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Die Rüftungen des Abendlandes zum dritten großen 
Srenzzuge. ') 
Bon 


Keinhold Köhrict. 


Die Gemüther der abendländifchen Chriftenheit waren in 
der äußerften Spannung und Erregung, ald das Jahr 1186 
berannabte; denn wie man aus den Sternen gelefen, follten in 
ihm die größten Revolutionen im Reiche der Natur, die gewal- 
tigften Ummwälzungen in den Gejhiden der Völker fich vollziehen. 
Ym fcandinaviihen Norden bangte man jchon längft, durch den 
nahen Abjehluß eines „großen Jahrhunderts” erjchredt, der Zu- 
funft entgegen, ?) und in England bradhte ein furchtbares Erb: 
beben am 15. April 1185, eine am 1. Mai darauf folgende to- 
tale Sonnenfinfterniß ?) und ein wüthender Orkan die Gemüther 


1) Borliegende Arbeit jchließt die Nüftungen der Deutichen aus, da ber 
Kreuzzug Friedrich’8 I. Barbarofja durch Niezler in den Forihungen zur beut- 
jchen Geh. X, 1—149 bereits eine gründliche Behandlung erfahren, und führt 
den Verlauf der Begebenheiten bis zur Landung Richard’3 in “Alla; feit 
Wilten bat unjer Thema keinen Bearbeiter mehr gefunden, 

2) Riant, Pölerinages et expöditions des Scandinaves en Terre Sainte, 
Paris, 1865 p. 270. 

8) Bened. I, 337; Rog. Hoved. II, 304 ; vgl. Note 3 zu p. 290. Nah 
Chron. Gervas. 1479 erfolgte eine Mondfinfterniß am 5. April 1 Uhr Nadıts 

Hiftorifhe Zeitichrift. ZUXIV. Bd, 1 
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Reinhold Röhricht, 


in Entjegen. Aber noch jchlimmer war die Furt vor dem 
folgenden Jahre; denn die Aitrologen hatten für den 22. Mai 
1186 eine Mondfinfterniß und für den September ein großes 
Erdbeben vorausgejagt. Darauf follten nad ihrer Berechnung 
Stürme, Hungersnoth und Belt in den Ländern des Yslams 
wüthen, die Hauptitädte des faljhen Glaubens, Mefla, Cairo 
und Bagdad in Ajche finfen, und der Weiten in blutigem Hader 
und wilden Kämpfen fich verzehren. Jene furchtbaren Ereignifje 
mwurben.der Chriftenheit durch den Brief eines Mönches Anjelm 
von Worcefter und zwar auf Grund einer Conftellation von 
fünf Planeten im Sternbild der Waage angekündigt ;') und von 
Wilhelm, dem Klerifer des Connetable Johannes von Chefter, 
auf den 30. Auguft angejegt. Allerdings erfuhren die hriftlichen 
Sternjeher wegen faljcher Berechnungen eine arge Rüge durch 
den Hofaftrologen des Sultans von Marofko, ?) allein die Ge- 
müther wurden dadurch ebenjowenig beruhigt wie durch bie 
Wahrnehmung, daß der verhängnißvolle Monat ohne die gefürd)- 
teten Ereignifje veritrih. Das kommende Jahr brachte neue 
Angit; denn Stürme und Ueberihwenmungen verheerten Eng: 
land, ?) und in Deutjhland zeigten fi wunderbare Vorzeichen, 
während im Jahre 1188 nun noch ein Komet erihien und 
Frankreih von Dürre und Hungerönoth heimgefucht wurde. *) 
Unter diefen Eindrüden empfing die Chriftenheit die Nach: 
richt von der Niederlage bei Hattin jowie von dem Falle ber 
heiligen Stadt, und man darf fih nur in den Gebantenfreis 
bes Mittelalters, welches alle Erjheinungen nur dur einen 


und am 1, Mai 1 Uhr Mittags eine partiale Sonnenfinfterniß. Vgl. Rog. 
de Wend. ed. Coxe II, 421; Annal. Osen. 38; M&moires de l’Acad&mie de 
Bruxelles XVI p. 121; XIX p. 14 f. 

1) Rog. Hoved. U, 292—297. Ueber die Eonftellation vergleihe man 
die ausführlicheren Nachrichten bei Scaliger, Epist. ad Manilium p. 9; 
Hammer » Purgftall, Encyklop, Ueberfiht p. 480 und die Zeitfchrift der Deut- 
fen Morgen. Gejellich. XXIV, p. 347, 388 und Note 108. 

2) Pharamella, filius Abdelabi Cordubensis. Rog. Hoved. II, 297. 

3) Walter Mapes, De nugis curialium ed. Wright p. 22 f. 

4) Breve chronic. Elnon. ed. Smet 23; Annal. Colon. max. 793; 
Annal. Cambr. 56; Rob. Altissiod, 257. 
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ethifchen Gaufalnerus verknüpfte, verfegen, um ben allgemeinen 
Schmerz zu begreifen, wie ihn fo rührend die Chronifen und 
Lieder jener Zeit ausfpredhen. ) Das Chriftenvulf, welches nad 
den Worten der Schrift fi) al3 das geiftige Jsrael, daher au 
als den natürlichen Erben des heiligen Landes betrachtete, er- 
fannte in dem Berluft desfelben feine VBerwerfung, ja, da Jeru- 
falem als der Nabel der Erde, der Mittelpunkt des Univerfums,?) 
ben Feinden überantwortet war, jhien die ganze Weltorbnung 
aus den, Fugen gewichen zu fein. 

Die erfte Kunde von dem Unglüd der Chriftenheit in Syrien 
fam nah dem Abendlande durd ein Schreiben „ver Fürften der 
überfeeifhen Kirche,” welches am Käcilien- Tage (am 23. Nov.) 
in Deutfchland zum erften Male bekannt gemacht wurde: Bald 
darauf traf auch bei Papft Urban IIL, dem Kaifer Friedrich, 
dem König Heinrich von England und an den Templerhöfen ein 
Brief des Templerpräceptors Terricus ein, ebenjfo erhielten bie 
Hofpitaliter in Stalien duch ihre fyrifchen Drdensbrüber,, ber 
Herzog Leopold von Defterreih dur den Hofpitaliterprovifor 


Hermenger, der König Heinrih von England dur den Patri- 
arhhen Heimerih von Antiohien und König Bela von Ungarn 
durch den Markgrafen Konrad von Tyrus Nachricht von dem Sturze 
des Königreich Jerujalem. °) Auf das Schreiben an Heinrich, 


l) Arn. Lub. 163; Marin. San. 193; Carmina Burana 24—34; Rog. 
Hoved. JII, 37; Raynouard, Choix IV, p. 85—94; Diez, Troubadours 
p- 259— 262; Rec. arm. p. 272—807 ; Zeitichrift der Deutich. Morgen. 
Gejellih. XXVIL. p. 489510; Riant, Haym. Monach. ed. 1866 p. 58—61. 
Bol. die Litanei, welche in der Lomdoner Paulskirche feit 1187 abgehalten 
wurde, bei Bened. II, 53 f. 

2) Röhricht, die Pilgerfahrten. vor den Krenzzligen (Note 75) in Riehl’s 
Hiftor. Tafchenbudhe 1875. 

3) Riezler p. 108. Herr Graf Paul von Riant ftellte dem Berfafjer 
feine jämmtlichen Copieen umedirter Quellen zum dritten Krenzzuge mit fel- 
tener Liberalität zur Verfiigung, woraus ich hier einen Brief des Markgrafen 
Eonrad an den König von Ungarn anführe (Cod. 984; Theolog. 830 Biblioth, 
Palat. Vindobon. fol. 29), welcher die fonft befannten Ereigniffe vor Tyrus 
(1187) erheblich ergänzt (Möhricht, Beiträge zur Gefchichte der Kreuzzlige I, 
149 ff.). Darnadh belagerte Saladin Tyrus vom Felt Allerheiligen bis zum 
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Reinhold Röhricht, 


welches dur die Bilchöfe von Gabala und Belinas über: 
bradht wurde, antwortete diefer fofort zurüd, daß er und 
fein Sohn in aller nächfter Zeit im heiligen Lande eintreffen 
würden. ?) 

Die Nachricht von der Niederlage bei Hattin hatte PBapft 
Urban III. gegen Mitte des Dctober zu Ferrara erhalten, als 
er eben in Begriff ftand, den Bannftrahl gegen den Kaijer Frie- 
drich zu jchleudern. Kummer und Schmerz brachen den ohnehin 
Eranfen Mann; jhon am 20. Dectober war er nicht mehr unter 
ben Lebenden. ?) Zu feinem Nachfolger hatte man den Carbi- 
nalbifhof Heinrih von Albano auserjehen; allein diefer lehnte 
die Wahl ab, weil er das Kreuz predigen wolle, und jo wurbe 
denn der päpftliche Kanzler Albert von Morra als Gregor VIII. 
gewählt. Einer der würdigften und ebelften Männer, welche je- 
mals die Tiara getragen haben, jegte er alle politifchen Rüd- 
fiten, welche Kaifer und Curie bis dahin entzweit hatten, ber 
Sorge um das heilige Land nad. Am 27. Det. wandte er fi 
in einem begeifternden Rundjchreiben an die Fürften und Brä- 
laten Deutfchlands und forderte fie zu einmüthiger Hülfe auf. 
In einem andern Schreiben (29. Det.) jhilderte er allen Chriften 
die traurige Lage ihrer überjeeifchen Glaubensbrüder, bejhwor 
fie, fi zum heiligen Kriege zu rüften, orbnete Faften und öffent: 
liche Gebete an und ftellte den Pilgern nicht nur vollen Ablaf 
der Sünden, jondern au die Ordnung ihrer Schuldverhältnifie 
in fihere Ausfiht. Zugleich ermahnte er die Geiftlichen, allen 
äußeren Pomp und Tand abzuthun, überhaupt durch ftrenge 
Zucht gegen fich felbft in diefer trüben Zeit ben Chriften 


Feft der Bejchneidung EHrifti, wurde aber in der Nacht des 31. Decgmber ge- 
flagen, wobei 15 Schiffe und drei Emire (Bederdinus, Caydus und Adelmensis) 
in Konrad’3 Hände fielen, welcher die Fliehenden mit Glüd verfolgte. Auf 
fol. 30 folgt ein Brief Bohemund’s an alle Fürften und Prälaten der Chri- 
ftenheit, welcher durch den Kanzler des Fürftenthums Antiodhien, den Erzbi- 
fhof von Tarsus (? vgl. Rec. arm. 565) liberbradht, die trübe Lage ber 
Ehriften im Anfang des Jahres 1188 fchildert. 

1) Bened. II, 38 f, 

2) Watterich, Vitae pont. I, 682 Note 4; Toedhe, Heinrich VI, p. 85. 
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als Vorbild voranzuleuchten. ') Wie Peter von Bloiß berichtet, %) 
follen auch in der That die Cardinäle, wegen ihrer Geldgier und 
Eitelfeit allgemein verhöhnt, der Ermahnung Gregor’s zuerft 
Folge geleiftet haben; auf ihr Betreiben wurde ein fiebenjähriger 
Baffenftilftand für ale Kriege unter den Chriften angeordnet, 
und den Zumiderhandelnden die Ercommunication angebroht, ja 
fie jollen jogar in der erften Hige der Begeifterung das Gelübde 
abgelegt haben, zuerft.da8 Kreuz zu nehmen, nur von Almojen 
zu leben, und vor ber Wiedereroberung der heiligen Stabt fein 
Pferd zu befteigen, fondern als Kreuzprediger zu Fuß die Länder 
zu durchziehen. Zu gleicher Zeit unterhandelte Gregor felbjt in 
Pia mit den Gefandten Genua’s, um den zwijchen beiden See 
ftädten ausgebrochenen Krieg beizulegen; allein mitten in feiner 
aufopfernden Thätigfeit ereilte ihn am 17. December der Tod, 
Seinem Nachfolger Clemens III. gelang e8, am 13. Febr. 1188 
beide Seeftäbte, ?) wo inzwifchen auch Bittjchreiben des Mark: 
grafen Konrad eingetroffen waren, und bald darauf auch die 
übrigen Städte Norditaliens zum Frieden zu bewegen. König 
Wilhelm von Sicilien, welder im Jahre 1186 mit dem Kaijer 
Saat von Conftantinopel Krieg geführt und daher allen Pilgern 
die Häfen feines Königreiches verboten hatte, weßhalb man ihn 
mit für das Unglüd der orientalifchen Chriftenheit verantwortlich 
machte, jhloß jeßt fofort mit feinem Gegner Frieden, ja er foll 
auf die Kunde vom Falle Jerufalem’s vier Tage lang fich einer 
jchweren Pönitenz unterzogen haben. *) Ebenjo machte ber ve: 
netianifhe Doge Aurius Petrus mit Ungarn auf zwei Jahre 


1) Jaffe, Reg. Pont. nr. 9984 f., 10002, 10007 f., 10011 ff. 

2) Epist. Petri Bles. ed. Giles II, 190; vgl. ibid. p. 224 — 230, 
IV—XXI. Eine offenbar in dieje Zeit gehörige Ermahnung des Erzbiichofs 
Balduin zum Kreuzzug fteht bei Migne 204, p. 523. 

3) Monumenta hist. patriae II, 420, 601; Otobon. 103; vgl. Archivio 
storico VI A, 416; Toeche, Heinrich VI. 105—107. ZTrogdem unterhandelten 
die frommen Genuefen im Auguft mit dem Sultan von Majorta. Otobon, 
102; Notices et Extraits XI, 14—18; De Mas Latrie, Traitös de paix 
p- 113. 

4) Petr. Bles. II, 190; L’estoire 115; Albericus 1186; vgl. Toedhe 107. 
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Reinhold Röhricht. 


Frieden !) und erlieh im November 1188 an fämmtliche auf 
Reifen befindliche Venetianer den Befehl bis zu Dftern fommenden 
Yahres nad Venedig zurüdzufehren, um den Kreuzzug mit an- 
treten zu können. ?) Zu gleicher Zeit jchiete Genua an die Könige 
von Franfreid und England Rubens de Bolta unb fpäter 
Anjaldus Duffelius- und Enricus Deitefalve ald Gefanbte, 
welche an der Herftellung des Friedens zwiichen beiden Monarchen 
mit gewirkt haben follen, hauptjächlich aber im faufmännifchen 
mterefje die Dienfte ihrer Rheder für den Kreuzzug anboten. ®) 
Snzwiichen jegelte unter der Führung des Erzbiichof Gerhard 
von Ravenna, welcher neben Heinrich von Albano und Adelarb 
von Verona zum Kreuzzugslegaten ernannt worden war und 
namentlich in Florenz *) neben dem Abgejandten Konrad’3, dem 
fpäteren Bifhof Haymarız Monahus von "Aff&, mit aufßeror- 
bentlihem Erfolge gewirkt hatte, ein großer Theil der italieni- 
fen Pilger, darunter allein aus Bologna 2000 Männer, von 
Benedig ab. Die Kreuzfahrer aus Tuscien ftahhen auf fünfzig 
pifanishen Schiffen unter der Leitung des zum Kreuzzugslegaten - 
in Syrien beftimmten Erzbifchof3 Ubaldus von Pila in See; 
doch mußte diefe Flotte, durch furchtbare Stürme genöthigt, im 
Hafen von Mefjina überwintern und erreichte erft am 6. April 
1189 Tyrus. °) 

Sn Deutihland erjhhienen die erften Gefandten Gregor’s 
im Anfang des December 1187 zu Straßburg umb juchten 
durch fenrige Reden zum heiligen Kriege zu begeiftern, allein aus 
ber ganzen Menge nahm nur Einer da® Kreuz, nämlich der 
Ritter Siegfried von Dagsburg. Da erhob fi der Bijchof 


1) Dand. bei Muratori XII, 234; vgl. Fejer, Codex diplom. II, 234. 
Ein anderes intereffantes Beifpiel des Friedensichluffes in den Regestes ge- 
nevoises p. 122 Nr. 444. 

2) Fontes rerum Austr. XII, p. 204—206. 

3) Otobonus 102 f; Toedhe 107. 

4) Amadesius, Antist. Ravenn. III, 137; Riant, Haym. Monach. p. 
LXI, 7, 104. 

5) Chron. Pisan. bei Ughelli, Ital. sacra III ed. 1, p. 888; Epist. 
Cant. 270. 
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Heinrih von Straßburg und predigte jo gewaltig, daß viele 
Taufende jenem Beifpiel folgten. Bald darauf, (29. Nov.) traf 
Friedrih mit König Philipp zwifchen Jory und Mouzon zu: 
fammen und beiprach fi mit ihm über die gemeinfchaftlich zu 
unternehmende Kreuzfahrt. Der Gardinal Heinrich von Albano 
und der Erzbiichof Bartholomäus von Tours, !) welche biejer 
Unterredung beimohnten, beftärkten beide Monarchen in ihrer 
Abfiht, allein die Eiferfucht auf England bewog König Philipp 
den Plan fallen zu lafjen. Friedrich verabrebete indefien mit 
Garbinal Heinrich für den 27. März fommenden Jahres, einen 
bedeutfamen Tag, da er Laetare Jerusalem hieß, eine. Reichs- 
verfammlung zu Mainz, auf welcher ber Kreuzzug weiter be 
rathen werben jolle. Indeflen durdhzog der Carbinal predigend 
Franfreih und Belgien und ging über Cöln nah Mainz, wo 
er und Bilhof Gottfried von Wirzburg durch ihre feurigen 
Worte Alles zum Kreuzzuge binriffen und felbjt den jchon be: 
tagten Kaifer bewogen, fi an die Spike der großen Bewegung 
zu ftellen. ?) 

Sn Dänemark hatte fi die Kunde von dem Unglüd der 
Chriftenheit des Drients ebenfall® verbreitet. Gegen Ende De: 
cember 1187 hielt nämlihd König Knut VI. Waldemarfjon in 
Dpenje einen Thing, um fi mit den Großen feines Reiches 
zu berathen, ob man die von Kaifer Friedrich I. geftellte For- 
derung bes Lehnseibes erfüllen oder abweijen jolle, als die Nach: 
riht von dem Falle der heiligen Stabt eintraf. Der König 
brad in Thränen aus, während feine Großen in ftummem Schwei- 
gen verharrten, bis der erfte unter ihnen, der treffliche Held 
Esbern Snare mit hinreißender Berebfamleit die ftolzen Sieges- 


1) Alle Quellen nennen immer an feiner Stelle den befannten- Erzbiichof 
Wilhelm von Tyrus; eben bdiefer war bereit$ 1184 oder 1185 in-Rom an 
Gift geftorben (L’estoire 60 f.), und fein Nachfolger hieß Joscius (Röhricht, 
Beiträge I, 174 Note 61), wie der Borgänger des Bartholomäus, weldyer feit 
1182 Kreuzzugslegat in Franfreih war; vgl. Stubbs zu Rog. Hoved. II, 
335 Note 1. 

2) Riezler 10—15; Toehe 10—15; Scheffer: Boichorft, Lekter Streit 
priebrich'# I. p- 166 u. in den Forjd. VIII, 485 ff. 
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Reinhold Röhricht, 


erinnerungen feiner Landsleute und ihren Eifer für den heiligen 
Krieg wach rief. Einmüthig beichloß man, fi zur Kreuzfahrt 
zu rüften und beftimmte, daß in allen Kirchen durch Predigten 
wie auf allen öffentlihen Plägen durch QTrompetenklang dazu 
aufgefordert werden follte. Biele Taufende folgten diefem Rufe, 
darunter der Bruder von Esbern Snare, der Erzbifhof Abjalom, 
ein Prinz Föniglicden Geblüt3 und fünfzehn der erften Barone 
des Landes. Lebtere nahmen gemeinfchaftlich das Abendmahl 
und fhworen, zufammen nad dem heiligen Lande zu pilgern, 
aber nur fünf von ihnen hielten wirklich ihr Wort, nämlich 
Ati Hritaftiffion, Neffe des Könige Waldemar I., Merander 
Veterfion, Neffe des Erzbiihofs Abfalom, Hafon, ein abeliger 
Herr aus Yütland und Neffe des Biihofs Thrugot von Börglum, 
welcher die Kreuzpredigt und die Leitung der Erpebition über: 
nommen hatte, ferner Peter Hvita Palnafon, ein reiher Mann 
und Abkömmling des Balna Tofi, endlihd Spein Thorkilfion 
mit feinem Begleiter Matthäus. In;wifchen hatte fih die Kunde von 
ber Eroberung Jerufalems au in Norwegen und Schweden 
verbreitet. In Norwegen, wo ein blutiger Bürgerkrieg wüthete, 
fand der Aufruf zur Befreiung der heiligen Stabt wenig An- 
Hang; hingegen in Schweden, welches unter dem Scepter des 
Königs Anut, eines Sohnes des heiligen Erif, fich des tiefften 
Friedens erfreute, müfen Viele das Kreuz genommen haben, 
ja der König fjelbft joll auf das Drängen des Papftes Clemens III. 
und des Erzbifchos Peter von Upfala mit feinem Beifpiele voran- 
gegangen und an der Ausführung feines Gelübdes nur durch 
ben Tod gehindert worden jein. Ohne Zweifel wird auf bie 
Drganifation des Kreuzzuges jener Ritterorden nicht wenig bei- 
getragen haben, welcher 1160 unter dem Namen „bie Ritter von 
Roesfilde” gegründet, fi die Bekämpfung ber heidnifchen Pi: 
taten zur Aufgabe machte, und ebenfo ift wohl anzunehmen, daß 
auh von den Fardern und Drfaden einzelne Schaaren auf: 
braden. ') 


1) Anonym. Boergl, bei Langebed V, 347 ff; Itinerar. Ric, 74; Riant, 
p- 268-276. 
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Während fo an allen Höfen und bei allen Zungen der eu- 
ropäifchen Chriftenheit die Begeifterung für die Wiedererlangung 
des heiligen Grabes aufflammte, traten Verwidlungen der jchwie- 
rigften Art ein, welche die Könige von Frankreich und England 
einer wirffamen Betreibung des heiligen Krieges binderten und 
den Antritt der Fahrt hinausfchoben. Sie hatten. bereits im 
Mai 1168 durch den Biihhof von Ehartres mit einander wegen 
einer gemeinjhaftlich zu unternehmenden Kreuzfahrt unterhandelt, 
ja Sudwig VIII. fol jchon vier Jahre früher an einen Kreuzzug 
gedacht haben, aber die Unterhandlungen zeriählugen fih. Ebenfo 
refultatlos blieb das Gejpräh zu Montmirail (6. und 7. Jan. 
1169), obgleich doch auch wieder erzählt wird, man hätte hier 
im Geheimen fich verabredet, im Jahre 1171 die Kreuz 
fahrt anzutreten. Als im Anfang Juli 1167 Gefandte des 
Königs von Jerufalem in Paris erichienen und dba3 Elend ber 
orientalifchen Chriftenheit jchilderten, wies König Ludwig fie Falt 
ab, während König Heinrich fich bereit erflärte, jofort nad dem 
heiligen Lande abzujegeln, wenn der zwifchen ihm und dem Erz 
bifhof Thomas von Canterbury jehwebende Streit fein Ende 
gefunden haben würde. Da biefe Vorausfegung fich nicht er- 
füllte, jo blieb Alles beim Alten. Indefjen famen neue Hiobs- 
poften aus dem heiligen Lande, und Alerander III. benugte bie 
Gelegenheit, dem König Heinrih als Buße für feine Mitfchuld 
an der Ermordung bed Erzbijchofs Thomas die Verpflichtung 
aufzuerlegen, im Sommer 1173 nad) dem heiligen Lande abzu: 
fegeln. Der Termin verftrih, aber Alexander III. wagte e8 
nicht, den König an feinen Schwur zu erinnern. Erft am 
21. Sept. 1177 verabredeten die Könige von Franfreih und 
England auf dem Gejprähe zu - Jory, gemeinjchaftlih eine 
Kreuzfahrt zu unternehmen, allein Alerander III, gejättigt 
durh den Triumph des venetianifchen Frievens drängte nicht. 
Dazu kam, daß jeit der Niederlage Saladin’3 am 25. Nov. 
1175 das SKönigreih SJerujalem fi des tiefften Friedens 
erfreute, und jelbft das Lateran=Concil 1179 e8 nicht für nöthig 
fand, zu einem Kreuzzuge aufzurufen. Imdeflen erneuerten bie 
Könige von Franfreih und England am 28. Juni 1180 zwijchen 
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Gifors und Trie ihr Gelübde in der 1177 vereinbarten Form. 
Als jedoh das Chriftenheer bei Bäniäs eine Flägliche Nieder- 
lage erlittten hatte, ertönten Hülferufe aus dem Orient, worauf 
Alerander IH. am 16. Januar 1181 zu einer allgemeinen 
Kreuzfahrt aufforderte, und am 27. April die Könige Heinrich 
und, Philipp Auguft zu Nonancourt ihr längft beichworenes Ge- 
lübde erneuerten. !) Inzwiichen verfchlimmerte fich die Lage der 
fyrifhen Ehriften, weßhalb im Jahre 1183 Lucius von Neuem 
die Kreuzprebigt befahl ?) und im Jahre 1184 der Patriard von 
Seruialem Heraclius, jomwie die Großmeifter de8 QTempel3 und 
des Spital, Arnoldus de Turre Ruben und Roger de Moli- 
nis in See gingen, um die Hülfe der abendländifchen Chriften 
für den bedrängten Dften anzuflehen. Weber Brindifi und Be 
rona, wo fie den Bapft und den Kaifer jpradhen,?) gelangten fie 
am 16. Januar 1185 nad Paris und wurden bort von dem 
Biihof Morik und dem verfammelten VBolf „wie ein Engel vom 
Himmel“ aufgenommen. Am folgenden Tage lad Heracliu& bie 
Mefie in der Nötre-Dame Kirhe und predigte- der zahlreichen 
Menge das Kreuz. Der König, welcher zufällig nicht anwejendb 
war, eilte auf die Nachricht von der Ankunft der Gejanbt: 
haft jofort nah Paris und ließ eine Synode berufen, auf 
welcher jämmtliche Prälaten und Kleriler den Befehl empfingen, 
unverzüglich das Kreuz zu predigen. Er jelbjt zwar legte das 
Kreuzgelübde nicht ab, weil er den König von England fürchtete, 
fehicte aber auf feine Koften eine ftreitbare Schaar nad) dem 
heiligen Lande. *) Bon bier aus begab fi die Gejandtichaft 
nad England mit der beftimmten Hoffnung, daß König Heinrich 
wegen feiner nahen verwandtichaftlichen Beziehungen zum Könige 
von Serufalem, fich zu einer jchnellen Hülfe für das heilige Land 
bereit finden lafjen werde. Heraclius traf Heinrich zu Reading, 


1) Reuter, Alerander III. Theil II, 403, 419, 481, 557 f,; II, 146 — 149. 

2) Ann. Neresh. p. 22. 

8) Rad. de Diceto 517, 624 f: Contin. Zwetl. 542; Scheffer VIII, 224; 
vgl. Pannenborg in den Forid. XI, p. 222 f. 

4) Rigord 14 f.; Chron. Laud. 705; Rob. Altiss. 252; vgl. Epist. Rom. 
bei Bouquet, XIX, 238 f. 
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warf fich mit feinen Begleitern ihm fofort zu Füßen, überreichte 
ihm im Namen des Königs und der Magnaten des Reiches Jeruja- 
lem die Schlüffel der heiligen Stadt und ber Grabesfirche jo- 
wie ein Schreiben des Papftes Lucius, worin biefer in eindring- 
lichen Worten die Noth der Chriftenheit im Dften fehilderte und 
den König zu einem Kreuzzuge aufforderte. 1) Der König tröftete 
den Patriarchen mit ber Hülfe Gottes und veriprah ihm, am 
13. März auf feine Bitte zu London Beiheid zu geben. Hein- 
rich berieth fih am 10. März mit den Bifchöfen und den Mag- 
naten feines Landes, ob er die Kreuzfahrt antreten folle, ober 
nicht, erhielt aber von ihnen einftimmig den Rath, lieber für 
fein Neich zu forgen, als in den fernen Dften zu ziehen. Auf 
dem Parlamente zu London (13. März), welddem König Wilhelm 
von Schottland mit feinem Bruder und den Großen des Landes 
beimohnte, gab daher König Heinrich dem Patriarchen zur Ant: 
wort, er könne, ohne fein Land den jchwerften Gefahren auszu: 
feßen und ohne Vereinbarung mit feinem Lehnsheren, dem 
Könige von Frankreich, unmöglich jelbft eine Kreuzfahrt antreten; 
übrigens habe er für die Zwede des heiligen Landes jchon be 
deutende Summen gezahlt und fei erbötig, dafür von Neuem 
Geld anzuweifen. 2) Heraclius entgegnete, daß das heilige Land 
Männer, aber kein Geld brauche und wandte fi, als Heinrich 
bei jeinem Befcheide blieb, flehend an die Verfammlung. ?) Im 
Folge defjen nahmen der Erzbiichof Balduin von Canterbury, *) 
der Neichsjuftitiar Nalf von Glanvilla, der Erzbifchof Walter 
von Rouen, der Biihof Hugo von Durham und viele Ritter 


1) Giraldus Cambr. Opp. II, 25; vgl. Bened. I, 335. 

2) Heinrich hatte 1182 zu Waltham 42000 Mark Silber und 500 Marf 
Gold für das heilige Land angewiefen (Rad. de Diceto. 613; vgl. Rymer 47), 
fo daß man ihn praecipuus terrae Palaestinae sustentator nennen fonnte 
(Girald. V, 304), und die fyrifchen Ehriften fich ihm ganz befonders dankbar 
und aufmerfjam erwiefen. Petri Blesens. epist. II, 115 f. Cbenfo zahlte 
er 1184 für den gleichen Zwed nad; Chron. Laud. 705 und Chron. Triveti 
bei d’Achery III, 165: 3000, nad) Chron, Gervasii 1474 fogar 50000 Marf, 

3) Girald. V, 362—364; vgl. Mapes 230; Pauli, Gejdhichte Engl. 176. 

4) Als Grund für diefen Kreuzzugseifer Balduin’8 geben die Epist. Cant, 
185 feinen mißlihen Streit mit dem Convent von Canterbury an. 
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aus England, der Normandie, der Bretagne, von Aquitanien, 
Anjou, Le Mans und Tours das Kreuz. Der jüngfte Sohn 
Heinrich’3 bat feinen Vater inftändigft, ihn nicht nach) Jrland zu 
Ihiden, fondern nad dem heiligen Lande ziehen zu lafjen, allein 
vergeblich, worauf Heraclius dem Könige erflärte, Gott werde 
ihn für feine Gleichgültigfeit gegen den Hülferuf ber Kirche 
fchwer beftrafen; Noth und Schande würden fich jegt an feine 
Sohlen beften. Erzbiichof Balduin wandte fi an jeine Suffra- 
ganen, forderte fie auf, das Kreuz zu predigen und Geld zur 
Unterftügung des heiligen Landes einzufammeln, ebenjo befahl 
König Heinrich eine Eollecte für denjelben Zwed. Am 16. April 
jegelte er mit dem Patriarchen Heraclius !) und denen, welche 
das Kreuz genommen hatten, von Dover nad Franfreih. Auf 
der Conferenz zu Baudreuil mit dem franzöfiichen Könige, wo 
Heraclius mit großem Erfolg da8 Kreuz predigte, verhießen 
beide Könige Hülfe, bielten aber einen fofortigen Kreuzzug für 
bedenklich, ?) und fo trat denn der Patriarch mit fchmerem Ber: 
druß feine Heimreije an. : 

Die Unterhandlungen der beiden Könige, weldhe in Folge 
häufiger Verwiclungen fi immer wieder zeriehlugen, wurden 
erit ernfthafter, al in den lekten Wochen des Jahres 1187 die 
Kunde von der Niederlage der Chriftenheit bei Hattin eintraf. 
König Heinrich berieth fich fofort mit dem Erzbifhof Balduin 
und gab in Folge deffen dem Zuftitiar Ralf von Glanvilla den 
Befehl, er jolle ven Schak der Kathebrale von Eanterbury und 
fonftige flüffige Gelder regiftriren und thunlichft für die Zwecke 
des heiligen Landes verwenden. Der ältefte Sohn Heinrich’s, 
Richard, Herzog von Aquitanien und Graf von Poiton, Bifchof 
Philipp von Beauvais, °) fein Bruder, Graf Robert von Dreur, 
ferner die Söhne des Grafen Robert von Braine le häteau 


1) Rad) Leland, Collect. I, 106 f. hatte Heraclius kurz zuvor das St. 
Fohannes- und Templerftift in London geweiht und nad Gervas, 1474 am 
29. Januar 1185 eine Wallfahrt zum heiligen Thomas unternommen. 

2) Rog. Hoved. II, 304; Rog. Wend. II, 418. ®8gl. Delisle, Catal, 
Nro. 112. 

3) Ueber ihn vgl. Bibliothöque de l’&cole des chartes I Serie, 5 p. 8 fi. 
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und Jacob von Avesnes legten jofort das Kreuzgelübde ab. ') 
Als Heinrich dies von feinem Sohne gehört hatte, jhwieg er 
erft, wahrjcheinlich weil er diefe That feines Sohnes, ber viel- 
leicht binnen Kurzem fein Nachfolger werden mußte, für unbe: 
dadhtiam hielt, aber einige Tage darauf erflärte er ihm, daß er, 
obgleich nicht ohne Verftimmung über feinen Entieluß, ihn nicht 
hindern wolle. ?) König Heinrich feierte dad Weihnachtöfeft 1187 
zu Gaen und begab fi von da nad) Barbefleur, um nad Eng- 
land zu fegeln, al8 König Philipp diefe Gelegenheit benugte und 
in die Normandie einfiel, um Heinrich zur Abtretung von Gifors 
und zur endlichen Verheirathung feines Sohnes Riharb mit 
Alice, der Schweiter VPhilipp’s, zu zwingen. Heinrich kehrte jofort 
zurüd und rüdte Philipp entgegen, als plöglich ein päpftlicher 
Legat mit der Nachricht von dem Falle Jerujalems erihien und 
beide Könige zum Frieden mahnte. Zwifchen Gifors und Trie, 
unter jenem mächtigen Ulmenbaume auf der Grenze von Frank: 
reich und der Normandie, wo feit undenfliher Zeit die Fürften 
jener Länder fich zu unterreben pflegten, famen beide Monarchen 
zu friedlihem Gefprädhe zufammen. (21. Jan.) Hier reichten 
fie einander die Hand, umarmten, Füßten fi und nahmen das 
Kreuz; Heinrich empfing” e8 aus der Hand der Erzbiichöfe von 
Tours und Rouen, und Philipp Auguft dur die von Tours 
und Rheims. Diejes Beifpiel der Könige wirkte mächtig, und 
viele Prälaten und Ritter folgten ihrem Beifpiele, u. W. bie 
Biichöfe von Norwih, Raynald von Chartres, Herzog Hugo von 
Burgund, die Grafen Rudolf von Elermont, Beaumont, Soiffons, 
Bar, Nevers, Philipp von Flandern, Thibaut von Blois, Ste: 
phan von Sancerre, Rotrou von Perdhes, Heinrich von ber 
Champagne, jowie die Herren Bernhard von St. Balery, Wil 
helm von Barres, Wilhelm und Drogo de Merlout. Zu gleicher 
Zeit erneuerten Graf Richard von Poiton fowie die Erzbifchöfe 
Balduin von Canterbury und Walter von Rouen, der Bifchof 
Philipp von Beauvais, feine Brüder Robert und Jacob von 


1) Gislebert 553: vgl. Diez, Troubad. 159. 
2) Guil. Newb. I, 272. 
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Avesnes ihr Kreuzgelübde. ) Aber nicht nur die Prälaten und 
Ritter, fondern auch das Volk, und zwar vielleicht mit aufrichti- 
gerer Begeifterung als jene, drängte fi zu den Prälaten, welche 
das Zeichen des heiligen Krieges austheilten. In der fchnellen 
Berjöhnung der bisher feindlihen Könige erblidte man bie 
Hand Gottes; jhon träumte man, daß fürber fein blutiger 
Krieg zwiichen Ehriften mehr möglich jei, und über der Verfammlung 
glaubten viele in den Wolken das Kreuz zu jehen. „So jehr, jagt 
ein Augenzeuge jener Tage, flammte der Eifer für die neue Kreuz 
fahrt auf, daß man fchon nicht mehr fragte, wer das Kreuz nehmen 
follte, jondern wer e3 noch nicht genommen hätte. Zu dem jo 
herrlichen Kampfe reizten die Frauen und Mütter, deren einziger 
Schmerz e3 war, wegen ber Schwachheit ihres Gefchlecht3 nicht 
mitziehen zu können, ihre Männer und Söhne.” — „Es fehwiegen 
alle übrigen Rüdfichten, die Ledlerei der Speijen, die Pracht der 
Kleider wurben abgethan, es verftummten die Scheltreven ber 
Zantenden, zwiihen Uneinigen wurde der Frieden hergeftellt, 
durch Verträge wurben Rechtshändel beendigt, und die dur) 
irgend einen Grund oder alten. Haß Entzweiten durch die Ber: 
anlafjung des Augenblids von Neuem zur Berjühnung geführt.?)“ 

Bon Gifors aus begab fi König Heinrich nach Le Mans, 
wo er in Gegenwart jeines® Sohnes Richard, der Erzbifchöfe von 
Tours, Canterbury und Rouen, der Bijchöfe von Evreur, Anjou, 
Le Mans, Nantes und des befignirten Bifchofs von Chefter fowie der 
Barone von Anjou, Le Mans und Tours eine Reihe Beitim- 
mungen traf, welde fih auf die Kreuzfahrt bezogen. Am 
29. Januar jegelte er von Dieppe ab und landete am 30. in Eng: 
land. Am 11. Februar hielt er zu Gebdington. bei Nortyampton 
eine Conferenz, wo Erzbiichof Balduin von Canterbury und 
Biihof Gilbert von Rochefter das Kreuz predigten und im Auf: 


1) Bened. JI, 30; Ohron. Triveti 109; Guil. Brit. 69; Rad. de Diceto 
639. Hier beftimnte man auch, daß die englifchen Kreuzfahrer weiße, die 
Sranzojen rothe und die Flauderer grüne Kreuze tragen follten. 

2) Rigord 25; L’estoire 146 f; Itinerar. 32 f., 139; vgl. Raynouard, 
Choix II p. LXVIU—LXXI; III, 161 und die Lobpreifungen des Helden von 
Tyrus ibid. II, 279; IV, 94, 100, Diez 557 f. 
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trage des Papftes gegen alle den großen Bann ausiprachen, 
welche im Laufe von fieben Monaten Krieg anfangen würden. 
Zugleich wurden hier in Bezug auf die Kreuzfahrt folgende An- 
orbnungen getroffen. ') Jeder giebt ein Zehntel feiner Einkünfte 
und beweglichen Güter, wovon nur bei den Klerifern und Laien 
die Kleider, Bücher, Pferde, Edelfteine und Eapellen ausgenommen 
find, zum Nuten des heiligen Landes; die Prälaten und 
Kleriker verhängen in ihren einzelnen Parochien über eben, 
welcher den voraus tarirten Zehnten nicht vichtig bezahlt, bie 
Ercommunication. Das Geld wird in Gegenwart eines Pres- 
byter8 und Archipresbyters, eine® QTeempler3 und Hofpitaliters 
eines Serjanten und eines Kleriferd des Didcefan:Bifchofs in 
den einzelnen Barodhien eingefammelt. Zahlt einer weniger, als 
er nach der Tare biefer Commiffion zu zahlen hätte, fo werben 
aus der Parodie vier oder jech8 rechtichaffene Männer beftimmt, 
nad) deren Tare der Betreffende nöthigenfals nachzuzahlen hat. 
Ale Klerifer und Ritter, weldhe da3 Kreuz genommen haben, 
find frei vom Zehnten, aber von ihrem Eigentbum und dem 
ihre8 Herren jomwie von ihren Untergebenen wird ber Hehnte 
durch die betreffende Commiffion erhoben, um ihnen ganz wieber 
gegeben zu werden. Ferner haben die Biichöfe durch Rundfchreiben 
in ihren Sprengeln am Weihnadhtsfefte, am Stephand: und 
Sohannistage befannt zu madhen, daß ein Jeder ben tarirten 
Zehnten no vor dem Feite der Reinigung Mariä (2. Februar 
1189) einfammeln und am Fefte jelbft an die Commiffion an 
dem von ihr felbft beftimmten Drt bezahlen fole. Dann wurde 
noch Folgendes befannt gemacht: Der Pabt abjolvirt jeden 
Kreuzfahrer von jeinen Sünden, wenn er fie aufrichtig bereut 
und beichtet. Diejenigen, welche die Kreuzfahrt nicht mitmachen, 
zahlen ein Zehntel ihrer Einkünfte mit den oben genannten Aus: 
nahmen, die Kreuzfahrer erhalten den Zehnten ihrer Länder oder 
Untergebenen. Diejenigen Bürger und Landbewohner, welche 
ohne Erlaubniß ihrer Herren das Kreuz genommen haben, 
zahlen nichts deftoweniger den Zehnten. Ferner wird beftimmt, 


1) Bened. 1I, 30—32; Girald. 1, 73; Gervas. 1522, 
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daß Keiner übermäßig Shwören und mit Würfeln fpielen, daß 
ferner nad dem nädhften Dfterfefte Niemand Lurus in Kleidern 
treiben jolle, außerdem dürfe Keiner ein Weib mit auf die 
Kreuzfahrt nehmen, außer eine Wäjcherin. SJeber Kleriker und 
Laie, welcher vor der Ablegung des Kreuzgelübbes feine Einfünfte 
verpfändet hat, foll diefe bis zum Ablauf des Jahres unverjehrt 
haben; nach Ablauf des Jahres joll der Gläubiger die Einfünfte 
beziehen, jo jedoch, daß die betreffenden Summen bei der Bezah- 
lung ber Schuld mit angerechnet werben, und der Schulbner 
während feiner Kreuzfahrt keine Zinfen zu zahlen braucht. Alle 
Kleriker und Laien, welche die Kreuzfahrt antreten, dürfen ihre 
Einkünfte verpfänden und zwar von Dftern ab, wenn fie ihre 
Reife antreten, bis auf drei Jahre. Diejenigen, welche auf der 
Kreuzfahrt fterben, hinterlafien ihr Geld zur Erhaltung ihrer 
Serjanten, für die Zwede des heiligen Landes und für die Erhal- 
tung der Armen, wozu eine eigne Commifjion eingefeßt werben foll. 

Bon Gebdington aus jandte Heinrich den Erzbifchof Bal- 
buin- von Canterbury mit YVüagifler Giraldus von St. Davids, 
welcher mit feinem Biichof Peter von St. Davids auf Be: 
treiben des Königs Heinrich II. das Kreuz genommen hatte, ') 
in Begleitung des Neichsjuftitiar Ralf von Glanvilla nad 
Wales. RHys Gruffud, der Fürft von Süd-Wales, jowie 
die meiften übrigen Fürften und Barone des Landes mit wenigen 
Ausnahmen empfingen die Kreuzprebiger mit Ehrerbietung, und 
ihre Predigt wirkte bei der für Pilgerfahrten jo geneigten Be- 
völferung mit jo duchichlagendem Erfolge, daß nicht weniger 
al3 3000 Männer das Kreuz nahmen, und Magifter Giraldus 
nad dem traurigen Berlauf der Kreuzfahrt von den Einwohnern 
ben Borwurf hinnehmen mußte, er habe das ganze Land feiner 


Männer beraubt. 2) Speciell in Stropfhire zündeten die Worte 


ber Kreuzprebiger, weil dort bereits der Bijchof von Whitechurd 
buch jeine Kreuzpredigt ihre Erfolge verbreitet hatte. Mütter 
drängten ihre Kinder, die legte Stüße ihres Alters, das heilige 


1) Giraldus Ijeß fi) jpäter durch den Gardinal Johannes „wegen Armuth“ 
jeines Kreuzgelübdes entbinden. Gir. I, 74, 84; II, 71 f., 284—286. 
2) Gir. Vi, 180, 
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Zeichen fih auf die Schulter zu heften, Greife, welche die heilige 
Fahrt nicht mitzumaden im Stande waren, jehütteten ihren legten 
Sparpfennig in die Hände der Kreuzprediger. Widerjtrebende 
und Aberwigige wurden dur Anzeichen und Strafen, welde 
ihrer Weigerung auf dem Fuße folgten, befehrt, ja jogar das 
Pfingftwunder , durch welches einjt Bernhard von Clairvaur den 
Deutichen verftändlich wurde, wiederholte fi nah dem Zeug: 
niß des Magifterd Giraldus an ihm; feine Sprache wurde, troß- 
dem fie nicht die Landesipradhe war, verjtanden. Gleihmwohl waren 
e3 weniger Reiche und angejehene Leute, welche das Kreuz nahmen, 
als vielmehr Arme und Berjchuldete, ja fogar zum Theil, be 
fonders in Ust, im hödhften Grade verbädhtige, auf Abenteuer 
und Raub ausgehende Männer. ') 

Zu gleiher Zeit fandte Heinrich feine Commifjare in bie 
engliihen Grafichaften, um den Zehnten einzufammeln. Zu 
diefem Zwede wurben aus den einzelnen Städten ohne Weiteres 
alle Reicheren 3. B. in London 200, in York 100, aufgejucht 
und gezwungen, fofort ein Zehntel ihrer Einkünfte zu zahlen; 
waren fie widerfpänftig, jo wurden fie eingeferkert, „bis fie den 
legten Heller bezahlt hatten.” Ebenfo wurden von den Yuben 
unermeßliche Summen — man jagt 40000 Marf — erpreßt. ?) 

Hierauf fhicte Heinrich den Biihof Hugo von Durham an 
der Spige einer Gelandtihaft zu König Wilhelm von Schottland, 
um den Zehnten zu erheben. Als Wilhelm von ihrer Abficht 
gehört, 309 er ihnen entgegen und traf fie bei Brigham, wo er 

1) Gir. I, 76; VI, 55, 83. Die widtigften Kreugfahrer aus Wales 
waren: Flrft Ueneas von Elvael, Rhys Gruffud, Fürft von Siüd- Wales, 
den jedoch feine Gattin bewog das Kreuzgelüibde zu bredden, Hector, Fürft 
von Maelienydd, Arthenns, ein Ritter aus Aberganny, von der nel An- 
glefey mehrere „juvenes de familia Rotheriei,“ ein edler Jüngling aus 
Whithurh und Nitter Manguellus mit fünf oder jehs audern Nittern. 
Girald. I, 75; VI, 14—16, 48, 126. 

2) Bened. II, 53. Nad Gervasius 1529 hätte Heinrich von feinen geift- 
fihen Unterthanen außerdem nod 70,000 Markt Kreuzzugsftener erhoben, 
allein ein großer Theil diefes Geldes ward durch den Templermeifter in Lon- 
don, Gilbert von Harton, der es aufbewahren follte, geftoblen! Bened. IT, 
47 f. 

ne Zeitihrift. XXXIV. Bo. 2 
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erflärte, er würde ihnen die Einfammlung des Zehnten in feinem 
Lande durhaus nicht geftatten, bot aber einen Beitrag von 
5000 Marf an. Zu derjelben Zeit (März ?) hielt König Philipp 
zu Paris ein glänzendes Parlament ab, auf welchem viele Tau: 
fende das Kreuz nahmen, und wie in England Beltimmungen 
getroffen wurden, weldhe die Schuldverhältniffe der Pilger und 
bie Disciplin im Kreuzbeere betrafen.!) Zugleich wurde auch allen, 
welche daheim blieben, Weltlihen wie Geiftlichen, — von legteren 
waren nur die Eiftercienfer ausgenommen — die Zahlung des 
Zehnten aller Einfünfte für die Zwede des heiligen Landes be: 
fohlen. Diejer „Saladinszehnte” erzeugte jedoch bei ben geift: 
licher: Herren jehr großes Mifvergnügen. Der Bifhof Stephan 
von Tournay bejchwerte fi in einem Schreiben an den Papft 
Clemens III. über diefe der „armen“ Kirche auferlegte Laft, 
und der Arhidiaconus von Bath erklärte, König Philipp habe 
gar fein Net, von der Beute der Kirche und vom Schweiße 
der Armen zu zehren, fei vielmehr verpflichtet, auf eigene Koften 
und mit Hülfe der feindlichen Beute (!) fi zum Zuge zu rüjten; 
die ganze Kreuzfahrt würde daher ebenjowenig Erfolg haben, 
wie die von 1147, weil hier wie damald erpreßtes Geld für 
die Kreuzfahrt verwandt worden jei. ) Die Erbitterung unter 
dem höhern und niedern Klerus ftieg jo ho, daß König Philipp 
fich gedrungen fühlte, in einem Schreiben an den Erzbifchof von 
Rheims ausdrüdlich zu erklären, daß diejer Zehnte niemals in 
eine ftehende Abgabe der Kirche übergehen, jondern lediglich nur 
für den Augenblid den Zweden des heiligen Landes dienen 
follte. °) 


1) Labbe, Concil. X, col. 1763; Mansi XVII, 577 f.; Delisle No,210f. 

2) Epist. Steph. ed. Boug. XIX, 288 f.; vgl. Rad. de Diceto 650; 
Rog. Wend. III, 16 und Epist. Bles. 272—276. 

3) Marlot, Hist eccl. Rem. Il, 425; Rec. des ordonn. XI, 255: 
Delisle No. 253. Daß fehr viele jfäumige und widerwillige Zahler fi) vor: 
fanden, geht ans dem Beichluß des Eoncils von Rouen (11. Febr. 1189) 
hervor (Migne, Patrolog. lat. 209, p. 1182 $ 23), und aus dem Briefe 
Rihard’s (Sept. 1189) an den Cardinallegaten Johannes v. Anagni (Epist. 
Cant. 310). 
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Um bdiejfe Zeit mögen die Briefe ') ber franzöfifchen Ge- 
fandten aus Eonftantinopel eingetroffen fein, welche zumeift nur 
günftige Nachrichten meldeten, und jo den Eifer für die Sache 
bes Kreuzes befördern halfen. Sie berichteten, daß das Chriften- 
beer bei Hattin zwar unterlegen fei, Konrad hingegen Tyrus 
mit unerfehätterlicher Feftigfeit halte und vertheidige, Saladin 
babe zwar mit Jjaak Angelus ein Bündniß gefchloffen und zur 
Befeftigung desjelben ihm alle lateinifchen Kirchen übergeben, 
weßhalb auch Jiaak die Lateiner aus feinem Lande vertrieben 
und feinen Unterthanen bei jehwerer Strafe die Betheiligung an 
dem Krenzzuge unterfagt habe, allein Saladin habe vor An- 
tiodhien eine jchmähliche Niederlage erlitten; ?) außerdem feien 
in ganz Baläftina die Muslimen in großer Furt vor den zu 
erwartenden Kreuzheeren, endlich ftänden Taufende frommer Ar: 
menier unter Waffen, an ihrer Spite 25 Fürften, um das hei- 
lige Land von den gottlofen Heiden zu befreien. Zum Schluß 
fügten fie ihrem Berichte noch Hinzu, e3 jei eine allgemein 
befannte Prophezeiung, daß binnen zwei Jahren die Herrichaft 
der Muslimen überhaupt ein Ende haben werde. ?) Wahrjchein- 
lich entihied man fih in Folge diefer Schilderung von der 
Feindjeligfeit des byzantinifchen Kaifers für den Seeweg nad 
Paläftina, obgleich jener ebenjo wie der König Bela III. von 
Ungarn dur eine befondere Gefandtihaft große Verfprechungen 
gemacht hatte. Trog aller diejer freilich größtenteils erlogenen 
glänzenden Nachrichten und Ausfichten wurden die Rüftungen 
zum Kreuzzuge zum großen Aergerniß aller ehrlihen Chriften 
bingezogen durch die politifhen VBerwidlungen, welche kaum be: 
feitigt, von Neuem beide Könige trennten. *) 


1) Bened. II, 52. 

2) Zu Wahrheit hatte der Fürft von Antiodhien den Frieden nur durch 
Ihmähliche Bedingungen erfauftl. Boha ad-din 86, 

3) Ueber diefe Prophezeiung vgl. Röhricht, Beiträge I p. 111. Ich 
trage bier zu den Arbeiten von Voigt und Niezler noch nach: Rubruik ed. 
Par. 385 f.; Neue Pr. Provinz. Bl. 1861 p. 187 fi. 

4) Die Klagen der Troubadonrs darliber bei Raynouard III, 161, 279; 
Diez 313 fi. 
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An der Grafihaft PBoitorw erhoben fich nämlich (1188) die 
reichften und angejeheniten Barone gegen ihren Lehnsheren 
Rihard. Ohne Mühe dämpfte diefer den Aufftand und nahm 
den eigentlihen Anftifter und Nathgeber des Grafen Raymınd 
von St. Egidien gefangen. Als NRaymund vergeblich ein hohes 
Löfegeld für diejen bot, juchte er Reprefjalien an zwei Vertrauten 
Richard’s zu nehmen, welche auf ihrer Pilgerfahrt na Sarı Jago 
fein Gebiet durchzogen. Bergebens reclamirte Richard fie als 
Pilger, allein jener ließ fie erft frei, nachdem er ein großes 
Löjegeld von ihnen erpreßt und von König Philipp energifche 
BWeifung, fie lo8 zu lafjen, empfangen hatte. Richard vermüftete 
nun das Land Raymund’3 auf das furdhtbarite, jo daß biejer 
jchließlih Philipp um Hülfe bat. Philipp wandte fich jegt an 
König Heinrih, ließ ihn fragen, ob fein Sohn dies in feinem 
Auftrage gethan und verlangte Schadenerjag, worauf diejer er: 
widerte, daß Rihard ihm dur den Bilchof Sohannes von 
Dublin gemeldet, er habe im Auftrage Philipp’s jelbit das Ge: 
biet Raymund’3 angegriffen und vermwüftet. Jm-Folge defien 
brad Philipp in Berry ein und eroberte am 16. Juni Chä- 
teaurour und eine Reihe anderer feiter Pläge und Städte. Ber: 
geblih jandte Heinrih an ihn den Erzbifchof von Canterbury 
und den Bilhof Hugo von Lincoln, worauf er am 11. Juli 
in Barbfleur mit einem großen Heere landete. König "Philipp 
hatte anfangs den Bilchof Philipp von Beauvaiß mit einer 
Heeresabtheilung nah der Normandie gejandt, um Richard, 
welcher zur Vertheidigung der Grafihaft- Berry herangerüdt war, 
jelbft befämpfen zu fönnen, wandte fih aber auf die Kunde 
von der Landung Heinrich’S gegen diefen. Ehe jedoch die Feind: 
feligfeiten begannen, jchicte Heinrich noch eine Gejandtichaft, an 
deren Spite der Erzbifchof Walter von Rouen, der Biichof So: 
hann von Evreur und Marichall Wilhelm ftanden, zu Philipp, 
verlangte Schadenerfag und Fündigte ihm als feinem Lehnsheren 
eventuell die Lehnstreue. Der franzöfiihe König jedoch erklärte, 
er werde nicht eher das Schwert in die Scheibe fteden, bis er 
die Grafihaft Berry und das normannifche Verin ganz werde 
unterworfen haben, Nun überjchritt Heinrich am 30. Auguft die 
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Grenze und verwüftete das franzöfiiche Gebiet, während fein 
Sohn Richard zugleih in der Grafichaft Berry die Truppen 
Philipps Ihlug. Jedoch jchon an demjelben Tage, an welchem 
die Feindfeligkeiten englifcherfeits eröffnet wurden, fandbte Philipp 
in das engliiche Lager Gejandte, durch die er die Grafichaft 
Berry herauszugeben verjprah. Bei Gifors trafen fich die Kd- 
nige, aber ihre Unterhandlungen zerichlugen fi, worauf Philipp 
in lächerlicher Wuth die riefige Ulme dajelbit nieverhauen ließ. 
Die Unterhandlungen famen indefjen bald wieder in den Gang, 
da viele franzöfifhe Grafen und Barone, unter ihnen bejonders 
ber Graf Philipp von Flandern und Graf Theobald von Blois 
ganz unerfchroden ihrem Könige erklärten, fie feien des Gemepels 
von Chriften fatt und feit entichloffen, nicht eher ihre Waffen 
wieder gegen Chriften zu erheben, bis fie ihre Pilgerfahrt nach 
dem heiligen Lande vollbracht hätten. Jet gab König Philipp 
nad und bat feinen alten Gegner um eine Unterredung. Am 
7. Detober trafen fie fi zu Chatillon. Heinrich verlangte hier, 
der König von Frankreich jolle ihm Miles wieder zurüdgeben, 
was er erobert, worauf ebenfo Richard das dem Grafen Ray- 
mund weggenommene Land zurüderjtatten werde, allein als 
Philipp die Burg Pasci als Garantie verlangte, und Heinrich 
nicht darauf eingehen wollte, brach Philipp die Unterhandlungen 
ab, und der Krieg wurde von beiden Seiten wieder erneuert. 
Seht bot Graf Richard dem König Philipp an, er wolle an 
jeinen Hof fommen und fi in.Bezug auf die zwifchen ihm und 
Raymund jchwebenden Differenzen feinem Richterfpruch unter: 
werfen, um jo endlich den Frieden herzuftellen. — Am 18. Nov, 
trafen beide Könige fich zu Bons -Moulins, wo Philipp dem 
engliichen Könige die Rücgabe aller jeiner Eroberungen veriprad, 
wenn jeine Schweiter Mice mit Richard vermählt, und ihm 
von Richard’3 Unterthanen der Treueid geleiftet würde. Als 
Heinrich diefes Anfinnen abwies, ging Richard zu Philipp über 
und jchwor ihm für alle Befigungen feines Vaters in Frankreich 
den. Lehnseid, wofür Philipp ihm Chäteaurour und Yfjondun 
gab. Gleichwohl fchlofien beide Könige einen Waffenftillitand 
bis zum 13. Januar 1189, und ber Cardinal:Bifhof Heinrich 
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von Albano ercommunicirte den Grafen Richard als Friedens: 
ftörer. 

As der Waffenftillftand abgelaufen war, braden König 
Philipp, Graf NRihard und viele andere engliihe Grafen und 
Barone, weldhe diefer mit fich in das feindliche Lager hinüber- 
gezogen hatte, in das englifhe Gebiet ein. Erft nad langen 
Unterhandlungen gelang e3 dem Carbinal Johannes von Anagni, 
beide Könige zu bewegen, in La Fertö: Bernard fi dem Urtheile 
einer geiftlichen Commiffion zu ftellen, welche unter feinem Bor: 
fig durch die Erzbifchöfe von Rheims, Bourges, Rouen und Can- 
terbury gebildet wurde. ') Diefe Commiffion fprah über alle 
diejenigen Klerifer und Laien — die Könige felbft waren aus: 
genommen, — durch welche der Friebe zwifchen beiden Monarchen 
verhindert würde, die große Ercommunication aus. XQroßdem 
blieben die Unterhandlungen abermals ohne Erfolg. Philipp 
nämlich ftellte außer den früher erhobenen Forderungen noch das 
Begehren, daß Richard’ Bruder Johann mit nah erufalem 
ziehen dürfe. ALS darauf Heinrich ablehnend antwortete, und 
die Könige erbitterter denn je auseinander gingen, erklärte ber 
Gardinal Johannes dem Könige von Franfreih, daß, wenn er 
nicht unverzüglich mit Heinrich Frieden made, er über ihn den 
Bann verhängen werde. Darauf erwiderte Philipp, er fürchte 
die Strafe des Garbinals durhaus nicht, würde fie aud 
nicht vejpectiren, da fie unbillig fei, und die römifche Kirche 
überhaupt Feine Befugnig bejäße, die Rechte feiner Krone zu 
Ihmälern; übrigens wifle er wohl, daß der Earbinal dur) unge 
beure Summen in das Intereffe feines Gegners gezogen ei. 
Der Krieg entbrannte von Neuem; König Heinrich verlor viele 
Städte und Schlöffer an feine fiegreichen Feinde, ja entging bei 
einem Zujammenftoße nur mit Mühe der Gefangenidhaft. Die 
franzöfiichen Großen, an ihrer Spike Graf Philipp von Flandern, 
Erzbiihof Wilhelm von Rheims und Herzog Hugo von Burgund 
legten fich jeßt wiederum ins Mittel und verabredeten am 2. Juli 


1) Bened. 11, 46—50, 61; vgl. Historie de Languedoc III, 75; Rog. 
Wend. II, 435; Bouquet XIX, Select. 241. 
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zu Saumur mit Heinrich eine neue Conferenz, welde am 4. Juli, 
einen Tag darauf, nachdem Tours von Philipp erobert worden 
war, zwifchen Tours und Azai wirklich zu Stande fam. ') Hier 
ihwor Heinrih dem Könige von Frankreih von Neuem den 
Lehnseid und übergab beiien Schweiter Alice, welche er bisher 
in Verwahrung gehabt hatte, an einen ber fünf Barone, welche 
Graf Richard für diefen Zwed wählen würde; fie jollte mit 
Richard nach defien Nüdkehr von der Kreuzfahrt verehelicht 
werben. Ebenjo wurbe beftimmt, daß die engliichen Unterthanen 
dem Grafen Richard Huldigen, und die von Heinrich abgefallenen 
Grafen und Barone nicht eher in feine Dienfte zurückkehren 
jollten, ald im legten Monate vor dem Antritte der Kreuzfahrt. 
Als Termin des Aufbruchs wurde die Mitte der Duadragefimal- 
zeit und als Sammelort Bezelay feitgejeßt. Außerdem mußte 
Heinrih an Philipp 20000 Mark zahlen, und die englijchen 
Barone verpflichteten fich eiblih, wenn Heinrich diefen Frieden 
nicht halten würde, gegen ihn mit Philipp und Richard zu Felde 
zu ziehen. Zum Schluß wurde vereinbart, daß die beiben lep- 
teren als Garantie für die VBertragstreue Heinrich’8 mehrere eng- 
lifche Eaftelle befegt halten follten. Wie erzählt wird, jchlug ber 
Blig.bei diefer Unterredung zwifchen beiden Königen in die Erde, 
aber ohne fie zu verlegen, ebenfo hätte bei einem neuen Zujam: 
mentreffen der Himmel zürnend gemwittert, jo daß Heinrich mit 
Mühe auf dem Pferde erhalten wurde. Ehe er das Friedens: 
inftrument unterjhrieb, bat er um die Lifte ber von ihm abge: 
fallenen Grafen und Barone. Als diefe ihm übergeben wurde, 
fah er mit Schreden, daß an der Spige jener Abtrünnigen jogar 
fein Sohn Johann ftand. Der Gram warf ihn in Ehinon aufs 
Krankenbett. Er verfluchte feine ungerathenen Söhne und konnte 
felbft durch die eindringlichen Ermahnungen der ihn umgebenden 
Biihöfe und trog ber Nähe des Todes nicht bewogen werben, 
diefen Fluch zurüdzunehmen. Am 6. Juli ftarb er; feine Um: 
gebung beging den gemeinen revel, die königlihe Leiche in 


1) Bened. II, 69. Rigord giebt al8 Ort der Zufammenkunft Columbis- 
öres, Rad. de Diceto 645 als Datum derjelben den 28. Juni an. 
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Schamlofer Weife auszuplündern. ALS der Trauerzug am fol- 
genden Tage unter der Führung der Erzbifchöfe von Tours und 
Trier na) der Abtei von Font-Evraud fi in Bewegung jekte, 
begegnete ihm Graf Richard. Er fprang vom Pferde und warf 
fi neben der Leiche nieder, aber fo lange er neben ihm fniete 
floß, wie erzählt wird, dem Verftorbenen fortwährend Blut aus 


der Naje, und alle Welt jah darin ein Wahrzeichen, daß Richard 


den Tod feines Vaters auf dem Gemiflen habe. ') 
Richard begab fih von hier nah Seez, wo er von ben 


 Erzbifhöfen von Tours, von NRheims und Trier vom Banne 


gelöft wurde, am 20. Juli empfing er von Erzbifhof Walter 
von Rouen in Gegenwart fämmtlicher Bifchöfe, Grafen und Ba- 
vone der Normandie da8 Schwert der Normannenherzöge und 
den Eid der Treue von Klerus und Volf. Am 22. Juli hatte 
er mit König Philipp zwiichen Chaumont und Trie eine Unter: 
redung, worauf er die von diefem bejegten Gebiete erhielt. 
Den 13. Auguft jegelte er von Barbfleur nah England, wohin 
ihm bereit? die Erzbifchöfe Walter von Rouen, Balduin von 
Canterbury, fowie die Bifhöfe Heinrich von Bayeur, Johann 
von Evreur, Gilbert von Rochefter, Hugo von Lincoln und Hugo 
von Chefter vorausgegangen waren. Die feierlihe Krönung 
zum Könige von England erfulgte am 3. Sept. zu Weftminfter. 
Während der König tafelte erichienen die Vorfteher der Juden: 
haft, um ihm ihre Gefchenke darzubringen, wurden aber unter 
Schlägen weggetrieben. Dies wurde das Signal zu einer all- 
gemeinen Judenhege in London, welche jpäter in Norwid, 
Stanford, York und St. Edmund fich wiederholte. ?) Richard 
befahl die emergiiche Beltrafung der Anftifter diefer ruchlofen 
That und empfing am 5. Det. den Lehnseid und den Eid der 
Treue von Klerus und Adel. Hierauf fandte er nah allen 
Hafenplägen feines Reiches Befehle, Schiffe für die Kreuzfahrt 


1) Rog. Hoved. II, 366 f.; Gervas. 1536 f.; vgl. Pauli III, 188—192, 

2) Bened. II, 108; Rad. de Diceto 651; Chron. Wyk. 49. Ausfübhrlichere 
Nachrichten über jene Judenhege bei Zunz: Die iynagogale Poefie der Juden 
p. 26; Cohen, Emek habacha p. 35 f. und Nifpart, Die Juden und die 
Kreuzzüge in England unter Richard Löwenherz, Leipzig, 1861. 
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bereit zu ftellen und zu bauen. Um die nöthigen Summen für 
die Ausführung feines Kreuzgelübdes zu gewinnen, veräußerte 
er Gaftelle, Dörfer, Landgüter, erledigte Bifchofsfige und Prä- 
Iatenftellen oft zu Schleuderpreifen und erregte dadurch vielfach 
Aerger und Erbitterung. Außerdem jandte Richard an den 
Bapft eine Gejandtihaft und erhielt von ihm die Erlaubniß, 
gegen entiprechende Geldfummen, wen er wolle, vom Kreugges 
Lübde loszufprechen. 

Am 12. Det. erfchienen Gefandte des Königs Philipp, an 
deren Spike Graf Rotrou von Perches, bei Riharb und melde 
ten, daß auf einem Parlament zu Paris König Philipp umd 
feine Großen gef hworen hätten, am 1. April kommenden Jahres 
zu Bezölay einzutreffen, um von da die Kreuzfahrt anzutreten. 
In Folge defien berief Richard die Grafen und Barone, welche 
das Kreuz genommen hatten, nad London, wo Graf Rotrou 
von PVerches für den König Philipp und Marjchall Wilhelm für 
Richard den Schwur leifteten, daß beide Könige zum beftimmten 
Termine und an dem beftimmten Drte fi einfinden würden. 
Um fih für die große Kreuzfahrt zu weihen, pilgerte Richard 
nad St. Edmund, wie Philipp zur Nötre-Dame nah Puy 
furz vorher gewallfahrtet war!), und empfing zu Canterbury vom 
König Wilhelm von Schottland die eidliche Verficherung, daß er 
während der Kreuzfahrt die Grenzen Englands nicht beunruhigen 
werde. Am 11. Dec. jegelte er mit dem Gardbinal Johannes 
von Anagni, dem Erzbifchof Walter von Rouen, ven Biichöfen 
Heinrich von Bayenr und Johann von Evreur nah Galais, 
feierte das Weihnachtsfeft zu Lifieur, und traf am 30. Dec. mit 
Philipp zu Nonancourt zufammen. Hier wurde beftimmt, baf 
die Kreuzfahrer noch vor der Diteroctave zu VBezelay bei Strafe 
der Ercommunication fi einfinden follten. Die Güter der 
Pilger wurden unter den Schuß der Obrigfeit geftellt, und jeder 
Lehensmann, welcher durch eine Fehde. ben Auszug ftörte, wurde 
mit dem Bann und dem Berluft jeines Lehen bedroht. Die 
Eonferenzen wurden zu Gus St. Nemi am 13. Jan. und am 


1) Histoire de Languedoc III, 76. 
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15. März fortgefegt, und die alten Beftimmungen in Bezug auf 
die gegenfeitige Unterftügung der ausziehenden Könige und ihrer 
Unterthanen wiederholt, aber weil inzwifchen die Nahricht von 
dem Tode des Königs Wilhelm II. von Sicilien (17. Nov. 1189) 
und von dem Ableben der Gemahlin PBhilipp’s, Elifabeth, 
(6. März 1190) eingetroffen war, mußte ber Termin des 
Aufbruch auf den 24. Juni verfchoben werden. 

Im März 1190 verließen auf Befehl des Königs Richard 
feine Mutter Eleonore und die Schweiter des Königs Philipp, 
Alice in Begleitung des Erzbifhofs Balduin von Canterbury, 
der Bifhöfe Johann von Norwidh, Hugo von Durham, Gottfried 
von Winchefter, Reinhold von Bath, Hubert von Salisbury, 
Wilhelm von Ely und Hugo von Chefter, jowie des befignirten 
Erzbifhof3 von Norf und des Grafen Johann von Moreton, 
England und trafen in der Normandie ein. Mit diefen bielt 
Richard eine Eonferenz und ernannte jeinen Kanzler, den Bijchof 
von Ely, zum oberften Reichsjuftitiar, übergab dem Bichof Hugo 
von Durham die Juftitiargewalt für den Diftrict vom Humber 
bis an die fchottifche Grenze und ließ den Erzbifchof Gottfried 
und den Grafen Johann jhwören, daß fie ohne Erlaubniß des 
Königs Nihard unter drei Jahren den Boden Englands 
nicht betreten würden. Auf Bitten jeiner Mutter Eleonore ent- 
band jeboh Richard feinen Bruder Johann wieder von biefem 
Eide und erlaubte ihm, nachdem er treue Dienfte geihworen, 
nah England zurüdzufehren. Den Biihof Wilhelm jchidte 
er hierauf nah England um die Rüftungen für den Kreuzzug 
zu betreiben und bat den Papft, diefem die Function eines päpft- 
lichen Legaten für ganz England und Schottland zu übergeben, 
was denn auch geichah. ') 

Unterdeffen bradhen zahlreiche Pilgerichaaren aus den eng: 
lichen Städten auf, um zum Kreuzheere Richard’3 zu ftoßen. 
Sie fielen, wie dies faft bei allen Kreuzfahrten vorlam, in 
allen Städten, welche fie berührten, über die Juden her. Daher 
geihah e8 am 16. März, daß 500 jüdiiche Männer mit ihren 


1) Bened,. Il, 108; Rad. de Diceto 655. 
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Weibern und Kindern fi in die Burg von York mit Genehmi- 
gung bes Commandanten einfchloffen, um der Wuth der Streiter 
Chrifti zu entgehen. ALS fie dem Befehle des Vice-Grafen und 
des Gouverneurs, die Burg zu räumen, nicht Folge leifteten, 
wurben fie belagert. Die Juden boten ein ungeheures Geld für 
freien Abzug an, und als ihnen diefer verweigert wurde, jchnitten 
fie fich gegenfeitig die Hälfe ab, um nicht unter den Händen 
ihrer graufamen Feinde zu fterben. Ebenjo wurben die Juden 
in Norwih (6. Febr.), St. Edmund (15. März), Stanford 
(7. Mai), Lincoln und anderen Drten von ben Kreuzfahrern 
blutig verfolgt, wobei dieje offen erklärten, fie erfüllten dadurd 
nur ihre Pflicht als Kreuzfahrer, da die Juden Feinde Chrifti 
feien und ihre Schäße zur Befreiung bes heiligen Landes Dienen 
müßten. Man fagte zwar allgemein, daß König Richard jelbit 
biefe Jubenhege anbefohlen babe, inbefien empfingen bie 
Webelthäter die gebührende Strafe; im April erjchien Bilchof 
Wilhelm mit einem Heere vor York, jegte den VBice-Grafen und 
den Gouverneur ab, ließ fi hundert Geißeln ftellen und leitete 
eine ftrenge Unterfuchung ein. 

Während die meiften Pilger fich für den Landweg rüfteten, trafen 
die Dänen, Frijen, Kölner und Flanderer Vorbereitungen für die 
Seefahrt, und ihnen jchlofjen fich die Bremer, fowie der Landgraf Zub: 
wig von Thüringen an. ') Aus Köln allein brachen in der Duadra- 
gefimalzeit 1188 vier Schiffe auf mit 1500 Mann und Lebensmitteln 
für drei Jahre an Bord, vereinigten fich dann mit den gleichzeitig 
aus dänischen, frifiien und flandrifchen Häfen herangefommenen 
Schiffen, und fo erreichte die Kreuzflotte, über 50 Segel ftarf, 
nah einer zehntägigen Fahrt Galicien. Die Pilger ftiegen bei 
San ago ans Land und wallfahrteten zu ben weltberühmten 
Reliquien, wurden aber von den Einwohnern, welche glaubten, 
fie wollten ihnen den Kopf bes heiligen Jakob und damit den 


1) Ansbert p. 17, doch ift der Erzbifhof Hartwig II. von Bremen, den 
Ansbert unter jenen Pilgern nennt, wie jhon Ehmd (Bremifche Jahrbiicher 
II p. 161) richtig gefehen hat, damals nicht mitgezogen, wie feine Urkunden 
1188 und 1189 im Calenberger (III, 23), Bremer (87) und Hamburger (250) 
Urkundenbucdhe beweifen. 
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Ruhm ihrer Stadt und die Duelle ihrer reichen Einkünfte rauben, 
überfallen und arg gemißhandelt, fo daß fie eiligft ihre Schiffe 
beftiegen und weiter fuhren. Sie landeten im Hafen von Lifja- 
bon und wurden von König Sancho I. gebeten, ihn bei der Be: 
lagerung der Feitung Alvor bei Silves zu unterftügen. Sie 
gingen darauf ein, halfen die Feitung erobern und hieben 5600 
Muslimen dabei nieder. Hierauf jegelten fie Anfang Juni weiter, 
und wurden bis Gibraltar von portugiefiijhen Schiffen begleitet, 
weil fie fürdhteten fich zu verirren. Sie landeten vor "Affä 
am dritten Tuge, nadhdem König Guido Die Belagerung begonnen, 
aljo am 22. Auguft. ') 

Inzwifchen hatte ein anderes Gejchwaber ?) von elf Schiffen 
aus Flandern und Köln Walcheren verlafien und nah Berluft 
eines Fahrzeuges am 24. April bei Lewestoff die englijche Kiüfte 
erreicht. Die Pilger fegelten am folgenden Tage weiter nad 
Sandwich, jedoch jheiterten bei der Einfahrt in den Hafen drei 
Schiffe, von denen nur ein einziges gerettet und reparirt werben 
konnte. Hier blieben fie 23 Tage, während von allen Seiten 
neue Bilgerihiffe eintrafen, fandten aber inzwijchen nad) London, 
wo fie ein Schiff kauften und ihre Schiffsutenfilien ergänzten 
und verließen Sandwih am 19. Mai. Nah einer ftürmijchen 
Fahrt erreichten fie Porichefter, darauf Nearmouth und Darthmouth, 


1) Annal. Marbac, 164; Annal. Colon. max. 795 ff.; Rob. Altiss. 258; 
Annal. Lamb. 649; Epistol. Turc. ed. Reusner p. 16; Hagen, das Gedicht 
über die Kreuzfahrt des Landgrafen Ludwig’s des Frommen, Bers 3576 fi-; 
Chron. Turon. bei Martene V., 1032. Dieje Schiffe wurden vor “Alta vers 
brannt, während andere aus den italifchen Häfen nene Pilgerihaaren brachten. 
Ben. II, 75. 

2) Die einzige Duelle hiefür ift die von Gazzera in dem Memorie della 
reale academia delle scienze di Torino, Serie II, tome II, 1840, p. 191 ff. 
veröffentlichte Narratio de itinere navali, de eventibus deque rebus a pe- 
regrinis Hierosolymam petentibus 1189 fortiter gestis, welde von Sylva 
Lopez (Relagao da derrota naval faganhas .. . dos cruzados que parti- 
ra6 do escalda) in den Memorias da Academia de Lisboa, 1844 p. 56— 
90 ausführlich commentirt ift; vgl. Reiffenberg in den Nouveaux m&moires 
de l’Acad&mie de Bruxelles, XIV, 1841, p. 6 fj.; Meyer, Annal. Flandriae 
p- 56; Schäfer, Gejchichte Portugals p. 104 fj.; Herculano, Historia de 
Portugal, 1847 11. p. 439—447. Riant, 281—283. 
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wo fie ebenfalls zahlreiche Pilgerichiffe vorfanden und fegelten 
von da nach der Küfte der Bretagne ab. Der wibrige Wind 
und die darauf eintretende Winbftille hielt die Pilger bei ber 
Injel Bellisle zwifhen Duiberon und Bannes feit, wo fie das 
Pfingitfeft (5. Yuni) jehr niedergeichlagen feierten. Endlich. 
fonnten fie abjegeln und fuhren nad La Rochelle, wo fie glüd- 
(ich landeten, fi Lootjen mitnahmen und nach eintägigem Auf- 
enthalte wieder in See ftachen. Ein furdtbarer Sturm zerftreute 
die Schiffe, weldhe neun Tage lang von einander getrennt um: 
berivrten, und um den Schreden der armen Pilger noch höher 
zu fteigern, eridhien auf den Maften ihrer Schiffe das ihnen noch 
ganz unbekannte St. Elmsfeuer, und File von nie gejehener 
Größe tummelten fich umher. Endlich erreichten fie die galicifche 
Küfte zwifhen Giion am XTorregebirge und Avila, landeten 
und pilgerten nad) dem vom Hafen nur jech Lieues entfernten 
San Salvador, wo fie vor den dortigen Reliquien ihre Andacht 
verrichteten.. Am 23. Juni fuhren fie weiter, aber wieder über: 
fiel fie ein furdtbarer Sturm, welcher auch noch den folgenden 
Tag dauerte. Sie landeten im Hafen Tamar bei Noya in Ga- 
licien, ließen bier ihre Schiffe und wallfahrteten nad San ago, 
ruhten dann eine Woche, jegelten am 1. Juli Mittags ab und 
landeten am 3. Juli Morgens in Lifjabon. Hier fanden 
fie 33 flandrifhe Schiffe, welche Dartbmouth Son am 18. Mai 
verlaffen und Lifjabon bereit? am 29. Juni erreicht hatten, und 
vernahmen, daß bereits vor vier Wochen die dänischen, Frififchen und 
kölnifchen Pilger eingetroffen wären und Alvor erobert hätten. 
Bald darauf Fehrten au die potugiefiihen Schiffe, welche die 
leßteren bis Gibraltar begleitet hatten, .zurüd, meldeten die glüd- 
lie Fahrt der Kreuzichiffe und brachten mehrere muslimijche 
Gefangene mit. Kaum hatte jedoh König Sandho I. von der 
Landung der beiden Kreuzgefchwader im Hafen von Lifjabon ge- 
hört, al8 er fofort zu den Führern derjelben fich begab und fie 
auf das inftändigfte bat, ihn bei der Belagerung der noch von 
den Muslimen bejegten Stadt Silves, einer Stadt in Algarve, 
zu unterftügen. Seine Bitte fand Gehör, und nad einem Auf: 
enthalt von elf Tagen fegelte die Flotte mit 3500 rüftigen 
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Streitern an Bord (16. Juli) ab und erreichte am dritten Tage 
darauf den Hafen von Silves, welcher von der landeinwärts ge 
legenen Stadt nur eine Meile weit entfernt war. !) Der Hafen 
war ganz leer, fein einziges Schiff, kein Menjch war zu finden, 
da alle Bewohner nad der äußerft feiten Stadt geflohen waren, 
deren Einwohnerzahl der Augenzeuge nad der Eroberung noch 
auf 15,800 angiebt, und deren Größe er mit Goslar vergleicht. 
Die Pilger zerftreuten fi plündernd nad allen Seiten, allein 
zwei bremifche Pilger ?) mußten ihre Unvorfichtigkeit mit dem 
Tode büßen. In der folgenden Nacht fandten die Kreuzfahrer 
einen Schnellfegler nah Liffabon an den portugiefiichen Sene- 
hal Mendo o Sousao ab, welder vor ihnen zu Lande abge: 
zogen war und jein Lager vier Meilen vor der Stabt aufge 
flagen hatte. Am folgenden Tage fam noch ein englisches 
Pilgerfhiff und au der Senefhall, jedoch mit einer fehr ge- 
ringen Truppenzahl. In dem jofort abgehaltenen Kriegsrathe 
fprad Mendo Angefichts der furcdhtbaren Feitung Silves fich 
dafür aus, lieber an die Belagerung der galicifhen Hafenftadt 
Guardia zu gehen, allein die Pilger widerfpradhen ganz entfchie- 
ben und fuhren mit ihren Schiffen jo nahe als möglich an bie 
Stadt heran. In der folgenden Nacht jahen fie auf einmal den 
Himmel über der Stadt vom Scheine vieler Taufende von Lam- 
pen und Fadeln fich röthen, worauf fie in der Meinung, bie 
Feinde feierten im Bewußtjein ihrer Mebermacht jhon im Voraus 
ein Siegesfeft, auch ihrerjeitd das Lager und die Schiffe fetlich 


1) Nady der meueften officiellen Karte von Portugal (ed. Folque 1870) 
liegt Silves gerade nördlich zwiichen Lagos und Albufeira und zwar genau 
8 Ehilometer in der Luftlinie von der Mündung des Obelouca, welcher lints 
einen Heinen Nebenfluß aufnimmt, an deffen rechtem Ufer Silves liegt, und 
von da am fich fehr verbreitend bei Ferragudo ins Meer fällt. Alvor liegt 
in gerader Ridhtung 10—11 Ehilometer füldweftlih von Silves, direct weitlich 
von Yerragudo. 

2) Herculano 443 will hier Brennenses fejen und verfteht dann dent Grafen 
Erhard von Brienne mit feinem Gefolge darunter, allein die Annal. Stad. 
351 jchreiben ausbrüdlih: Bremenses et navalis exercitus per mare se 
moverunt. Außerdem landete Philipp von Beauvais mit Erhard erft am 24. Aug. 
oder Ende September vor “Alta. Itin. 67; Bened. II, 94, 
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erleuchteten und mit Spiel und Jubel die Nacht verbrachten. 
Sn aller Frühe jegten fie die Boote aus, fuhren nun noch dichter 
an die Stadt heran und jchlugen ihr Lager auf.. Kaum hatten 
fie fih vor der Stadt feitgejeßt, ald zwölf feindliche Reiter heraus: 
fprengten, welche fich vergeblih bemühten die Chriften in bie. 
Schußlinie der Belagerten zu loden. Jet rüdten bie Pilger 
ihre Zelte noch näher an die Stadt heran, beftimmten für ben 
folgenden Tag einen allgemeinen Sturm und jegten ihre Sturm: 
leitern in Bereitfhaft. In der Frühe des fommenden Morgens 
ward die Mefje gefeiert und fogleih darauf Sturm gelaufen; 
rafh war die Vormauer eritiegen, die feindlihe Mannjchaft ent: 
weder niebergehauen oder verjagt, und die Pilger konnten mit 
den Bortugiefen unbehindert vor den in der Eitabelle ftehenden 
Feinden einen Tag und eine Naht in den eroberten Werfen 
ausruhen. Am 22. Juli erfolgte der Sturm auf bie Citadelle, 
allein alle Angriffe fcheiterten an der Mannhaftigfeit der Ber: 
theidiger, und fhweren Herzens mußten die Belagerer fich zurück 
ziehen. Aus Furcht vor. etwaiger Verfolgung zümdeten fie bie 
Stadt und ihre fünf Fahrzeuge, welche fie mit hineingenommen 
hatten, an und fuchten wieder ihr Lager auf, allein faum hatten 
fie fi wieder einigermaßen erholt, al der alte Muth von 
Nenem erwachte, und fie den Feinden zum Troß ihr Lager 
wieder ganz dicht bei der Stadt aufichlugen jowie Sturmgeräth 
in Bereitfchaft festen. Am 29. Juli erfchien König Sando I. 
felbft mit einem zahlreihen Heere im Lager ber Chriften, mit 
ihm die Nitterfchaft des heiligen Grabes, des Hofpitald bes 
Tempels und von Calatrava. ') 

Um biefelbe Zeit wurde das Heer der Portugiefen durch 
neu anlommende Hilfstruppen verftärkt, jo daß die Feftung jeßt 
von allen Seiten eingejchlojien werden Fonnte. Die Pilger 
braten nun einen Widder, welcher aus großen Stämmen zu- 
fammengefügt und mit Filz und Kalk überzogen war gegen bie 
Mauer, allein die Belagerer zündeten mit griechifhem Feuer den 


1) Ueber diefe vgl. Reuter, Mlerander II., 604—610; Schäfer I, 
71—83, 
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Widder an und verbrannten ihn. Die Vertheidiger erhoben ein 
lautes Freudengejchrei, während die Pilger traurig und nieder: 
geichlagen fich zurückzogen. Die Flaminger wollten jegt durchaus 
die Belagerung aufgehoben wifjen, allein die meiften fprachen 
dagegen, und jo wurde die Belagerung fortgejegt. Am folgenden 
Tage arbeiteten die Pilger mit einer andern Mafchine gegen bie 
Mauer, und der König von Portugal ftellte ebenfalls zwei Ma- 
Ihinen auf. Am 9. Auguft gelang es einem Krieger aus Ga: 
‚licien, welcher als Lootje auf einem chriftlichen Schiffe gedient 
hatte, in der Brejche troß aller feindlichen Gejchofje einen Ed- 
ftein berauszubredhen und unverlegt zu entlommen. Dies er: 
mutbhigte die übrigen Pilger, und mit frifchen Kräften vereinigten 
fie fi zu neuen Angriffen. Bald fiel ein Thurm in Schutt 
und Trümmer. Gegen Abend arbeiteten die Belagerer rüftig 
weiter, zogen fich aber in der Nacht aus Furt vor den Gegen: 
minen der Feinde zurüd. Am folgenden Morgen (10. Auguft) 
ftügten fie den Tags vorher unterminirten Thurm mit Balken, 
zündeten fie dann an und brachten ihn jo zu Falle, jo daß eine 
weite Brejhe entitand. Sofort erjhienen darin große Schaaren 
von Feinden, aber die Pilger verjagten, während ber König 
von Portugal auf dem entgegengejegten Theile der Stadt ruhig 
zufah und die Tapferkeit der Deutichen bewunderte, fie aus ihren 
ftarken Pofitionen und zwangen fie nach einem höher gelegenen 
Drte der Feftung zu flüchten. Die Pilger plünderten die be 
jeßten Stadtgebiete auf das Furdhtbarfte, füllten die Brunnen 
mit Steinen aus und zogen fich hierauf in ihr Lager zurüd. 
Am 11. Auguft gruben fie einen unterirdifhen Gang bis zur 
Mauer der Eitadelle, wurden jedoh am 13. von den ausfallen: 
ben Feinden zurüdgetrieben. Zugleich begannen die Flaminger, 
durch hinter ihnen ftehende Bogenihügen gededt, einen Thurm 
der Stadt, weldher mit der obern Feftung in Verbindung ftand, 
zu unterwühlen, allein die Belagerten verjagten durch einen 
nähtlihen Ueberfal auch fie aus ihren Minengängen und 
trennten den Thurm von der Mauer. Am folgenden Tage 
famen jeboh die Flaminger wieder und vollendeten ihr Werf, 
während zahlreiche Schaaren von Weberläufern aus der Feftung 
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bei ihnen eintrafen. Die Chriften nahmen fie gut auf, jo daß 
am 14. Auguft dadurch verlodt wieder ein Saracene zu ihnen 
fam, welcher, nahdem er feinen Durft geftillt, erzählte, daß bie 
Befagung furchtbar durch Waflermangel leide. Auf diefe Nach: 
richten hin wurde am 18. Auguft ein allgemeiner Sturm ge 
wagt, allein alle Tapferkeit blieb gegen die ftarf befeftigte und mann- 
haft vertheidigte Stadt vergeblich; das griechifche Feuer zerftörte 
die Sturmleitern und Falhinen, mit denen man die Gräben - 
ausfüllen wollte. Jest drängten die Portugiefen aus Mangel 
an Lebensmitteln und Futter. für die Pferde zum Wbzuge, 
aber die Deutihen erklärten, fie würden nicht von ber Stelle 
weihen, jo daß der König von Portugal nach einigem Zögern 
nadgab. Auf der Nordfeite wurden jekt vier Mafchinen, und 
zwar brei portugiefiihe und eine beutfche, errichtet, denen die 
Saracenen jedoch auch vier entgegenftellten. Die Deutihhen fingen 
wieder ihre Minenarbeiten an, aber in ziemlich weiter Entfernung 
von der Mauer, worauf die Saracenen einen Ausfall machten, 
jedoh mit blutigen Köpfen wieder heimgejhidt wurden. Am 
22. Auguft in aller Frühe brachen fie wieder aus, Hopften auf 
den Boden, um zu hören, ob der Minengang fon an die Mauer 
vorgerüct jei, und gruben nad, um ihn aufzubeden, worauf die 
Chriften fie muthig angriffen und bi8 an die Ausfalldpforte ver: 
folgten. Am 23. Auguft drängte der König von Bortugal aber: 
mals zum Abzuge, aber die Deutjchen baten ihn, noch vier Tage 
zu bleiben, und gruben inzwifchen an einer andern Stelle in 
weichem Boden näher an der Mauer einen neuen Gang. Am fol- 
genden Tage ließ der König von Portugal diefe Arbeit fortfegen und 
auch die Seinen tüchtig daran mitarbeiten. Die Saracenen gruben 
ihnen entgegen, und e8 kam zu einem furdhtbaren Kampfe in den 
Minen. Die Feinde bedrängten fie hart durch Feuer und Dualm, 
bi8 e8 gelang die feindliche Mine zu fchließen. SJeboch bie 
Chriften merkten bald zu ihrem Schreden, daß die Feinde ihre 
Mine dur einen quergelegten Gang unbrauchbar gemacht und 
im Innern der Feftung mit der Mauer parallel einen andern 
Stollen getrieben hatten, weil fie glaubten, daß die Chriften 
direct durch die Mauer in die Stadt eindringen wollten. Enblich 
Siftorifhe Zeitichrift. Bd. XXXIV. 3 
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am 1. September begannen einzelne muslimifche Krieger von den 
Mauern herab mit den Belagerern über Gapitulation zu jprechen, 
und viele von ihnen gingen ohne Weitere in da8 Lager ber 
Ehriften über, denen fie mittheilten, daß die Bejagung in beftändiger 
Angft vor dem Einbruche der Ehriftenf jchwebe. Jegt endlich unter: 
handelte der Befehlshaber mit König Sandho und bot ihm bie 
Uebergabe der Burg gegen freien Abzug-mit jämmtlicher Habe an. 
Die Deutfhen waren jedoch mit diefer Bedingung nicht einver- 
ftanden, und jelbft ald Sarıdho 10,000, fpäter fogar 20,000 Gold: 
ftüdfe anbot, waren fie noch nicht zufrieden, weil fie durch Die 
Herbeifchaffung des Geldes zu viel Zeit verlieren würden. Endlich 
einigten fich die Deutichen und Portugiefen dahin, daß lektere bie 
Stadt, erftere aber alle beweglichen Güter befigen, und die Bela- 
gerten nur mit Einem Kleide ausziehen follten. Dieje Capitulation 
nahmen die Saracenen, dur Waflermangel und Hunger gepei- 
igt, an, und am 3. September ward die Feltung geräumt. 
Der Befehlshaber allein 309 zu Pferde aus, ihm folgten zu Fuß 
die Mannihhaften. Kaum hatten dieje die Feftungsthore verlafien, 
als die Deutichen über fie herfielen und gegen die Bedingungen 
der Gapitulation fie prügelten und ausplünderten, jo daß es 
faft zwijchen ihnen und den Portugiefen zu blutigen Händeln 
gefommen wäre. Bei Einbruch der Nacht jhlofien die Chriften 
das Thor, damit Feine Muslimen mehr ausziehen könnten 
und drängten die BZurücgebliebenen in die Häufer 'zufammen. 
Viele berjelben wurden in der Nacht gepeinigt, bis fie bie 
Berftede von Gold und Koftbarkeiten ihnen verriethen. Am 
Morgen bed fommenden Tages wurden auch fie entlaflen, 
und jegt erft jahb man, wie jtark die Belagerten gelitten 
hatten. Diele Erochen aus der Feftung und wurden mit Mühe 
auf den Beinen gehalten, während andere zu Tode erihöpft auf 
den Straßen und Plägen liegen blieben. Die chriftlihen Ge 
fangenen, welche jofort befreit wurden, befanden fi in einem 
gleich erbarmungswürdigen Zuftande; denn in vier Tagen hatte 
faum Einer eine Eierfchale voll Wafjer bekommen, da ihnen nur 
dann mehr gegeben wurde, wenn fie fich bereit erflärten, auf ber 
Mauer mitzulämpfen. Die Bejagung hatte fein Brob gehabt, 
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obgleich reihe Getreidevorräthe vorgefunden wurden, weil feine 
Mühle im Innern vorhanden war; ihre Hauptnahrung waren 
Feigen gewefen. Die Gefangenen, deren Zahl 450 betrug, er- 
fuhren eine unmenjchlihe Behandlung; fie wurden von ben 
Chriften ihrer nothdürftigiten Kleidung. beraubt uud mußten 
die Nächte auf dem Straßenpflafter halbnadt zubringen, man 
reichte ihnen feine Nahrung, jo daß viele von ihnen feuchte 
Erde fauten; in Kurzem waren 250 von ben Gefangenen ge- 
ftorben. Nah den Beitimmungen der Gapitulation jollten bie 
beweglichen Güter den Deutihen gehören, allein die Portugiefen 
quälten fie jo lange, bis fie ihnen einen Theil davon, den ber 
König von Portugal felbjt beftimmen follte, zufagten. Sancdho 
verlangte als folhen das ganze vorgefundene Getreide, und als 
man die3 verweigerte, da nur innerhalb der Stadt die Theilung 
vorgenommen werden jollte, fanden fich Viele, namentlih Fla- 
minger, welche über die Mauer hinüber den Portugiejen heimlich 
Getreide verfauften. Sando zeigte fich jehr aufgebracht gegen 
die Pilger und erflärte, e8 wäre viel befjer gemwejen, die Stadt 
nicht zu erobern, als fie jet wegen Getreidemangel verlieren zu 
müfjen, jo daß endlich die Deutjchen die ganze Beute heraus: 
gaben und theilen Tießen. Ebenjo überlieferten fie, damit 
König Sancho nit Thätlichfeiten gegen fie beginge, ihm bie 
Stadt unter der Bedingung, daß er in Erwägung ihrer Leiftungen 
und Berlufte den Befig derjelben mit ihnen theile. Der König 
jedoch gab den Pilgern nichts, ebenjo wenig erfüllte er fein Ge- 
Lübbe, welches er vor der Einnahme der Stabt abgelegt hatte, 
nämlich daß der zehnte Theil des ganzen Landes dem heiligen 
Grabe gehören folltee So beftiegen denn die Pilger voll Un: 
muth und Erbitterung am 7. September die Schiffe und jegelten 
weiter, während der König am fehlten Tage zurückkehrte. Doch 
blieben jene noch einige Zeit im Hafen, um die Beute zu ver: 
theilen und zwei ftarf beihädigte Schiffe auszubefjern. Indeflen 
gelang e3 dem Könige einige Flaminger zu bewegen, bei ihm 
zu bleiben; einer ihrer 36 Kleriker Namens Nicolaus wurde Bi- 
hof von Silves, während fein Verfuch natürlich vergeblich war, 
die Pilger zur Theilnahme an der Belagerung des dicht bei 
5* 
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Silves liegenden Faro zu bewegen.') — Bald hierauf ergaben fich 
dem Könige eine Reihe anderer Pläte, jo Sagres, Lagos, Billa 
nova de Bortimao, Mondigud, Montagudo, Carvoeiro, St. Bar: 
tholemeo de Mefjines, Paderne und Albufeira. Am 21. Sept. 
verließ die Pilgerflotte den Hafen von Silves und fegelte an 
einer Reihe muslimifcher Städte vorüber, von benen die meiften 
wie Saltes® aus Furt vor den Chriften von ben Einwohnern 
ganz verlafien waren, und landeten in Cadbir. Auch diefe Stabt 
war faft ganz verlafien und zwar bald nad) der Einnahme von 
Silves, deffen Belagung meift dahin fich begeben und den 
Schhreden vor den hriftlihen Waffen dort verbreitet hatte. Als 
die Pilger fich näherten, fam der Kadi mit Gefchenfen zu ihnen, 
bat fie die Stadt zu jchonen und verfprad auch am folgenden 
Tage zwölf hriftliche Gefangene zu ftellen und fo viel Geld, wie 
fie wollten. Er bradte jedoh nur vier Gefangene und fuchte 
mit der Bezahlung fie binzuhalten, fo daß die Pilger fich veran- 
laßt jahben, am 27. September die Mauern zu zerftören, die 
Häufer zu verbrennen und die Plantagen . anzuzünden. In 
ber folgenden Nacht jegelten fie ab und erreichten erft am 
29. September Mittags das mitteländifhe Meer. Der größte 
Theil der Flotte war mod durch die Winde zerftreut, jo daß ber 
übrige Theil vor Jeyra:Tarifa anfertee Man jah am Ufer 
viele Reiter und Fußfoldaten zur Vertheibigung bereit ftehen, 
aber troßdem machten fich einige Pilger auf und verfuchten, in 
Booten die Landung zu erzwingen. Da fih jedoch inzwijchen 
ein großer Sturm erhoben hatte, ftand man von der Landung 
ab, erwartete nur noch die drei Schiffe, weldhe am längften 
ausgeblieben waren, und fegelte in ber Abendbämmerung weiter. 
So erreichten die Pilger emdlih Marfeille, wo ihnen von 
Kaufleuten erzählt wurde, daß alle Muslimen dur das Er- 
foheinen einer chriftlihen Flotte in große Angft verjekt 
feien. Wahrjcheinlich blieben fie nur fo lange hier, als bie 
Ausbefjerung ihrer Schiffe und die Ergänzung ihres Mund: 


1) Ribeiro, Dissertagaos chronolog. III p. 184 f. No. 595 f., 
598. 
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vorrathes es erforderte und trafen gegen Ende bed Dectober vor 
Alta ein. ') 

Spmdeflen verweilte König Richard in der Gascogne, um 
einen feiner Lehnsleute, Wilhelm von Chifi, zu beftrafen, welcher 
die nah St. Zago de Compoftella ziehenden Pilger und bie 
durch fein Gebiet reifenden Kaufleute auszuplündern pflegte. Im 
kurzer Zeit hatte er feine Burg erobert; der Räuber empfing 
feinen Lohn am Galgen. Bon bier aus traf Richard Ende April 
in Chinon ?) in der Grafichaft Anjou ein, wo er eine ftrenge 
Schiffsordnung feitiegte. Darnad wird Jeder, der am Borb 
eines Schiffes der Föniglichen Flotte einen Todjchlag verübt, mit 
dem Leichnam zufammengebunden und in’8 Meer geworfen ; 
tödtet hingegen ein Pilger Jemanden auf dem Lande, jo wird 
er mit dem Getöbteten lebendig begraben. Zieht Einer gegen 


den Anderen das Mefler und verwundet ihn, jo verliert er feine 
rechte Hand, fhlägt er ihn mit der Fauft, jo muß er dreimal 
Kiel holen. Wer fchimpft, muß jebes Schimpfwort mit einer 
Unze Silber büßen, wer ftiehlt, wird auf dem Kopfe glatt ge- 


foren, dann mit Pech übergofien, eingefedert und bei der nächiten 
Gelegenheit an’3 Land gefebt. 

Zur Handhabung diefer Vorfehriften beftellte Richard ben 
Erzbifhof Girard von Auch, den Bifhof Bernhard von Bayonne 
fowie die Nitter Robert de Sablul, Richard de Camville und. 
Wilhelm Lefort von Dieron und ermahnte alle Pilger in einer 
befonderen Urkunde, ihnen ftrengen Gehorfam zu leiften. Hierauf 
begab er fi nad Tours,?) wo fich bereits viele Taufende von 
Pilgern aus England und der Normandie eingefunden hatten, 
und Richard aus der Hand des Erzbiihofs Bartholomäus als 
Beiden feiner Pilgerfahrt Stab und Tafche empfing ; allein, als 
er auf den Stab fich ftügen wollte, brach er ihm zum Entjegen 
aller Umftehenden in den Händen entzwei. Bon bier aus 


1) Itin. 74. 

2) Nah Bröquigny IV, 126 war Richard jhon am 1. Mai in Ehinon. 

3) Bened. II 111; Rymer, Foedera 52. Richard urkundet in Tours 
am 25. Juni (Brequigny IV, 126). 
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gab er feiner Flotte Befehl, mit einem Theile feines Heeres 
nah Marjeille abzujegeln, während er felbft nah Bezelay 
aufbrad). *) 

Snzwifhen Hatte König Philipp am Yohannistage ?) fi 
nad) St. Denys begeben, um nad der alten Weije feiner Ahnen 
vor dem Zuge die dortigen Reliquien zu Füfen und die geweihte 
Driflamme in Empfang zu nehmen. Als er in die Kirche ein- 
getreten war, warf er fich unter heißen Thränen auf das Mar: 
morpflafter nieder, empfahl fi dem Schute der Mutter Gottes 
und aller Heiligen und empfing hierauf aus den Händen feines 
Dheims, des päpftlihen Legaten und Erzbifhofs von NRheims, 
Wilhelm, die Symbole der Pilgerfahrtt. Dann erhielt er die 
Sandalen und Fahnen, welche die Berührung mit den Neliquien 
geweiht hatte, und empfahl fi der Fürbitte von Klerus und 
Boll. Zum Schluß ließ er fich noch felbjt durch die Berührung 
mit dem heiligen Kreuznagel, der heiligen Dornenfrone und ber 
Rechten des heiligen Simeon einjegnen und traf am 4. Juli in 
Bezelay ein. Hier nahm er Abichied von den Baronen, welche 
das Kreuz nicht genommen hatten, und übergab das Neich feiner 
Mutter Adele, feinen Sohn der Fürforge des Erzbifchofs Wil- 
beim und des Grafen Ponthieu. Hier gaben fi Philipp und 
Richard von Neuem das Berfprechen gegenfeitiger Aufrichtigkeit 
und Treue und beftimmten, daß wer von ihnen zuerft Mefjina 
erreihen würde dort den andern erwarten folle, °) 

Nah einem Aufenthalt von zwei Tagen *) jegten fich die 
Heere in Bewegung und rüdten unter fröhlichen Liedern und 
frifchen Muth8 vorwärts. Die Einwohner der Dörfer und Städte, 
welche fie pafjirten, fahen mit Staunen die glänzenden Gejchwader 

1) Itin. 147, 149; Rog. Hoved. III, 36 f. 

2) Aus jener Zeit flammt wahrjcheinlih das Teftament Philipp’s bei 
Boug. XVII, 30; vgl. Delisle, Catalogue p. 74 No. 311; Du Cange, 
Gloss. Dissert. XVIII; L’estoire 147. 

3) Bröquigny IV p. 130; Chron. St. Den. bei Boug. XVII. p. 370; 
Delisle, Catalogue p. 76 No. 320, 


4) Das Datum jhwanft; Rig. 186 gibt den 4. Yuli, das Itin, 149 
den 1. Juli; vgl. Stubbs zu Rog. Hoved. III, 37. 
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und die zahlreichen Fußgänger und boten ihnen freigebig Erfri- 
fhungen aller Arten an. So erreichten die Könige, beren 
Schaaren erft feit langer Zeit zum erften Male friedlich bei 
einander waren und fich ausgezeichnet vertrugen, Lyon, wo man 
einige Zeit raftete, um den Zuzug ber Pilger aus dem füdlichen . 
Frankreich zu erwarten. Indefien machte die jchwierige Verpfle- 
gung der beiden über 100,000 Mann ftarken Heere, welche zum 
größten Theil gar nicht in Wohnungen untergebracht werben 
konnten, den Heerführern die Nothwendigkeit einer Trennung 
Har, und jo brad denn König Philipp zuerft auf. Er fam 
Anfang Auguft glücklich nach Genua, von wo er fi auf gemie- 
theten Fahrzeugen jofort einjhiffte und am 16. September 
Meffina erreichte. ') 

Am vierten Tage nad dem Aufbruch Philipp’s z0g aud 
Rihard von Lyon ab, ?) allein als fein Heer die NRhone- 
brüde pafjiren wollte, bradh bdiefe, jedenfall® zu eilfertig 
und leicht gebaut, unter ber Laft der darauf fich drängenden 
Fuhrwerke und Soldaten zufammen, jo daß über hundert der 
legteren binunterftürzten, von denen jedoch alle bis auf zwei ge 
rettet wurden. In Folge befjen ließ Richard fofort eine Pon- 
tonbrüde jhlagen, auf der das Heer, wenn auch unter mandherlei 
Unbequemlichkeit, feinen Uebergang glüdlich bewerfftelligte. Am 
31. Juli erreichte Richard Marjeille, wo er eine große Menge 
Pilger antraf. Viele derjelben, welche jchon lange feiner An- 
funft barrend ihr Geld aufgebraucht hatten, nahm er auf ihr 
inftändiges Bitten in Sold, während Andere, welche die Hoffnung 
aufgegeben hatten, auf der noch zu erwartenden Flotte Richard’s 
Plag zu finden, von Marjeile aus Genua, Venedig, Barletta 
oder Brindifi zu erreichen fuchten, um von da aus nah Meffina 
zu gelangen, und noch andere an der ganzen Sübweitfüfte von 
Stalien entlang zogen, um dann die Meerenge zu pafliren 
und in Meflina Gelegenheit zur Weberfahrt nad Syrien zu finden. 


1) Rad, de Diceto 656. 
2) Itin. 150: doch urkundet Nicharb bei Martene, Collect, I, 991 zu 
Lyon am 10. Zufi „die qua iter arripuimus,” 
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Anzwifhen hatten fich die verfchiedenen Flotten Richard’s, 
im Ganzen 108 Schiffe, im Hafen von Darthmouth gefammeli 
und von bier, (Ende April?), ihre Fahrt angetreten. Ohne Gefahr 
erreichte man den biscayifchen Meerbufen, allein bier brad) am 
6. Mai ein jo furdtbarer Sturm los, daß faft die ganze Flotte 
auseinander getrieben wurde. Alles fjehrie in den Schiffen in 
wilder Berzweiflung durcheinander, als plöglich, wie erzählt wird, 
ber heilige Thomas in diefer Noth dreimal erjdhien, und zwar 
ben Pilgern eines Londoner Schiffes, auf weldhem fih Wilhelm 
Dsbert’3 Sohn, und Gottfried Golbjmith fich befanden. Dei 
Heilige fol fie fogar mit der Verfiherung getröftet haben, baf 
er, der Märtyrer Edmund und der Belenner Nicolaus von Got 
zu bejondern Beichügern der englifchen Pilgerflotten beftimm 
worden feien. Nachdem der Sturm fich gelegt, jegelten die Lon 
boner rüftig weiter und anferten vor Silves. 

Da man von ber Eroberung biefer Stadt durch die verei 
nigten Dänen, Friefen und Flanderer nichts wußte, wurde eiı 
Boot ausgefchickt, welches fehr bald mit der Nachricht zurückkehrte 
daß die Bewohner Ehriften feien. Yebt jehten fie hundert Eräf 
tige Krieger an’3 Land, weldhe von den Einwohnern auf’3 herz 
lihfte empfangen wurden, da ber neue Sultan von Maroff 
Abd Züfuf ZJaküb al: Manfur, defien Vater bei der Belagerun 
von Santarem am 18. Juni 1184 geftorben war, ') mit einen 
Rachezuge drohte. Die Bewohner von Silves ließen daher di 
Londoner Pilger um feinen Preis weg, zeriählugen, damit fie nich 
wieber zurüd fönnten, ihr Schiff und verwandten die Trümme 
zur Verbarricadirung und Befeftigung der Stabt, indem fi 
erklärten, ihr König Sandho werde ihnen bereitwillig nicht nu 
ihr Fahrzeug erjegen, fondern fie au für ihren Beitverkui 
und ihre Dienfie reichlich entjchädigen. 

Kurze Zeit darauf hatten die übrigen neun Schiff 
weldde zujammen mit dem Londoner Pilgerjchiffe ihre Fahı 
angetreten hatten, aber am 6. Mai von einander getremt 
worden waren, fi wieder zufammengefunden und waren i 
Lifjabon eingelaufen. Kaum hatte der König von Portuge 


1) Hereulano 54 fj.; Ibn al Atir 665. 
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dies gehört, ald er fofort Gefandte zu den Pilgern fandte und 
fie um fchleunige Hülfe gegen den Sultan von Marofto bat, 
welcher bereit am 24. Juni den Tajo überfchritten hatte und 
das Gaftell Torres Nuevas belagerte. Die Engländer fagten 
ihren Beiftand zu, und 'fofort machten fich fünfhundert Mann 
auf den Weg nah Santarem, wo König Sandho mit einem 
Heinen Häuflein jchlecht bewaffneter Krieger ihrer bereits harrte, 
Inzwifchen war das Gaftell Torres gefallen, und der Sultan an 
die Belagerung ber Templerburg Thomar gegangen. Als er 
jebodh von der Landung der Kreuzfahrer, deren Zahl er ohne 
HZweifel überjchägte, gehört, bot er dem Könige einen fiebenjäh- 
rigen Waffenftilftand an unter der Bedingung, daß ihm bie 
Feitungen Torres, Nueva® und Gilves abgetreten würden. 
Sandho wies diefe Vorjchläge ab, worauf der Sultan ihn be- 
nadhrihtigte, er werde am folgenden Tage gegen Santarem mar: 
fhhiren. Der König hielt mit den Engländern Kriegsrath, traf 
Anordnungen für die Vertheidigung der Stabt, und e3 mochte 
ihn wohl nicht wenig freuen, daß diefe im Vertrauen und voll 
Troß auf ihre Kraft die Dedung der jchwächiten Stellen ber 
Feftung übernahmen. Am folgenden Tage ftanden die Chriften 
in athemlofer Erwartung des muslimifchen Heeres auf den 
Mauern, als plöglih ein Bote den Abzug besfelben meldete. 
Anfangs fchien diefe Nachricht nicht recht glaubwürdig, allein, 
als troß langen Wartens die gefürchteten Feinde nicht erichienen, 
brach alles in lauten Jubel aus, ') Am folgenden Tage entließ 
Sandho die 500 Kreuzfahrer nach Liffabon und verjprad, ihre 
Bereitwilligkeit reichlich zu belohnen. Ehe fie jedoch dort ange 
langt waren, waren 63 englifche Pilgerfhiffe unter Richard von 
Camville und Robert von Sablul eingetroffen. Biele Pilger 
der langen und bejchwerlichen Seefahrt müde, gingen jofort an’s 
Land, verübten rohe Gewaltthaten gegen die Frauen, Juden und 

1) Benedict II. 118 f. gibt als Grund für den plötlichen Abzug der 
Araber den Tod ihres Sultans an, allein diefer ftarb erft 1198 oder 1199 
(Ibn Khaldun, Hist. des Berb, II, 213—215; Gayangos, Al-Makkari II, 
319 f.; Herculano 56), fomit wird wohl nur eine plögliche Erkrankung des- 
jelben anzunehmen fein. Bgl. Schäfer p. 108 f. 
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Araber, raubten und plünderten in den Häufern und verwülftete 
die Weinberge. Auf die Nachricht von diefen Ausjchreitunge 
eilte Sancdho herbei und ftellte die Führer der Flotte zur Neb 
Diefe bedauerten den Borfall und verfpradhen ftrenge Ahndun 
womit der König fich zufrieden ftelltee Qags darauf wurde d 
ber den Pilgern von Neuem der Eid auf ftrengfte Erfüllur 
der von Richard gegebenen Schiffsorbnung abgenommen, alle 
fhon nad drei Tagen fam es zu neuen Unorbnungen, ja foge 
zu blutigen Händeln. Jet ließ Sando die Thore jhließen ur 
gegen 700 Pilger, welche fih an dem groben Unfuge betheili 
hatten, gefangen jeßen. Gleichwohl wurden fie bald dara: 
wieder frei gelafien gegen das Berjpreden, von nun an di 
Gaftreht nicht mehr in jo jchnöder Weife zu verlegen. A 
24. Juli jegelte die Flotte aus: dem Hafen von Lifjabon uı 
fand am äußerften Ende des Tajo Wilhelm Lefort von Dler: 
mit dreißig Schiffen jomwie die große Transportflotte, welche 1 
große Schiffe zählte und Kriegsgeräth, Mannfchaften und Leben 
mittel veihlih an Bord hatte.) Am 1. Auguft fuhr die Flo! 
durch die Strafe von Gibraltar und erreichte nach mannigfach 
Beichwerden und Stürmen am 22. Auguft Marfeille und, nac 
dem fie bier eine Woche verweilt, am 14. September Meffin 
alfo zwei Tage vor der Ankunft Philipp’s. 

Snzwiichen waren der Erzbiichof von Canterbury, Biichof H 
bert von Salisbury, Ranulf von Glanvilla und andere englifche M 
gnaten, welche mit Richard in Marfeille angelommen ware 
fofort abgejegelt und hatten Tyrus am 16. September erreid 
von wo fie am 12. Det. vor Affä erjchienen. ?) Hingegen hat 
fi Richard, weldher vom 31. Juli bis zum 7. Auguft: mit U 
geduld feine Flotte erwartet hatte, mit fünfzehn Galeeren na 
Genua eingefhifft, wo er am 13. Auguft landete und Kön 
Philipp jehwer frank darniederliegend antraf. Nach einer Furz 


1) Somit zählte die ganze Flotte Richard’3 zufammen 211 Scdif 
Bened, II, 120. 

2) Bened. Peterb, II, 115. Nad Epist. Cant. 328 f. blieb Balduin 
Tyrus einen Monat und fam am 12. October, dem Datum des Briefe 
vor “Alta an. 
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Conferenz mit dem Grafen Philipp- von Flandern, welcher mit 
dem König Heinrich den Boden Italiens betreten hatte und hier 
mit dem Herzog Hugo von Burgund und dem Grafen von Nivel 
eingetroffen war '), jegelte er noch an bemfelben Tage nad 
Vortofino, von wo er fünf Tage Raft machte. ?) Hier ließ ihn 
Philipp um Weberlaffung von fünf Galeeren erfudhen, allein 
Richard Fonnte ihm nur drei anbieten, die jener ausfhlug. Am 
21. anferte er vor Pia, wo Erzbifchof Walter von Rouen zu 
ihm fam und Bifhof Johann von Evreur jchwer Frank wurde, 
landete am folgenden Tage in Baratto, ritt von da nach Piom:- 
bino, von wo er fi) wieder einjhiffte und am 24. Dftia erreichte. 
Hier fam ihm der Cardinalbiihof von Dftia entgegen, bem 
Richard derbe Worte über die 'Geldgier der Curie zu hören gab. 
Am 28. Auguft traf Rihard in Neapel ein, am 8. Septem: 
ber brach er von bier nad Salerno auf. Währenddeflen hatte 
König Philipp fich eingefchifft und am 16. September, aljo nur 
zwei Tage nah der Ankunft der großen engliichen Pilgerflotte, 
Meflina erreiht. Er wurde vom Admiral Margaritus, Jordanus 
del Pino und anderen Würdenträgern Siciliens böchft ehrenvoll 
aufgenommen und nahm den PBalaft Tancred’8 zur Wohnung. °) 

Zu gleicher Zeit begab fich Biihof Johann von Norwid 
nah Rom und bat den Papft um Freifprehung von jeinem 
Kreuzgelübde, da er auf feiner Reife durch Burgund von Räubern 
ausgeplündert und in Folge defien jo mittellos fei, daß er feine 
Kreuzfahrt nicht antreten könne. Der Bapft gab diefem Wunfjche 
nad, worauf Richard für die Einwilligung feinerjeit3 1000 Mark 
Silber dur die Templer und Hofpitaliter von ihm einziehen 
Tieß. *) 


1) Otobon. 104. Nach Gisleb. 570 war Philipp im September mit 
50 Mark Neifegeld von Gent aufgebrodhen, nad) Siegb. Cont. Aquic. 426 
fon Mitte. Auguft ; vgl. Toeche 164. 

2) Bei Rihard foll fi) damals von Marfeille aus auch der Troubadour 
Pierre Bidal befunden haben. Histoire de Languedoc 1II, 9. 

3) Bened, II, 144, Um dieje Zeit werden wohl aud die genuefiichen 
Eonjule Simon Bentus und Morinus nad Syrien abgejegelt fein. Otob. 105. 
4) Rich. Dev. 12; Bened, II, 115. 
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AS Richard jett gehört, daß feine Flotte von Marfeille 
abgejegelt fei, brach er am 13. Sept. von Salerno auf und er- 
reichte am 21. Melito. — Bon bier aus machte er am folgenden 
Tage nur von Einem Ritter begleitet einen "Heinen Streifzug. 
Er fand in einem Dorfe einen Habicht, den er ohne Weiteres 
mit fi nahm und troß der Bitten und Vorftellungen bed Be- 
figer8 nicht wieder. herausgeben wollte. In Folge defen jam- 
melte fi eine Mafje Bauern, weldhe ihn mit Knitteln und 
- Steinen angriffen. Einer von ihnen z0g fogar gegen Richard 
den Dolh, und als biefer fich gegen ihn mit einem flachen 
Hiebe wehrte, zerbradh fein Schwert. Nun griff er zu Feld: 
fteinen und entlam mit Mühe. Am 23. Sept. landete Richard 
mit feiner Flotte im Hafen von Meffina unter dem Gefchmetter 
ber Trompeten und dem Klange der Fanfaren. Der König von 
Frankreich, die Angejehenften von Meffina, ferner der Klerus und 
eine große Mafje Volks ftanden am Hafen und jahen den pomp- 
haften Einzug Ridhard’3 mit Staunen an. Richard eilte an’s 
Ufer und umarmte König Philipp aufs Herzlichfte. Noch an 
bemjelben Tage hatte er mit Philipp eine Unterredung in Folge 
deren leßterer, jebenfals weil man von dem längeren Zufammen- 
leben der Franzofen und Engländer nicht? Gutes erwartete, 
unter Segel ging, allein; faum hatte er den Hafen verlaffen, als 
der Wind plöglih umfprang und ihn zur Nüdkfehr nöthigte. 
Nihard hatte mit Philipp am 24. und 25. Sept. öftere Eon- 
ferenzen, feste fich auch mit dem Ufurpator Tancred von Lecce 
buch eine Gejandtfchaft in Verbindung, um die Freilaffung 
feiner Schweiter, der Königin: Wittwe Johanna, zu bewirken, 
Am 28. September langte biefe von Palermo in Meflina an 
und wurde am folgenden Tage von König Philipp befucht. 

Die Franzofen und Engländer vertrugen fich merkwürbiger 
Weife jehr gut; fie befuchten und unterhielten fich gegenfeitig 
duch Erzählungen und Spiele, „al® ob jo viel Taufende von 
Menjhen nur Ein Herz und Eine Seele hätten.“ Ebenfo liefen 
- Teine Klagen über Unorbnungen Seitens ber englifchen Pilger 
ein, da Richard fofort nach feiner Ankunft außerhalb des 
Lagers einen Galgen errichten und jeden Hebertreter der Heeres: 
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ordnung unnahfitlih auffnüpfen ließ. ') Die Sicilianer aber 
traten den Englänbern feinblih entgegen; fie fchimpften fie 
„Geihwänzte” und follen jogar, wenn Engländer fi) ohne Waffen 
fehen ließen, fie. oft angegriffen, ja 40 bis 50 Mann mandhen 
Tag heimlich umgebracht haben. Die Erbitterung darüber fteigerte 
fi noch durch das rücfichtslofe und herrifche Auftreten Richard’s. 
Am 30. September hatte er nämlich die jenjeit8 der Meerenge gele- 
gene Feftung La Bagnara erobert und war, nachdem er eine ftarfe 
Garnifon und feine Schweiter Johanna dort zurüdgelafien, am 
1. Dctober zurüdgefehrt. Am folgenden Tage hatte er das in 
der Meerenge auf einer „Infel gelegene griechifche Klofter befekt, 
die Mönche und die übrigen Einwohner verjagt, den Plab zu 
einem Magazin umgewandelt und jehr ftark befeftigt. ALS bie 
Einwohner von Meffina diefe gewaltthätigen Maßregeln Richarb’s 
erfuhren, beforgten fie, er werbe fich allmählich zum Herrn ber 
ganzen Znfel machen wollen, und ihr Haß gegen ihn und feine 
Krieger ftieg bi auf’3 Aeußerfte. 

Am 3. Detober Fam: die Erbitterung der Sicilianer zum 
offenen Ausbrud. Ein Engländer wollte bei einer KHändlerin 
ein frifche® Brot faufen und fing an zu feilichen, da er den 
geforderten Preis zu hoch fand. Diefe erhob darüber ein großes 
Gejhrei, und fofort eilten mehrere Bürger der Stabt Hinzu, 
fielen über den Pilger in der rohften Weife her und rauften 
ihm die Haare aus. Jedoch bald nad) der verübten Rohheit 
famen die Miffethäter zur Befinnung und fürchteten die Nache 
des Königs Richard. Sie fchloffen defhalb die Thore, und in 
Kurzem ftanden alle ftreitbaren Männer Meflina’8 auf ben 
Mauern. Inzwiichen hatte fi im Lager der Engländer bie 
Nahriht von der jchmählichen Mifhandlung eines Pilgers 
ihrer Nation verbreitet und eine foldhe Wuth erzeugt, daß 
fie zu den Waffen griffen, um fofort das begangene Unrecht 
blutig zu ahnden. Auf die Nachricht davon beftieg Richard 
feinen feurigen Nenner und fprengte zwifchen die bereits fäm- 
pfenden Parteien hinein, indem er nach rechts und Links mit 


1) Rich, Dev, 18, 20, 
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voller Kraft Stodftreiche austheilte, allein e8 gelang ihm nicht 
den Tumult zu bändigen, und erfchöpft und rathlos Fehrte er in 
feinen Palaft zurüd. Nachdem er bier feine Rüftung angelegt, 
machte er einen neuen Verfucd die Streitenden zu trennen, und, 
ala auch) diefer ohne Erfolg war, eilte er zu König Philipp und 
fragte, was er thun folle. Wir willen nicht, was biefer ihm 
empfohlen; jedenfall wurde fein Rath unnöthig, da inzwifchen die 
angejehenften Bürger der Stadt fi in’3 Mittel legten und dur 
ihre Borftellungen beide Theile zur Nieberlegung der Waffen 
bewogen. 

Am Morgen des 4. Detober trafen in der Wohnung 
Richard’s die Erzbifchöfe Richard von Meffina, Wilhelm von Mon: 
treal, Wilhelm von Reggio, der Admiral Tancred’s, Margarit, 
SHordanus del Pino und andere Würdenträger Siciliens, außer: 
dem der König Philipp von Frankreich mit den Biihöfen Ray- 
nald von Chartres und Manafje von Langres fowie dem Herzoge 
Hugo von Burgund, den Grafen Peter von Nevers, Gottfried 
von PVerdhes und dem von Louvain ein. Dazu erichienen 
englijherjeit3 die Erzbifhöfe Walter von Rouen, Gerharb von 
Auch und der von Apamen, ferner die Biihöfe Johann von Evreur, 
Bernhard von Bajeur und viele andere Vertraute Richard’s, 
um zufammen die Bedingungen eines rechtichaffenen und dauernden 
Friedens feftzuftellen. Dieje geiftlihen und mweltlihen Herren 
waren jedodh kaum mit den Verhandlungen zu Ende, als brei 
Boten hinter einander ihnen meldeten, daß von Neuem blutige 
Händel zwifhen den englifhen Kreuzfahrern und den Bürgern 
von Meflina ausgebrochen jeien. Lettere nämlich waren, wie 
berichtet wurde, in hellen Haufen aus der Stadt gezogen, hatten 
die umliegenden Höhen bejeßt, die Herberge des normannijchen 
Grafen de la Mare Hugo Lebrun angegriffen ') und jchidten 
fi eben an, das Palais Nichard’3 zu ftürmen. Sofort verließ 
Richard den Situngsfaal, beftieg fein Noß und eilte mit geringem 
Gefolge nad) dem Kampfplage. Hier wurde er jedoch von ben 


1) Bened, II, 128; Itin. 129; vgl. Biblioth, de l’&cole des chartes 
IV, 2 p. 549. 
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Sieilianern ') mit Hohnreden empfangen, und nun fah er ein, 
daß eine friedliche Beilegung des Streite® unmöglich jei. Er 
z0g fofort feine Rüftung an, befahl feinen Bogenjhügen, gegen 
die Feinde vorzurüden, und fo gelang es, fie von der Höhe 
eines jehr fteilen Berges zu vertreiben und bis an eine Aus: 
fallspforte in der Stadtmauer zu verfolgen, durch die fie fchleu- 
nigft verfhäwanden. Hier machte Richard Halt, allein viele jeiner 
Krieger waren in ber hitigen Verfolgung mit den fliehenben 
Feinden in die Stadt eingedrungen und wurden, da man jogleich 
die Pforte wieder verjhloffen, von der Weberzahl ihrer Feinde 
beftig bebrängt, jo daß fie nah Berluft von fünf Rittern und 
zwanzig königlichen Serjanten fich zurückziehen mußten. Snbeffen 
war e3 einer Schaar englifcher Kreuzfahrer gelungen, über einen 
dicht an der Stadtmauer gelegenen Hügel eine Pforte zu erjpähen, 
die auch Richard jhon am zweiten Tage nah feiner Ankunft, 
als er die Stabt umritten, wahrgenommen, aber die Sicilianer 
in der Hite des Gefecht? ohme Bededung gelafjen hatten. Hier 
bradden die Kreuzfahrer ein, drangen bi8 an die Hauptthore, 
öffneten fie ihren von draußen anftürmenden Waffengefährten 
und trieben mit diefen vereint die Fliehenden vor fich ber. 
Troß ihrer Uebermaht — es follen den 10,000 Engländern 
über 50,000 Sicilianer gegenübergeftanden haben — fuchten 
diefe fih auf Thürme und Dächer zu retten und fprangen, ba 
fie fich auch bier vor der Wuth der Engländer nicht filher glaub: 
ten, auf das Straßenpflafter herab. Damit jevoh Niemand 
entrinnen könne, hatte Richard die im Hafen liegenden Schiffe 
der Sicilianer in Brand fteden lafien, und dadurch befonders 
wurde das Blutbad ein fürchterliches. Nur das Palais Tan- 
cred’8, in weldhem König Philipp wohnte, jowie die Wohnungen 
der Franken wurden gejhont, alle übrigen aber ausgeplündert 
und verwüftet. Unermeßlihe Schäbe fielen den Siegern in bie 
Hände und viele edle und jhöne Sicilianerinnen erfuhren von 


1) Rich, Dev, 20—22 gibt hier eine fulminante Rede Ridhard’s, wie er 
dem fliehenden Fußfoldaten den Berluft eines Beines, dem fliehenden Ritter 
den Berluft feiner Güter androht. 
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ihnen brutale Gewalt, bis endlih nah fiundenlangem Morden 
Richard den Seinen Schonung befahl. ') 

In diefem Kampfe hielt König Philipp fi völlig neutral, 
gemäß eines Berjprechens, das er mit Richard dem König Hein- 
rich hatte geloben müfjen, ehe fie Jtalien betraten; er begab fich, 
während Engländer und Sicilianer mit einander rangen, mitten 
buch bie Kämpfenden nach Mefjina zurüd. ?) Hingegen hätte 
er nad den engliichen Berichten, welche faft allein diefe Vorgänge 
erzählen, den Letteren auf ihr inftändiges Bitten jogar Hülfe 
geleitet, ja als die Flotte Richarb’s fi anfhidte Mefiina zu 
blodiren, verjperrte er biefer den inneren Hafen, und ließ bie: 
jenigen englifchen Kreuzfahrer, welche dennoch ihren Landsleuten 
zu Hülfe eilen wollten, töbten. Seht, als die Waffen rubten, 
erijhienen Boten Philipp’3 und forderten von NRihard, daß 
neben den engliihen Bannern, welche von den Zinnen der Stabt 
berabwehten, auch die franzöfiichen ihren Pla& finden müßten. 
Mit Mühe gelang e3 den englifchen Baronen den YJähzorn und 
die Erbitterung ihres Königs über diefe Zumuthung zu dämpfen, 
fo daß er nadhgab und mit den Franzofen den Befik einzelner 
Thürme und Baftionen theilte, bis er von Tancreb würde Ge- 
nugthuung für diefen Weberfall erlangt haben. Am 6. October 
ftellten die angejehenften Bewohner der Stadt dem König Richard 
Geißeln für ihre freundlichen Gefinnungen und verfpradhen 
ihm die ganze Stadt einzuräumen, wenn König QTancred feine 
Forderungen nicht erfüllen würbe. Richard jehidte auch alsbald 
zu Tancred und forberte Erklärung über die von ihm zuge 
fafienen Qumulte jowie die Befriedigung aller Anfprüche, 
welche feine Schweiter Johanna, ?) die Königin Wittwe von 
Sicilien, an ihn hatte. Imdeflen trat König Philipp mit neuen 
Ansprüchen gegen Richard auf und verlangte in ungebührlicher 

1) Itin. 162 f,; Rich. Dev. 24. Nad) Chron. Melsa I, 266 hätte feit- 
dem bei den Sicilianern Richard „Lömwenherz” geheißen, während man Philipp 
„das Schaf“ nannte. 

2) Annal, Marb. 164; Rad, Coggesh, 83: Rad, de Diceto 636 f; 
Chron, St. Den. 872; vgl. Scheffer in den Forjch. VIII, 485. 

3) Weber diefe vgl. Pauli III, 148 f; Itin. 165; Bened. II, 132. 
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Form die Hälfte der von Richard in Meflina gemachten Beute. 
Richard antwortete darauf mit Vorbereitungen zur Abfahrt, 
in Folge befien er von jelbit die Unterhanblungen wieder 
aufnahm und feine Forderung zurüdzog, Kurze Zeit darauf 
traf die Antwort Tancreb’8 auf Richard’8 Schreiben ein, worin 
diefer alle Genugthuung verjpradd, wenn er fi mit den Mag- 
naten bed Landes berathen haben werde. Die Engländer fahen 
in diefer ausweichenden Erklärung ein Werk franzöfifcher Hinter: 
Lift und Elagten Philipp offen an, daß er Tancreb durch einen 
Brief von der Nachgiebigkeit gegen Richard’8 Forderungen abzu: 
bringen gefucht, ja fie jehoben jogar die beifpiellofe Theuerung 
der Lebensmittel auf einen geheimen Bund der Sicilianer mit 
Philipp. Troßdem gelang es die tiefe Kluft, welche beide Freuz- 
fahrenden Könige und Völker trennte, wenigftens äußerlich durch 
einen Öffentlichen feierlihen Act zu jchließen, in weldhem bie 
Könige und viele ihrer Großen fih dur einen Eid auf bie 
Reliquien von Heiligen zur Feithaltung folgender Beftimmungen 
verpflichteten: Beide Könige werden fich gegenfeitig gemwifjenhaft 
und treu auf der Kreuzfahrt, beim Aus: und Heimzuge, unter- 
ftügen. Ferner dürfen alle Pilger für den Fall ihres Ablebens 
während ber Kreuzfahrt, wenn fie nicht? nah Haufe gejandt 
haben, teftamentarifch in jeder beliebigen Weife über die Hälfte 
ihrer für den Krieg noihwendigen Ausrüftungsgegenftände, jedoch 
nicht über ihr Geld verfügen; die Klerifer dürfen jedoch in Be 
zug auf ihre Kapellen, die dazu gehörigen Utenfilien und Bücher 
Beitimmungen treffen. Die zweite Hälfte der betreffenden Hinter: 
lafjenihaft empfängt eine Commiffion, beftehend aus dem Erz: 
bifhof Walter von Rouen, dem Bifchof Manafje von Langres, den 
Meiftern des Tempel und Spitals, dem Herzog Hugo von Bur: 
gund fowie den Nittern Radulf von Eoucy, Drogo von Merlou, 
Robert von Sablul, Andreas von Savigni und Gilbert von Wascuil, 
welche über das hinterlaffene Gut zum Nuten des heiligen Lan- 
des verfügen. Diefer Beftimmung unterwerfen fi die Könige 
und deren Magnaten, alle Klerifer und Orbensbrüber ; ebenfo 
find derfelben alle künftig noch zutretenden Pilger mit ihrem Befit 


unterworfen. Ferner darf Niemand im KHeere bed Gemwinnes 
Hiftorifche Zeitfchrift. XXXIV. Ob, 4 
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halber jpielen, Ritter und Klerifer dürfen in 24 Stunden bödh- 
ftend zwanzig Solidi verfpielen; überfchreitet aber einer dieje 
Beitimmung, jo bezahlt er in jebem einzelnen Falle hundert 
Solidi an die Commifjion ald Strafe. Hingegen können bie 
Könige in jeber beliebigen Höhe fpielen, und ebenfo dürfen in 
ihrem Palais die föniglihen Serjanten, jowie die Erxzbifchöfe, 
Bifhöfe, Grafen und Barone nach eingeholter Erlaubniß bis 
zwanzig Solidi verjpielen. Werden jedoch andere Serjanten und 
Diener oder Seeleute beim Spiel getroffen, jo follen fie, wenn 
fie nad) dem Beihhluß der Commiffion fich nicht losfaufen wollen, 
nadend buch’S Heer gepeiticht werden, während die Seeleute 
dreimal Kiel holen müfjen. Borgt ein Pilger auf der Kreuzfahrt 
Etwas von einem andern, jo hat er die auf der Fahrt zurüd- 
zugeben, Hingegen ift er nicht verpflichtet, während biefer Zeit 
für das aufzulommen, was er vor Antritt feiner Kreuzfahrt ge: 
borgt. Ferner darf fein Pilger außer den Klerikern und Rittern 
feinen rechtmäßigen Herrn ohne defjen Erlaubniß verlaflen, um 
einem andern zu dienen. Nimmt hingegen Einer einen jolchen 
Mann aus dem Dienfte eines anderen Herrn ohne defien Erlaub: 
niß an, fo verfällt der erftere in die von der Commifjion zu be: 
ftimmende Strafe. Außerdem wurde allen UWebertretern bdiejeı 
Drdnung die Strafe des Bannes von Firchlicher Seite und von 
den Heerführern eine verhältnigmäßige weltlide Strafe an 
gedroht. Hieran fchlofien fih noch folgende Beftimmungen, 
welche die bei bem Heere befindlichen Kaufleute zu beobachten 
hatten: 

Keiner berjelben darf im Heere Brot noch Mehl auffaufen 
um e3 wieber zu verkaufen, außer wenn ein Ausländer lehteres 
berbeigefhafft und daraus Brot gemacht hat. Ein Gleiches gilt vom 
Getreide, außer wenn der Beireffende daraus Brot gemacht ha: 
ober e8 zum Zwede der Ueberfahrt mit fich führt. Grobes Bro! 
ift überhaupt verboten zu kaufen, ebenfo ift e8 verboten innerhall 
einer Stadt und ihrer Bannmeile zu Ffaufen. Kauft Eine 
Getreide und madht Brot daraus, jo darf er an der Salm nu 
1 Taren und die Kleie verdienen. Andere Kaufleute dürfen bei 
andern Artikeln nur 10 Procent verdienen. Ferner barf Fein 
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Berfäufer das ihm als Bezahlung gegebene Geld, worauf das 
Bild des Königs fteht, unterfuchen, wenn es nicht ftark beichä- 
digt ift, und Niemand darf das Fleiih von Thieren verkaufen, 
bie gefallen oder nicht im Lager felbit getöbtet worben find. 
Ferner darf Keiner den Wein theurer verfaufen, als die öffent- 
lich auszurufende Tare geftattet, und für das Brot nicht mehr 
ala einen Denar fordern. Faro ift in der Bannmeile Mef- 
fina’3 mit einbegriffen, aljo ift dort der Kauf verboten. AZulekt 
war beftimmt, daß ein englifcher Denar den Werth von vier 
Solibis von Anjou haben follte. ') 

Bald nachdem diefe Beitimmungen berathen und veröffent- 
licht worden, fam e3 endlich auch zwifhhen Tancred und Richard 
zum Frieden. Tancred zeigte fi darin jehr nachgiebig, zumal 
als unter den Saracenen der Injel auf die Kunde von dem 
Falle Meffina’3 aufrühreriiche Bewegungen fich erhoben, befonders 
aber wegen des beramnahenden Heeres Kaijer Heinrih’8 VI Er 
erklärte, der Königin: Wittwe Johanna vor ihrem Wegzuge vom 
Hofe 100,000 Tarene gegeben zu haben, und verfpradh in Bezug 
auf die fonftigen Forderungen Rihard’3 zu thun, was er nur 
irgend werde thun können. Nachdem hierauf Tancred den Rath 
feiner Nobili gehört, gab er als Abfindungsfumme für bie 
Schwefter Richard’3 20,000 Marf Gold, ferner andere 20,000 Marf 
als Abfindung für die durch das Teftament Wilhelm’ Richard 
gemachten Zufiherungen fowie für die beabfichtigte zwifchen Her: 
309 Arthur von der Bretagne ?) und der Tochter Tancred’3 zu 
vollziehende eheliche Verbindung. Dafür verjprad Rihard Tan: 
eved und befien Reiche feinen vollen Schu. Er jehicdte jobann 


1) Bened, II, 130—132. Die Berechnung diefer &eldwerthe ift äufßerft 
fhwierig. Wie mir Herr Graf Riant mittheilt, ftellt fich zur Zeit des 
dritten Krenzzuges die Marf Silber auf genau 52,5 Francs; die Marf 
Gold betrug 80 Francd, der Solidvus (= 36 Denare) vier Francs, 
der fogenannte Byzantiner (— "/s der Marf Silber) 13,1 Frans; Tekterer 
wurde, obgleich er 1 Franc mehr Werth hatte, drei englifchen Solidis gleich 
gerechnet. Der Sertarius hielt im 14. Jahrhundert 133 Litres; vgl. Du 
Cange 38. voce, 

2) Ueber ihn vgl. Bibliothöque de l’&cole des chartes VI Serie, 5 p. 
396 f. 
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die Erzbifhöfe Walter von Rouen, Gerhard von Auch, die Bifchöfe 
Hohann von Evreu: und Bernhard von Bayonne ab fowie mehrere 
feiner Großen, um in Gegenwart ber Deputirten QTancred’3, der 
Erzbiihöfe Richard von Meffina, Wilhelm von Montreal, Wilhelm 
von Reggio und vor Richard dem Sohne Walter’3, des ficilifchen 
Reichskanzlers, im Namen ihres Gebieter die vereinbarten 
Friedensbedingungen zu bejehwören, und ihrerjeit3 von ben Leb- 
teren den Eid im Namen Tancreb’8 entgegenzunehmen. Diejer 
Frieden war jebodh noch nicht von beiden Seiten feitgejegt und 
abgeihloffen, als der Admiral Tancred’3 Margarit und Jordanus 
del Pino, welche ald Gouverneure Meffina’8 fungirten, eines 
Nachts mit ihrer Habe und ihrer Ritterfchaft aus der Stadt flohen. 
AL Richard dies vernommen, legte er auf ihre Häufer, Schiffe 
und fonftige Befigungen Beichlag, da er aber irgend einen Hanb- 
ftreich von biefen befürchtete, Tieß er das auf einer Smfel 
ber Meerenge liegende griechifche Klofter, wo er feine Gelder 
und Bictualien untergebradt hatte, ftärker befeftigen. Zu 
gleicher Zeit erbaute Richard anf einem Mefjina überragenden, 
fteilen Berge ein Gaftell, das er Mategriffon !) nannte. Durch 
biefe energifche Haltung wurde der Dünfel der Griffonen, welche 
bisher die Engländer verachtet, gebrochen, und nun ward das eng: 
ifhe Volk in hohen Ehren auf Sicilien gehalten. Als vollends 
erft der Friede zwihen Tancred und Richard abgejchlofien, und 
durch Erzbifchof Walter von Rouen fämmtlichen englifchen Pilgern 
die Zurüdgabe der in Mefina gemachten Beute bei Strafe 
bed Bannes anbefohlen worden war, jehwand das bisherige 
Mißtrauen zwifchen den Sicilianern und Engländern, jo daß 


1) Du Cange, Gloss. s. voce erflärt: castellum ad mazandos (vexan- 
dos) Griffones (Graecos); No&l des Vergers im Journ, asiat, 1845 Sept. 
339 f. verfieht unter Griffones Mifchlinge aus Arabern und Sicilianern. 
Sollte der Name nicht vielleicht ein Schimpfwort fein, das an die „bei 
den Türken wohnenden Griffonen, Griffen,“ erinnert? Aethicius III ce, 31 fagt 
von ihnen: stultissima velut ferarum et struthionum vel crocodilorum et 
scorpionum genera sunt. — De ea generatione nullus fidelis 
aliquando quis narratur fuisse. gl. Santarem, Histoire de la 
gdogr. III, 473. 
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beide jeßt im beften Einvernehmen mit einander fanden, und 
leßtere fich befonders eines billigen und reihen Marktes zu er 
veuen hatten. ?) 

Die Monate November und December vergingen faft ganz 
ohne irgend welche Ruheftörung, und Richard hatte indefien Zeit 
für die Ausbefjerung feiner ftarf beihädigten Schiffe und bie 
Burüftung von Kriegsmaihinen zu forgen. Zugleich trafen ihn 
jedoh auch jhwere Klagen über die Gewaltthätigfeiten des 
apoftoliichen Legaten und Biichofs Wilhelm von Ely, welchen er 
zum Kanzler und Reichöverweier eingejegt hatte. 

Wahrjcheinlih fällt auch in diefelbe Zeit jene Pönitenz, 
welcher er vielleicht aus Neue darüber, daß er ftatt des Blutes 
von Saracenen das von Ehriften auf einer Kreuzfahrt vergofien 
hatte, fich unterwarf. Sämmtliche Prälaten feiner Umgebung ver: 
fammelte er eines Tages in der Kapelle feines Haufes, beichtete 
nadt zu ihren Füßen bingeftredt feine Sünden und flehte fie um 
Abjolution an, die er auch empfing. ?) 

Das Weihnachtzfeit des 3. 1190 begingen beide Könige im 
Kreife ihrer Großen auf das Glänfndfte. König Philipp bedachte 
hierbei mehrere arme Ritter und Prälaten feines Königreiches, bie 
zum Theil durch die Theuerung in Meflina bedeutend litten, ?) zum 
Theil auch bei der Meerfahrt durch Stürme ihr Eigenthum verloren 
hatten, mit jehr anjehnlichen Geldgejhenten. So empfing 3. B. der 
Herzog Hugo von Burgund 1000 Mark, Graf Peter von Nevers 
600, Wilhelm des Barres 400, Wilhelm von Merlou 400 Unzen 
Gold, Bifhof Raynald von Chartres ebenfoviel, Bifchof Mathieu 
von Montmoreney 300 Unzen, Drogo von Mello 200 Unzen, uud 
ebenjo erhielten viele Andere hohe Summen, während er Einigen 
Lebensmittel oder fonftige Unterftügungen überwied, Auch Kö: 
nig Richard bejchenfte die Seinen am heiligen Abend auf's Reich 


1) Itin, 170; Bened, II, 139; Rog. Hoved. III, 72. 

2) Bened, II, 140 giebt als Grund für diefe Pönitenz au: Vepres enim 
libidinum excesserant caput illius et non erat eradicantis manus, 

8) Ein Sextarius Getreide (133 litres) koftete 24 Solidi, ein sextarius 
Gerfte 18, Wein 15, eine Henne 12 Denare, Rig. 31. 
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lihfte. Als er aber am Vormittage des erften Weihnachtsfeiertages 
in feinem hölzernen Gaftelle viele Magnaten, wie den Bijchof 
Raynald von Chartres, Herzog Hugo von Burgund, die Grafen 
Wilhelm von Nevers, Gottfried von Perches, Wilhelm von Joigny 
und mehrere andere franzöfifchen Große um fich verfammelt jah, 
und Alles fih den Freuden ber reichbejegten Tafel bingab, 
traf plögli die Meldung ein, daß e3 zwifchen den Seeleuten 
ber Kreuzflotte und des pifanifhen und gennefiichen Gejchwa- 
berö zu blutigen Händeln gefommen fei. Sofort erhoben fich 
Alle von der Tafel, um den ausgebrochenen Streit zu jchlichten, 
allein alle Mühe war umjonft; erft die Nacht trennte die Käm- 
pfenden. Als das Bolf am folgenden Tage (26. Dec.) in der 
St. Zohannesfirche zufammen gekommen, ftadh ein Pifaner einen 
englifhen Seemann nieder, worauf der Kampf von Neuem aus: 
brach, der erft durch das Einfchreiten der Könige mit bewaffneter 
Macht beendigt wurde. 

Im Januar des folgenden Jahres (1191) brach unter ben 
englifden Rittern Unzufriedenheit aus über die träge Ruhe und 
vor Allem über die jehwerefl Koften des Lebensunterhaltes in 
Mefiina. Richard juchte durch reichlihe Geldgejchenfe, wie er 
dies bereit? am Weihnachtsfefte gethan, feine Ritter zu unter: 
ftügen, ebenjo wie er die aus Paläftina flüchtigen Wittwen und 
Yungfrauen reichlich unterftügte. Nicht minder litt die franzöfi- 
fche Nitterfhaft unter der Theuerung in Meffina, weßhalb König 
Philipp fih an den König von Ungarn mit der Bitte wandte, 
ihm Fleifh zu jchiden. Zugleich aber bat er den Kaifer von 
Eonftantinopel, dem heiligen Lande zu Hülfe zu kommen und 
ihm bei feiner Rüdkehr von Syrien durch fein Land ficheres 
Geleit zu gewähren. 

Wahrfceinlih unternahm Richard um diefe Zeit mit den 
Biihöfen von Rouen, Apamen, Auch, Evreur und Bayonne feine 
Wallfahrt zu dem bereits überall als heilig geachteten Abt Yoa- 
Kim von Curazzo. Wie die englifche Duelle erzählt, hatte der 
König mit dem frommen Manne eine lange Unterredung, in 
welcher diefer den nahen Sturz der Lehre des falihen Propheten 
und feines Vorlämpfer® Saladin duch Richard, aber auch bie 
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unmittelbare Nähe der Erjcheinung des Antihrifts in Nom vor: 
aus verfündigte. ') 

Um diejelbe Zeit ereignete fich inbefjen eine Begebenheit, 
welche Richard’3 unbändige Natur im vollften Maße offenbarte. 
Am 2. Februar Hatten fi viele franzöfiiche -und englifche 
Ritter wie gewöhnlich nach dem Frübftüd außerhalb Meffina’s 
mit Spiel und Scherz ergößt. Bei ihrer Rüdfehr mitten durch 
die Stadt trafen fie auf einen Bauer, der feinen mit Rohr 
beladenen Ejel vor fich hertrieb. Die Ritter nahmen nad 
Belieben davon und fchlugen fich gegenfeitig. Bei diejer Gele 
genheit traf Richard auf den franzöfiihen Ritter Wilhelm des 
Barres als Gegner. Die Rohre brachen beide fehr bald entzwei, 
aber von dem gewaltigen Hiebe Wilhelm’s wurde der Helm bes 
Königs zertrümmert. Darüber aufs höchfte erzürmt, rannte 
Rihard mit feinem Pferde gegen Wilhelm, und in der That 
wankte diefer auch auf feinem Pferde, allein Richard verlor das 
Gleichgewicht und ftürzte zu Boden. Sofort fich aufraffend be- 
ftieg er ein anderes Pferd und fprengte gegen Wilhelm, aber 
ebenfalls ohne Erfolg. In ohmmächtiger Wuth darüber, einen 
unbefieglichen Gegner gefunden zu haben, fing er an furdhtbare 
Drohungen gegen ihn auszuftoßen. Jet trat Robert von Bre- 
tenil, Sohn des Grafen Robert von Leicefter, ?) welchen Richard 
am vorhergehenden Tage mit dem Schwerte der Grafichaft Leicefter 
umgürtet hatte, herzu und wollte Wilhelm des Barres angreifen, 
allein Richard wehrte ihn ab mit den Worten: „Halt an, laß 
mich mit diefem allein!” Bon Neuem wiederholte er nun feine - 
wüthenden Angriffe auf Des Barres, als er ihn jebod 
ebenjo wenig wie zuvor zum Weichen brachte, jchrie er mit 
furdhtbarer Stimme: „Fliehe von bier und hüte dich jemals 
wieder vor mir Dich fehen zu laffen, weil ich von jegt bis in 


1) Bened, II, 151. Saladin galt ftets als das jechfte Haupt des apo- 
falgptijhen Thieres (Rad, Cogg. Chron, Anglic. 838 f.; Petri Bles. Epist, 
ed. Migne 207 p. 972: vgl. Theolog. Stud. und Kritifen von Ullmann 
1849 II p. 401. 

2) Diefer war auf der Fahrt dur das mittelländifhe Meer geftorben 
und in Durazzo begraben worden, Chron, Mailros ed. Fell 178, 
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alle Ewigkeit Dir und den Deinen ein Feind fein werde!” Wil- 
beim fehrte betrübt über diefe Drohung heim, begab fich fofort 
zu König Philipp und bat ihn um PBermittlung bei Richard, 
Am anderen Tage (3. Februar) erihien in Folge defien Philipp 
bei ihm,. aber alle Verfucdhe, ihn zur Milde gegen Wilhelm des 
Barres zu flimmen, waren umfonft. Ebenfo war der Verjucdh, 
ben am 4. Februar Raynald von Chartres, der Herzog Hugo 
von Burgund, Graf von Neverd und Peter von Courtenay 
mit fußfälligen Bitten machten, erfolglos, weßhalb König 
Philipp Wilhelm des Barres bewog, am 5. Februar Meffina zu 
verlafien. Der unbändige Zorn Richard’3 gegen diefen trefflichen 
Ritter ward erft befhwichtigt durch die inftändigften Bitten aller 
Magnaten des Kreuzheeres Furz vor Abfahrt nach dem heiligen 
Lande, jo dab Richard verjpradh, weder ihm no den Seinen 
fo lange Böfes oder Leid zuzufügen, ald er im Dienfte des bei- 
ligen Landes ftände. ') Ohne Zweifel fam Nidhardb allmälig 
zum Bewußtjein, daß er durch feinen maßlojen Zorn und fein un- 
würbiges Benehmen gegen einen ausgezeichneten Ritter in ben 
Augen aller ruhig denfenden Männer fi eine fehwer verzeih- 
lihe Blöße gegeben, und juchte duch Beweile ausnehmender 
Freigebigkeit gegen Philipp und feine Mannen die Erinnerung an 
jene That zu verwilchen. Dem Könige von Frankreich ftellte er 
ohne Weiteres einen Theil feiner Flotte zur Verfügung An 
feine eigenen Ritter, denen die Langeweile und die furdhtbaren 
Geldausgabe in dem theuren Meflina den Aufenthalt dafelbft 
- Jängft verleidet, jchenfte er jo viel Geld, daß man es offen aus: 
fprad, er babe in diefem einen Monat Februar mehr verjchentt, 
als jeder feiner Vorgänger auf dem englifchen Throne in einem 
Jahre. ?) 

Smbdefien jandte Richard feiner Mutter Eleonore und feiner 
+ Braut Berengaria, der Tochter des Königs Sandho V. von Na: 
varra, und dem Grafen Philipp von Flandern, welcher fie beglei- 
tete, ein Schiff nach Neapel entgegen. Allein Eleonore und Beren- 


1) Bened. II, 135—137. 
2) Itin. 171 f; Bened. III, 157 f; Rog. III, 95. 
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garia wollten nicht fofort zur See weiter fahren und begaben 
fi nad Brindifi, wo fie von dem Admiral Margarit und an- 
dern ficilifhen Würdenträgern höcft ehrenvoll aufgenommen 
wurden. Hingegen jhiffte der Graf Philipp von Flandern auf, 
dem englifchen Gejhwader nad Meflina, wo feine Anhänglichkeit 
an König Richard Philipp fo erbitterte, daß jener fich bewogen 
fühlte, Richard zu verlaffen und fich dem franzöfifchen König zu- 
zuwenden. 

Während defien trafen Mitte Februar bei Richard Boten aus 
England ein, welche die Gewaltthätigkeit des Kanzlers und Bijchofs 
Hugo von Durham gegen den Bruder Richard’3, Johannes von 
Moreton, und andere Magnaten Englands in einer Beichwerbe: 
fhrift der leßteren jchilderten und um fchleunige Abhülfe baten. 
Sn Folge defien fandte er den Erzbiihof Walter von Rouen, 
Wilhelm Marihal und den Grafen Strighull mit dem Befehl 
an den Kanzler, von biefen Rath und Beiftand anzunehmen. ?) 
Am 1. März brach Richard auf Philipp’3 Rath von Mefjina auf, 
um in Catania mit Tancred zu einer Unterredung zufammenzus: 
treffen. Fünf Meilen von der Stadt fam ihm QTancred entgegen, 
umarmte und küßte ihn berzlih, und am Grabmal der heiligen 
Agathe empfing ihn Klerus und Vol mit Lobgefängen. Nach 
einer Andadht am Grabe der Heiligen führte Tancred den hohen 
Gaft nad feinem Palais, wo er ihn drei Tage und drei Nächte 
beherbergte. Am vierten Tage fehenkte er ihm viele goldene und 
filberne Gefäße, Pferde und feidene Gewänber, ferner vier große 
Laftihiffe und fünfzehn Galeen, aber Tancred nahm als Gegen: 
geihhent nicht? an als einen Heinen Ring und das Schwert Eali- 
burnia, welches dem König Arthur gehört haben follte. Als 
Rihard hierauf Catania verließ, gab ihm Tancred zwei Meilen 
das Geleit bis nah Teaormina. Wie die Chroniften berichten, 
bändigte Tancred, dem die ftolze Ritterlichleit Richard’3 imponirte, 
diefem beim Abjchiede (7. März) einen Brief ein, welchen König 


1) Walter hatte nämlich, „ut clericorum est pusillanimus et pavidus* 
fein Kreuz und Geld an Richard gegeben und bat, ihn nach Haufe ziehen zu 
laffen; er landete zu Soreham am 27. April. Rich. Dev. 27; Rad. de 
Diceto 659. 
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Philipp dur den Herzog Hugo von Burgund ihm zugejandt 
haben follte.e In diefem ‚Schreiben verbäcdhtigte Philipp bie 
Bertragstreue Richard’s, riet Tancreb gegen ihn auf der Hut 
zu fein, da Richard den mit ihm abgefchloffenen Frieden wohl 
niemals halten werde und verfpradh ihm für den Fall, daß er 
Richard angreifen wolle, Hülfe und Beiftand. Richard antwortete 
darauf: „Jh bin fein Verräther, bin es nicht geweien, werbe es 
auch nicht fein; dem Frieden, welchen ich mit Euch gemacht, habe 
ich in feinem Punkte übertreten, noch werde ich ihn bei Lebzeiten 
übertreten; auch Fan ich nicht glauben, daß der König von 
Franfreih dies im Bezug auf Euch befohlen hat, da er mein 
. Kerr und dur Eid verpflichteter Genofje auf diefer Kreuzfahrt 
ift.“ Tamered blieb bei feiner Behauptung und veriprad), 
buch das LBeugniß einer feiner Großen beweifen zu wollen, 
daß ber Herzog von Burgund den befagten Brief wirklich ihm 
überbracht habe. Inzwifchen war am 7. März au König Philipp 
nad QTaormina gelommen, beiprad fi mit QTancred und 
fehrte am folgenden Tage, ohne mit Richard zufammengetroffen 
zu fein, nach Meflina zurüd. Hier fiel ihm das falt ausweichende 
Benehmen Richarb’s auf, und als er nad) dem Grunde forjchte, 
ließ ihm Richard durch den Grafen Philipp von Flandern feinen 
eigenen Brief zuftellen. Philipp fchwieg erft, dann aber erklärte 
er bdiefen Brief für ein erbichtetes und erlogenes Schriftftüd, 
defien Zwed blos der fei, ihn zu verläumben und um ber end: 
lichen Berehelihung Richard’3 mit feiner Schwefter Alice und da= 
mit der Erfüllung eines oft gegebenen Verfpredhens mit einem 
gewiflen Recht aus dem Wege gehen zu können. „Aber,“ fuhr 
er fort, „er möge ficher wifjen, daß wenn er fie fahren läßt und 
eine Andere ehelicht, ich ihm und den Seinen mein Lebelang 
Feind fein werde.” Als Nicharb dies gehört, erklärte er, er 
könne Philipp’s Schweiter ohne dies in keinem Falle heirathen, da 
fein Bater von ihr einen Sohn habe, wie er die® durch den 
Mund unzweifelhafter Zeugen zu beweifen im Stande jei. ') 


1) Bened. II, 158—160; Rog. III, 95—98; Guil. Newb. II, 87. 43 f. 
Mebrigens follte Alice bereits zu Soiffons 1167, dann 1169, 1173 und oft 
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Nah langen Unterhandlungen ward endlich der Argerliche Streit, 
defien Hauptpunft das Richard leidgewordene Eheverfprechen war, 
durch Vermittlung der Grafen Philipp von Flandern und anderer 
Großen jo beigelegt, daß Richard fich verpflichtete, dem Könige 
Philipp für die Annullirung des Ehegelübdes 10000 Pfd. Ster- 
ling in fünf Jahren zu zahlen und die Rate für das erfte Jahr 
fofort bezahlte. Außerdem warb beftimmt, daß bei der Heimkehr 
der Könige in ihre Länder Richard die Alice und mit ihr Gifors 
und alle anderen Befigungen, weldhe Philipp als Ausftener mit- 
zugeben verfprochen hatte, wieder herausgeben folle. Hierauf ward 
Richard feines Gelübdes entbunden und erhielt auch noch in einer 
befonderen Urkunde die Zuficherung, daß das Herzogthum Bretagne 
für immer zur Normandie gehören folle. Nach diefer Abmahung 
Ihien der Friede zwijchen beiden Königen wieberhergeftellt, allein 
die Uneinigfeit brach fofort wieder aus, ald König Philipp gegen 
Mitte März Richard als feinen Lehnsmann aufforderte, ihm auf 
Grund der früheren Vereinbarungen fofort nach bem heiligen 
Lande zu folgen. Richard zeigte feine Luft, worauf Philipp defien 
Leute aufforberte, nicht Richard, fondern ihm jegt Gehorfam zu 
leiften. Dieje erflärten zum Theil ihre Bereitwilligfeit dur 
den Ritter de Rancou und den Vicecomte von Chateaudun, worauf 
Rihard drohte fie ihrer Lehen zu berauben. Am 30. März je: 
gelte Philipp voll Erbitterung gegen Rihard von Meffina ab, 
während bdiefer mit feiner Mutter Eleonore und feiner Braut 
Berengaria, welde er von Reggio abgeholt hatte, in Meflina 
feinen Einzug hielt, jevoh jhon am 2. April trat Eleonore ihre 
Nückreife über Salerno und Neapel nad England an. 

Richard betrieb indefjen mit aller Energie die Zurüftungen zu 
feiner Kreuzfahrt. Den DOberbefehl über die gefammte Flotte legte er 
in die Hände des bewährten Ritters Robert von Torneham, er ließ 
das von ihm erbaute Gaftell Mategriffon abbredden und in ber 
Frühe des 10. April die fehweren Laftiehiffe, auf deren einem, 


genug fpäter fofort an Richard verheirathet werden (Meuter, Alex. IIL, 
378 f, 401, 178), aber die Todfeindin Philipp’s, Nichard’3 Mutter Eleonore, 
bintertrieb diejes Ehebindniß; vgl. Guil. Armor, III 636; Bromton 1161; 
Chron. Melsa I, 256. 
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dem „L2öwen“, die Königin-Wittwe von Sicilien, feine Schweiter 
und feine Braut fi) befanden, abjegeln. Er folgte felbft am Nad)- 
mittag; !) an ber Spige der Flotte jegelten drei Schiffe, darunter 
der „Löwe,“ während die beiden anderen Mannjchaften, Waffen 
und Geld an Bord hatten; in der zweiten Reihe jegelten 
dreizehn Schiffe, dann 20, 30, 40 und 60; in.der legten Reihe 
fuhr Richard mit feinen Galern. Außerdem war beftimmt, "daß 
alle Schiffe fo nahe bei einander bleiben follten, daß zu jedem 
einzelnen der Ruf von einem anderen herüberflingen Eonnte. 
Die Fahrt wurde anfangs von günftigem Winde begleitet, allein 
in der Naht vom 11. zum 12. trat völlige Windftille, am 12. 
ein beftiger Sturm ein, der bald einen großen Theil ber 
Kreuzfahrer feekrank machte und einige Schiffe verfchlug. Richard 
ließ daher Nachts an dem Hauptmafte feines Schiffes in einer 
Laterne einen großen Wachsftod brennen, damit die verjchlagenen 
Schiffe die Richtung nad dem Föniglichen Schiff zurüdfinden 
fönnten, allein dies gelang nicht allen. ) Gegen 25 Schiffe 
fehlten und, wie man fpäter erfuhr, waren zwei vor dem Hafen 
Limifjol gejcheitert, wobei unter Andern auch Richard’ BVice- 
Kanzler Roger Malus atulus, defien Leichnam fpäter vom 
Meere an’d Land gejpült wurde, umlam (24. April). Hingegen 
war da8 Schiff, welches die Föniglihden Damen an Bord 
batte und ebenfalld® an die cypriiche Küfte verfhlagen war, 
mwohlbehalten geblieben, und anferte vor Limifjol, die Ankunft 
der übrigen Flotte erwartend. Diefe hatte indefien am 13. big 
17. April ruhig ihren Weg nad Ereta fortgefegt, wo man am 
17. landete. Am folgenden Tage jegelte man unter beftigem 
Winde nah NRhodus weiter und blieb dort wegen der Krankheit 
Rihard’3 zehn Tage. Am 1. Mai fuhr die Flotte unter großen 
Beichwerben in der Richtung nad dem Golf von Satale.. Auf 


1) Ueber die Ausrüftung der englifchen Schiffe gibt Rich. Dev. 17 in- 
tereffante Details. Die Zahl derjelben jchwanft; Rich. Dev. 28 gibt 219 
(156 gewöhnliche, 34 Transportidiffe und 29 Galeen), Rad. de Diceto: 
13 Dreimafter, 100 Laftjchiffe, 50 dreirubrige Galeen; Bened. II, 162: 
50 große Schiffe und 53 Galeen. 

2) Itin. 177; Rich. Dev. 29, 
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diefer Fahrt begegnete Richard einem großen chriftlichen Laft- 
fehiffe, ") defien Mannjhaft ihm berichtete, König Philipp babe 
mehrere Wurfmafchinen vor dem „verfluchten Thurme” *) Afta’s 
erbaut, aber durch das griehifche Feuer der Belagerten feien fie 
in Ajche gelegt worden. 

Auf Eypern herrihte damals Saat Eomnenus, ein Sohn 
des Sebaftofrator Saat und einer Tochter bed NKaifers 
Kohannes Comnenus, aljo ein Enkel des Lebteren. Bon 
defien Nachfolger Kaifer Manuel zum Statthalter von Tarfus 
ernannt, verwidelte er fih in einen Krieg mit den Armeniern 
und wurde hierbei gefangen. Bon den Zohannitern losgefauft, 
erhielt er durch Vermittlung des Conftantin Mafrodufas und 
Andronifus Dukas Erlaubniß zur Rückkehr und landete mit 
Truppen auf Eypern, wo er den Einwohnern gegenüber auf 
Grund faljcher Faiferlicher Befehle fich als Faiferlicher Statthalter 
ausgab. Er erklärte fih 1184 zum unabhängigen Fürften, 
nahm jogar den Kaifertitell an, befiegte 1186, durch ‚eine 
Flotte des Königs Wilhelm von Sicilien unterftügt, die Byzan- 
tiner und fehle mit Saladin ein geheime Biünbniß. °) 
Alles dies, befonders aber feine Graufamkeit und Härte machten 
ihn bald auf der ganzen Smfel im höchiten Grade verhaßt. 
AS Freund Saladin’s zeigte er fich ftet3 gegen die unglüd- 
lihen Pilger, die auf ihrer Fahrt nad dem heiligen Lande 
geftrandet waren und auf Eypern gaftlihe Aufnahme zu finden 
gehofft Hatten, gewaltthätig. So hatte er auch die englifchen jchiff- 
brüchigen Pilger zuerft mit verftellter Freundlichkeit aufgenommen, 
dann aber ausplündern und einfperren lafien. Der Ritter 


1) quam Butsam vacant, Itin. 181; über diefe Art Schiffe vgl. Amari 
diplomi arabi pref. XXIII Note 5 und Fontes rerum Austr. XIII p: 408, 

2) Ueber diefen vgl. Roman de God. de Bouill. ed. Reiffenb. III 
p. LXXXI; Ellis, Engl. Metr. Romances p. 310. 

3) Arn. Lub. 178; Annal. Osen. 72; Guib. Newb. II, 59—61; Itin. 
181. Neophyt. bei Stubbs p. CLXXXVIII; vgl. Hopf, Griechent. in Erfch und 


_ Gruber’8 Encyclop. Bd. 85 p. 160. De Mas Latrie, Histoire de Chypre 


II, 2 ff. und Biblioth. de l’&cole des chartes 1856 p. 11 ff. Die Angaben 
bon L’estoire 161 find faljch; vgl. Rec. arm. 67. 
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Stephan von Torneham, der Marichall und Schagmeifter Richard’s 
hatten ihnen Nahrungsmittel gegeben, allein auch biefe waren 
ihnen genommen worden, und die Unglüdlichen erwarteten ftünd:- 
lich, von dem graufamen Tyrannen Eypern’3 umgebracht zu 
werben. Seht, da fie Richarb’s Flotte in See jahen, faßten fie 
Muth und beichloffen, aus ihrem Kerker auszubrehen,; am 2. Mai 
feßten fie ihren Plan ins Werk. Dbgleih nur in Befig von 
drei Armbrüften ftürzten fie fi unter der Anführung ber ta- 
pferen Ritter Roger von Hartcourt und Wilhelm de Bois auf 
bie ftarfbewaffneten Wächter und brachten fie zum Weichen. 
Als die auf dem „Löwen“ befindlichen Ritter dies fjahen, 
ftiegen fie an’3 Land um ihre Waffengefährten zu unterjtügen, 
und jo gelang e3 nicht nur, die Griechen vollftändig zu ver: 
jagen, fondern fogar den Hafen Limifjol zu erobern. Wenige 
Stunden nah der Niederlage der Griechen traf Jiaak in 
Limifjol ein und beflagte auf's Tieffte die Vorfälle, verjprad 
Schadenerfag, au die Stellung von vier Geifeln und garan- 
tirte den Pilgern freie Ein- und Ausfahrt im Hafen von 
Limifjol. Doh war dies alles nur Berftellung; inzwifchen 
hatte er dur Eilboten jämmtliche ftreitbare Männer der njel 
zu fi gerufen.) Am 3. Mai lud er die königlichen Damen ein 
zu landen, allein fie jchlugen e8 ab, worauf er am folgenden 
Tage feine heuchlerifchen Einladungen, freilich ebenfall® ohne 
Erfolg, wiederholte und durch Ueberfendung von Brot, Hammel- 
fleifh und Wein zu unterftügen juchte. Zwei Tage darauf be 
ftürmte er fie von Neuem, und fie waren jchon entichlofjert, endlich 
nacdhzugeben, und jchon hatte Jlaat Gemwaltmaßregeln gegen 
die Prinzeflinen befohlen, ala noch an demfelben Tage (5. Mai) 
die Flotte Richard’s, zwei Schnelljegler voran, in Sicht fam und 
am 6. vor der Rhede von Limiffol Anker warf. Bon allen Seiten 
börte diejer num gegen Ylaak die jchwerften Klagen und den Be 
richt von den Dingen, die gejchehen waren. Richard bejchloß, nad: 
drüdlich Genugthuung zu fordern. Noch am 6. Mai fandte er an 
Zlaat zwei Ritter ab, allein diefer antwortete mit Hohn und 


1) Itin. 184—187. Rich. Dev. 47. 
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Troß. Da befahl Rihard den Angriff auf Limifjol und fegelte 
gegen den Hafen los. Doch in biejen einzubringen, fehlen un- 
möglidh; denn die Cyprier hatten den Eingang beflelben abge: 
fperrt und davor noch fünf gut bemannte Kriegsfhiffe in ber 
Nähe aufgeftellt. Außerdem war der Strand von Jfaak mit 
einem ftarken Heere bejekt, befien bunte Banner, bligende Riü- 
ftungen und jchnaubende Kofje die Engländer wohl hätten in 
Furt jegen Fönnen, allein diefe festen ihre Boote aus und 
rüdten troß der zahllojen Wurfgeihoffe gegen den Strand 
vor. Die engliichen Bolzen: und Pfeilfchügen verjagten bie 
Bemannung der fünf Kriegsfchiffe durch ihre ficher treffenden 
Gejhofle vom Ded, jo daß diefe eilig in’3 Meer fich ftürzten, um 
dem Tode zu entgehen, und den Feinden ihre Schiffe ala Beute 
überließen. Ebenfo glüdli waren die Engländer gegen bas 
Heer am Strande. Mit gehobenem Schwerte jprang Richard 
zuerft aus dem Boote und führte die Seinen zum Angriff gegen 
die Eyprier vor, weldhe „wie Hunde brüllten.” Nur furze Zeit 
Ihwanfte anfangs wegen ber größeren Anzahl von Bogenjchügen 
auf cypriicher Seite das Waffenglüd, bis die Engländer durch 
das Beifpiel ihres Königs ermuntert, die Feinde in die Flucht 
warfen. Richard gewann im Handgemenge auch eine jchlechte 
Mähre, jagte an der Spite von nur 3000 Mann bie fliehenden 
Feinde vor fich her und forderte mit gewaltiger Stimme Kaifer 
Slaak zum Zweilampfe auf, allein vergeblich. 

Limifjol war jegt vollftändig in den Händen ber Engländer, aber 
Richard ruhte nicht, fondern verfolgte, nachdem er für die fünig- 
lichen Damen gute Herberge gefucht und gefunden, die Trümmer 
des feindlichen Heeres. In der Nacht hielt Richard auf freiem 
Felde, während zu gleicher Zeit aus den großen Laftjehiffen die 
Streitroffe ausgeladen wurden. Zhm gegenüber, nur in einer Ent- 
fernung von zwei Lieues lagerte Jfaak, der Richard, weil er noch 
feine Neiterei bejaß, nicht fürchtete. ) Am folgenden Tage 
(7. Mai) wurde die Verfolgung des cyprifdhen Heeres wieder aufge 


1) Nach Bened. U, 164 hätte Richard in diefer Nacht Fiaak überfallen, 
jo daß diefer nadt fliehen mußte, ebenjo foll zu diefer Zeit König Guido, der 
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nommen, aber ohne bedeutenden Erfolg, da bie eben ausgeladenen 
Rofje fih nur langfam von der Seefahrt erholten. Tollfühn wie 
immer brad Richard nur mit fünfzig Rittern auf, um da® Lager 
SHaa!’3 zu überrumpeln. Vergeblich fuchte ihn Hugo de Mara, ein 
bewaffneter Klerifer, von diefem Wagnik abzubringen; Richard 
fertigte ihn kalt mit den Worten ab: „Herr Priefter, Fümmert 
Eu um Gottes Wort und nit um unfer Handwerk, überlaßt 
uns den Streit und geht gefälligft aus dem Kampfe!” Hart au 
der Landftraße jah NRihard einen Haufen cyprifcher Soldaten 
mit Bannern halten; im Nu waren fie dur die englifchen 
Ritter auseinandergefprengt. Die wilde Jagd ging weiter; als 
fie jedoh in die Nähe des cyprifchen Heeres Tamen, das die 
Naht in einem Thale gelagert hatte, wurden fie von einem 
furdtbaren Kriegsgefchrei und einem wahren Negen von Ge: 
fohoffen aller Art empfangen. Nur einen Augenblid ftußten 
die Engländer, dann ftürzte fich die fedde Schaar auf die Feinde 
und trieb fie zu Paaren. Richard warf Yaak mit der Lanze 
vom Pferde, allein diefer fchwang fich auf ein anderes und ent: 
fam nad Nicofia; hingegen hieb er den Bannerträger Ylaat’3 
vom Pferde und entriß ihm das Panier, das er jpäter dem heiligen 
Edmund von Pontigny weihte. ) Noch zwei Meilen verfolgten 
bie Engländer die Eyprier, dann Fehrten fie zu dem verlaffenen 
* Zager berfelben zurüd, wo fie außer der ungeheuren Zahl von Gefan- 
genen eine Menge Vieh, Pferde, Waffen, Wein und Lebensmittel 
aller Art zur Beute mahten. Noch an demfelben Tage, da 
Richard diefen glänzenden Sieg erfochten, ließ er durch Herolbe 
allen denen Frieden verfpredhen, welche ihn nicht als Feind be 
tradhten würden, und fofort famen viele Grafen und Barone 
ber Infel zu ihm und jehworen ihm den Eib der Ergebenheit 
und Treue. Doh war Richard vorfihtig genug, „Tich nicht in 
Sicherheit zu glauben und ließ, einen Weberfall oder Berrath 
fürdtend, Tag und Nacht Wache halten. Am Morgen des 11. Mai 


bereits in Meffina bei Richard gewejen wäre, gelandet fein (Rich. Dev. 19, 
48); davon weiß aber die Hauptquelle, das Itinerarium nichts. 

1) Itin. 193: Mon. Angl. III, 104 f; De Mas Latrie, Histoire I, 21; 
III, 592 Note 1. 
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famen auf einmal drei fremde Schiffe in Sicht, und fofort be 
fahl Richard, ihnen entgegenzufegeln. €3 ftellte fich heraus, daß 
König Guido von Jerufalem mit feinem Bruder Gottfried von 
Lufignan, dem Fürften Bohemınd III, von Tripolis, Honfreb 
von Toron, dem Sohne des armenifchen König Leo, dem Groß: 
meifter ded Hofpitald und anderen Magnaten in diefen Schiffen 
nad Eypern kamen, um Richard’8 Schuß gegen König Philipp 
und den von diefem begünftigten Markgrafen Konrad zu erbitten. 
Richard nahm den König Guido mit großer Auszeichnung auf 
und fehenkte ihm zwei Becher von gediegenem Golde, zwanzig 
Becher von Silber und 2000 Marl. 

Am 12. Mai feierte Richard feine Hochzeit mit Berengaria 
mit ungeheurem Pomp, welcher au die Bifhöfe von Evreur 
und Bayonne und der Erzbiihof von Borbeaur beiwohnten.") 

Bald darauf fanden fi auch im Hafen zu Limifjol noch 
die übrigen Schiffe Richard’s ein, welche dur Sturm verfchlagen 
worden waren, jo daß feine Flotte einjchließlich der dem cypri- 
hen Tyrannen abgenommenen Schiffe weit über hundert Fahr: 


zeuge zählte. Imdefjen betrieb Richard die Verfolgung des flüd- 


tigen Kaifers auf das Eifrigfte. Diefer jedoch hielt es jegt für 
gerathen, mit Richard Friedensunterhandlungen anzufnüpfen, und 
auf Anrathen des Hofpitalitermeifters zeigte fich Richard zu einer 
perfönlihen Zufammenkunft mit Zfaak geneigt. Er fandte daher 
zwei cypriiche Mönche zu ihm nah Kilani mit feiner Zufage 
und verjpradh ihm durch den normannifhen Ritter Wilhelm von 
Preöaur ficheres Geleit. ?) Imzwifchen rüftete fi Richard, um 
mit dem ganzen Pomp feiner Föniglihen Würde aufzutreten. 
Er beftieg fein muthiges andalufifhes Noß, das goldene Zügel 
und eine goldburchwirfte grüne Dede trug, während auf defen 
Hintertheil zwei Löwen von Gold mit aufgehobenen Tagen 
glänzten. Er felbft trug einen Hut von Scharladh mit goldge: 
ftidten Thiergeftalten, ein rojenfarbenes Wanms von Sammet, 
darüber eine jeidene Schärpe und einen Mantel, in weldem 


1) Itin. 194 f; vgl. die Urkunde Nichard’s bei Brequigny IV, 144. 
2) Bened. II, 162; De Mas Latrie iu der Biblioth. p. 16. 
Hiftorifpe Zeitfchrift. XXXIV. Db, 5 
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Sonnen und Halbmonde eingeftidt waren; feine Sporen waren 
von gebiegenem Golde wie das Heft feines Schwertes, während 
die Scheide mit Silber bejchlagen war. In ber Ebene zwijchen 
Limiffol und der Königftraße trafen fi die Fürften. Nad) 
freundlicher Begrüßung befehwor Richard den Ufurpator, mit ihm 
nad) dem heiligen Lande zu ziehen und fo die Schmach zu fühnen, 
welche er dur Gewaltthätigkeit und Härte auf fich geladen. 
Er verlangte für diefen Zwed fünfhundert Ritter und fünfhundert 
Fußfoldaten, ald Sicherheit für feine Vertragstreue die Aus: 
lieferung feiner Waffen, aller Burgen und Feitungen des Landes 
fowie die Zahlung von 3500, oder gar 20000 Mark; nad Er- 
füllung bdiefer Bedingungen folle JZliaak fein Land vollftändig 
wieder zurüderhalten. Diefer war mit Allem einverftanden, 
ebenjo erklärten auf die Frage Richard’S die engliihen Magnaten 
biefen Vertrag als ihres Königs würdig, und Jaaf wurde hier: 
auf in das königliche Zelt geführt, wo er bie eben vereinbarten 
Beitimmungen feierlich befchwor. Er empfing von NRicharb den 
Friedensfuß und alle ihm in der legten Niederlage abgenommenen 
Belte und Geräthe zurüd. ') 

Gegen Anbruch der Nacht, als die ermübdeten englifchen Rittter 
fih der Ruhe überließen, jhwang fi jevodh Jlaak auf feinen 
berühmten braunen Renner und floh nad Famagufta, weil, wie 
erzählt wird, einer feiner Begleiter, Paganıs, ihm vorgerebet 
hatte, Richard trachte ihm nach dem Leben. 

Auf die Nachricht Hiervon beihloß Richard eine energifche 
Verfolgung des Meineidigen und fchidte defhalb den Admiral 
Robert von Tornehbam mit der Hälfte feiner Flotte ab, um an 
der Küfte entlang zu feuern und die Flucht zur See zu verhin: 
dern, während er felbft mit den übrigen Schiffen nach Famagufta 
abjegelte und den Hafen drei Tage ftreng bewachte. Hier trafen 
bei ihm ber Bifchof Philipp von Beauvais und ber Graf Drogo 
von Merlou ein, um ihn im Namen Philipp’s zu bitten, feine 
Landung vor AfA zu befchleunigen, da diefer vor der Ankunft 
Rihard’s feinen Sturm auf die Feftung wagen könne. Sie jahen 


1) Itin. 198 f. 
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mit Unmuth, daß Rihardb feine Waffen gegen Chriften fehrte 
und gaben auch ihrer Gefinnung unverhohlen Ausbrud, worauf 
Richard fie in heftigfter Weije anfuhr, jo daß fie voll Erbitterung 
fofort wieber abjegelten. 

Hierauf z0g Richard nah Nicofie. Da er einen Hinterhalt 
befürchtete, jo ließ er fein Heer in wohl georbneten Reihen mar: 
fhiren und führte mit einer auserlefenen Ritterfchaar die Nachhut. 
Nah einem Furzen Marche wurden die Engländer plößlich bei 
Tremithonffia von 700 cyprifhen Bogenihügen angegriffen, 
jevodh die engliihen Reihen mwankften nicht einen Yugenblid. 
Saaf jpähte überall Hin, wo er Richard träfe, umd jchoß, 
als er ihn endlich bei der Nachhut gefunden, zwei vergiftete 
Pfeile nah ihm; als biefer aber fofort mit eingelegter Lanze 
gegen ihn jÄprengte, floh er mit Hülfe feines Renner und 
verbarg fich in der Burg vom Cap St. Andreas. Nach diefem 
für die englifhen Waffen ruhmvollen und beutereihen Kampfe 
war bie Sache Jiaa!’3 verloren. Als Richard fich Nicofia näherte, 
famen ihm die Einwohner entgegen und hulbigten ihm als ihrem 
Herrn. Rihard nahm die Verfiherung ihrer Treue und Er: 
gebenheit gnäbig auf, doch hatte er den feltiamen Einfall, weil 
er jelbft nah normannischer Sitte feinen Bart am Kinn trug, 
auch allen Eypriern als jeinen jegigen Unterthanen den Bart zu 
verbieten und befahl ihnen allen fofort, wie er. jelbft fi zu ra- 
firen. Sfaaf übte dafür Vergeltung an den wenigen englifchen 
Pilgern, weldhe er gefangen genommen hatte, indem er fie an 
Augen und Nafe wie an Armen und Beinen jheußlich verftüm- 
meln ließ. 

Die Krankheit, welche Richard furze Zeit darauf in Nicofia 
befiel, hinderte die Verfolgung des Ufurpators nicht; denn dem 
König Guido gelang e3 in furzer Zeit die drei feiteften Burgen Cy- 
pern’3 zu erobern. Die Fetung Gerines, in welcher fich Die einzige 
Tochter Zlaat’3 und alle feine Schäge befanden, ergab fich nad) 
bartnädiger Gegenwehr zuerft. Guido ließ bier eine ftarfe Be 
fagung zurüd und belagerte die Burg Dieu d’amour (St. His 
larion), welche anfangs ebenfalls energijchen Widerftand leiftete, 
aber auf Befehl Ziaa!’s capitulirte. Hier ließ Guido die Tochter 

i 5* 
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Haal’3 in Gewahrfam zurüd und z0g vereint mit Richard, welcher 
inzwifhen wieder genefen war, gegen bie für unbezwinglich ge 
baltene Feftung Buffavent. Als auch diefes Schloß gefallen war, 
ergab fich Jaak der Gnade des Sieger. Er jehidte am 31. Mai 
vom Gap St. Andreas aus an Richard Gefandte, um für ihn zu 
bitten, folgte diefen aber felbft auf dem Fuße in Trauerkleidern 
und flehte den König fußfällig an, ihn nur in feine eifernen Fefjeln 
zu legen, fonft möge er mit ihm machen, was er wolle. Richard 
bob den Elenden auf und ließ ihn neben fich fegen, führte ihm 
fodann feine Tochter vor und gewährte Beiden ein kurzes Wieder: 
fehen. Die Tochter überwies Richard feiner Gemahlin Berengaria 
zur Erziehung, während er Jlaak, wie erzählt wird, damit doch 
fein Wunfch erfüllt wurde, nicht in eiferne, fondern in filberne 
Fefieln legen und durch König Guido nad) der Hofpitaliterfeftung 
Markab bringen ließ, wo er ftarb. ') 

Nahdem Rihard fo binnen fünfzehn Tagen Eypern . fi 
unterworfen und eine unermeßliche Beute gemacht, von ber bie 
Anführer und König Guido einen großen Theil empfingen, traf 
er Beftimmungen zur Befeftigung der neuen Drdnung und feiner 
Herrihaft. In allen Städten und Schlöffern ließ er Bejagungen 
und tüchtige Männer der Verwaltung zurüd, denen er auf: 
trug, ihm nach "Alta Getreide und Rinder unverzüglich nadhzu: 
enden; als Statthalter der Infel jegte er Richard von Camille 
und Robert von Torneham ein. Die Befitverhältniffe ber 
Einwohner wurden ganz nad den unter den Komnenen gel: 
tenden Rechten fo geregelt, daß die Hälfte dem Befiter blieb, 
die andere Hälfte zur Bildung von Lehen für die Ritterfchaft 
benugt wurde, welchen die Vertheidigung des Landes oblag. 

Nah diefen Anordnungen betrieb Richard die Rüftung zur 
Abfahrt um fo mehr, als bereit? das Gerücht verbreitet war, 
Aftä werde bald capituliren. Bon Limiffol begab er fih nad 


1) Jtin. 200—204: Rich. Dev, 49; über jene Feftungen vgl. Rey, Etude 
sur architecture militaire en Syrie au temps des croisades p. 239— 248; 
249—252; planche XXIII f; De Mas Latrie p. 22; Bened. II, 167. Neo- 
phyt. p. CLXXXVII erzählt, Richard habe Fiaaf mit gewöhnlichen Eifen- 
fetten gefefjelt. 
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Famagufta; am 5. Juni fegelte die ganze Flotte ab. Auf 
diefer Fahrt traf Richard !) zwifhhen Sidon und Beirut am 
Morgen de3 7. Juni auf einen großen, bunt angeftrichenen 
Dreimafter, welchen er durch einen feiner Schiffscapitäne Peter 
de Barres anrufen ließ. Die Erflärung, das Schiff fei ein 
franzöfifches und bringe Proviant und Waffen nach “Akk&, fcehien 
nicht recht glaubhaft, und ald das fremde Schiff, abermals an- 
gerufen, fich für ein genueftsches ausgab, wurde der Verbacht, 
daß e3 ein feindliches Fahrzeug wäre, immer ftärker, zumal nod 
ein alter erfahrener Seemann mit aller Beitimmtheit e8 dafür 
erflärte. Richard befahl defhalb den Angriff, allein die Feinde 
richteten durch ihre Salven von griechiichem Feuer und ihre 
Bogenfhügen, welde, hinter der hohen Bordbwand ihrer Schiffe 
gefihert, daS Ded der niedrigen englifchen Schiffe beftrichen, unter 
den Angreifern Verwirrung und Entjegen an, jo daß Richard 
nur dur Androhung der furdhtbarften Strafen feine Leuten wieber 
zum Angriff zu treiben vermochte. Bergeblih war der Verfuch 
einiger Wagehälfe, im Meere fchwimmend das Steuerruder mit 
Tauen feft zu binden und fo die Fahrt aufzuhalten, oder zu entern ; 
die Küihnen mußten ihren Berjuchh mit dem Leben, oder mit bem 
Berluft einzelner Glieder bezahlen. Jebt befahl Richard feinen 
Schiffen, mit ihren vorn mit Eifen bejchlagenen Schnäbeln von 
allen Seiten gegen das feindliche Schiff anzufegeln und es jo in 
den Grund zu bohren. Dies gejchah, aber der tapfere Führer 
der Schiffsmannihaft Jacob von Mleppo befahl fofort feinen 
Leuten, jelbft an der Zerftörung ihres Schiffes mitzuarbeiten, 
damit dem Feinde feine Beute übrig bleibe und ftürzte fih dann 
in die Fluthen, um dort einen rafchen Tob zu finden. Doc 
zogen die Engländer mehrere der feindlichen Soldaten aus dem 
Wafler, darunter allein 35 Emire und XTechniler, welche bie 
Kunft Belagerungsmafhinen zu bauen, verftanden. Die Lepteren 


1) Die Erzählung, Richard fer direct nach Tyrus gefegelt, aber hier, wie 
feiiger König Guido, durch Konrad nicht aufgenommen worden, wie Bene- 
diet II, 168 berichtet, ift nicht glaubhaft, fcheint aber fpäter erfunden 
zu fein, um Nichard’s Benehmen gegen Konrad zu erflären; das Itinerarium 
weiß nichts davon. 
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ließ NRiharb am Leben, ba gewöhnliche Schiffsvolf hingegen 
niederhauen. Die Beute, weldhe Rihard mahte und an jeine 
Tapferen vertheilte, war jehr groß. Nach dem Berichte eines 
Mannes, der die Befradhtung des Schiffes in Beirut mit ange: 
fehben hatte, führte das Schiff eine Bemannung von 1500 
Köpfen, darunter achthundbert vornehme Muslimen unter dem 
Befehl von fieben Emiren und hatte hundert Kameellaften von 
Waffen aller Art, Schalen voll griehifchen Feuers und zweihundert 
giftige Schlangen an Bord, welche im Kampfe mit den Chriften 
verwandt werden follten. Der Berluft diefes Kriegsmaterials 
war ohne Zweifel für die Bejagung von "Akff und für Saladin 
ein jehwerer Schaden und wurde allgemein als ein Vorzeichen 
bes baldigen Falles jener Feitung angefehen. Dazu kam, daß 
kurze Zeit darauf e8 auch den Franzofen gelang, ein großes mus- 
limifches Laftichiff dicht vor der Rhede von “Aftä zu capern. 


Nihard ankerte nach diejer glüdlichen Waffenthat vor Tyıus 


und fegelte am folgenden Morgen ab (8. Juni). Bald tauchten die 
hohen Thürme und Baftionen ‘AffA’s, die Zeltlager der Chriften 
und Saladin’s vor den Bliclen ber Kreuzfahrer auf, und mit dem 
Gefühl der Freude und des Dankes gegen Gott betraten fie den 
Boden des heiligen Landes. König Philipp und Berengaria !) 
eilten Richard entgegen und brüdten ihn an’ Herz. Die fchmwer 


geprüften Belagerer feierten mit Jubelrufen feine Ankunft; 


„er wurde mit fo großer Freude aufgenommen, ald wenn er 
ber Heiland wäre, der auf die Welt gefommen, um bas Reid 
wieder herzuftellen.” Daß Richard in Eypern gegen Chriften 
gekämpft, war jegt vergeflen; im Gegentheil freute man fich ba- 
rüber allgemein, weil biefe Injel durch feinen Befig und als 
Magazin für die Verpflegung bes Heeres eine außerorbent- 
lihe Bedeutung gewann. 


ALS die Nacht hereinbrach, erhellte fich das hriftliche Lager von 


dem Glanze vieler Taufende von Lichtern und Freudenfeuern, während 
die Großen in ihren Zelten fich zu lärmenden Gelagen zujfammen: 


1) Offenbar war Berengaria mit dem größten Theil der Flotte Richard 
vorausgejegelt, und daraus erklärt fi, daß die Quellen nur von einer geringen 
Anzahl von Schiffen wifjen, mit denen Richard gelandet. Willen 327. 
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fegten, und das Volk feine Lieder von König Karl und Arthur, 
von Roland und Holger Danske unter Trompetengejchmetter fang. 
Während fo die Chriften das Ende ihrer unfäglichen Leiden und 
ben baldigen Triumph über die Feinde Chrifti im Voraus feierten, 
erfüllten fi die Gemüther der Belagerten und der Schaaren 
des Sultans mit Schreden; nur Ein Mann zitterte nicht —- Sa: 
ladin. „Furcht ergriff,“ erzählt fein Geheimfchreiber Imäd ab: 
din, „und verwirrte die Gemiüther der Unfrigen, die Herzen 
fhlugen ängftlih, und die Muthigften waren zaghaft. Nur ber 
Sultan blieb feft und umerjchüitterlich in feinem Glauben ; ber 
Muth verließ ihn nicht, und feine Maßregeln waren ftetö - bie 
rechten.“ *) 

As fo die Könige und Fürften ber Chriftenheit an 
der Spige ihrer Völker nach dem Dften zogen, waren die Scan: 
dinavier immer noch mit den Zurüftungen für ihre Fahrt be 
f&häftigt, und als endlich Alles zur Abreife bereit war, fanden 
fi nur jpärliche Häuflein zufammen. Bon den zwölf dänischen 
Baronen, welche in ihrer Begeifterung für die Sache bes Kreuzes 
das befchwerliche Gelübde abgelegt hatten, waren nur fünf dem: 
felben treu geblieben. ) Ym Frühjahr 1191 begannen die erften 
Schaaren aufzubrehen. Nach einem thränenreichen Abjchiede von 
Weib und Kind verließen die bänifchen Pilger, 1200 Mann im 
Ganzen, auf vier großen Schiffen die Heimath und fegelten nach 
Hals in Jütland, um dort die fhwebiihen und norwegifchen 
Kreuzfahrer zu erwarten, und von da nad) Scania, wo bie Neffen 
bes Erzbifchofs von Lund Ali und Alerander mit ihrer Beglei- 
tung zu ihnen fließen. Sie fegelten dann an der Jnfel Lesjd 
vorüber und landeten an der Mündung des Göta, in befien Nähe 
zweihundert norwegifche Ritter unter dem alten Ulf von Laufnaes 
bereits ihrer harrten. Sie überließen diefem jett das Commando 


1) Wilten 334. 

2) Dieje fünf find: Ali Hoitaftifffon, Neffe Waldemar’s I, Alerander 
Peterfion, Neffe des Biichofs Abfalom, Halon aus Fütland und Nefie des” 
Biihofs Tulo von Börglum, welder die Betreibung des Kreuzzuges über: 
nommen hatte, mit Stofri, ferner Peter Hoita- Palnafjon und Svein Thor- 
filffon. Anonym. Boergl. 349—361: Riant, 88—295. 
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ihrer Heinen Flotte und fchifften nah Tonsberg, wo fie einige 
Tage rafteten, nachdem fie den König Sverrir über den Zwed 
und das Ziel ihrer Reife beruhigt hatten, Die Flotte verließ 
hierauf das Skageraf und legte bei den Infeln Seleyar an. Als 
man jedoch in Bergen landete, fam es zu biutigen Hänbeln 
zwifchen den Dänen und Norwegern, in Folge deffen jene fich 
nad Floruvagr zurüdziehen mußten. Zugleich jhidte König 
Sperrir aus Furt vor etwaigen feindlichen Abfichten der Pilger 
an biefe reihe Gefchente und bewog fie zur Abfahrt. Ulf 
blieb jedoch noch zurüd und fchicdte die Dänen mit der Weifung 
voraus, ihn bei der Infel Stolm zu erwarten. Ehe biejer jedoch 
fam, erhob fi ein fo furdhtbarer Sturm, daß die Dänen bie 
Küfte von Dithmarfhen zu gewinnen juchten. Dort holten fie 
die übrigen Kreuzfahrer ab, und nun fegelte die Flotte nad 
Stavorn. Hier verkauften fie ihre Schiffe und zogen zu Fuß quer 
durch Deutichland nach Venedig, wo fie fi andere Schiffe fauften, 
um nah Alfa zu fegeln, wo Ffurze Zeit zuvor auch Ulf von 
Zaufnaed angelommen war. Sie trafen grabe dort ein, als 
Rihard mit Saladin Frieden gejchloffen hatte, und fonnten 
dephalb nicht mehr an den Kämpfen gegen die Muslimen 
theilnehmen. Hingegen durften fie mit einer jener Garavanen, 
denen Saladin ben Eintritt in Jerufalem erlaubte, die heiligen 
Stätten befuchen. Mit heißen Thränen fahen fie dort die Chriften- 
felaven arbeiten !) und vor der Peitiche des Auffehers zittern, 
pilgerten dann unter ftarfer muslimifher Bewahung zum Kor: 
dan, um nad alter Pilgerart darin zu baden, und von da nad 
Ars zurüd. Hier wurden fie, wahrjcheinlich weil Varaeger in 
griehiicher Tracht unter ihnen fich befanden, von den Englänbern 
als Griechen gehöhnt, und es wäre vielleicht zum blutigen Zu: 
fammenftoße gekommen, wenn Richard fie nicht gejchügt hätte, 
Alles dies bewog die dänischen Pilger -zur fchleunigen Heimkehr. 
Ein Theil jegelte nach Apulien, während die Uebrigen nad) Eon: 
ftantinopel fih begaben. Der Kaifer machte ihnen Iodende Ver: 
Tprechungen, aber von unmwiderftehlicher Sehnfucht nad Weib 


1) Itin. 432438. 
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"und Kind ergriffen, eilten fie durch Ungarn nad Haufe, wo fie 


im Frühling 1193 glüdlich wieder eintrafen. 

Wir haben in biefem Auffage die Nüftungen bes Abenb- 
landes zu jchildern verfucht, welche der größten jener rüdläu- 
figen Bölferwanderungen vorangingen, die ber volksthümliche 
Chriftenglaube und theofratifche Politit in’3 Dafein rief. Keine 
jener Kriegsfahrten nad dem gelobten Lande hat fo impofante 
Mafjen gejehen, Feine bat jo viel Ausdauer und Opfer verlangt, 
aber auch niemals war ein gefährlicherer Feind zu befämpfen. Voll 
Rührung und Mitleid wird man fich die Begeifterung und Freu: 
digfeit vergegenwärtigen, mit denen der Einzelne da8 Theuerfte 
verließ und bingab, die unermeßlichen Drangfale und Leiden, 
die er im ftiler Ergebung ertrug und die zahllofen Opfer, welche 
das Schwert, Hunger oder Krankheit forderten. Aber ebenjo 
gerecht wird die Bewunderung fein, welche dem gewaltigen Sultan 
gebührt, der jene wuchtigen Dffenfivftöße auffing und den fchon 
errungenen Lorbeer in den Händen der Sieger hinwelfen Lie. 
Mögen immerhin Eiferfuht und Befchränftheit, Zmwietracht und 
Klima ihn entjcheidend unterftügt haben, fo überragt er dennoch 
die Freuzfahrenden Könige, den Rothbart ausgenommen, in jeder 
Beziehung, und gerade bie geiftlichen Chroniften betätigen und 
erhärten die Weberzeugung, daß er ein Monarch ded größten 
Stils war, deffen Bild zur vollen Erfenntniß unferer Gefchichte 
von berufener Hand endlich einmal feit und Kar gezeichnet werben 
müßte. 








I. 


Gregor XII. von feiner Wahl bis zum Bertrage 
bon Marjeille. 


(30. Nov. 1406 — 21. April 1407.) 
Bon 


Dr. $: 9. Hauerland. 


Die Gefchichte des 14. und 15. Jahrhunderts liefert aud 
auf Firhlichem Gebiete eine Kritik der Doctrinen und Beftrebungen 
welche fi) in den beiden vorhergehenden geltend gemacht hatten 
Nachdem das Papftthum mit fteigendem Erfolge den Verjuch ge 
macht hatte, die Fürften des Abendlandes, in ein vajallitifche 
Abhängigkeitsverhältniß zu bringen, ward es jelber in fchnellen 
Wechjel fiebzig Jahre lang während der avignoner Papftperiod 
der Sache nad Vafjall des franzöfiichen Königs. Während be 
nächftfolgenden Zeit des großen Schisma ging die richtende Fü 
gung noch einen Schritt weiter. Demjelben Papftthum, das fid 
das Recht zuerkannt, Kaifer, Könige und Fürften ein- und ab 
zufegen, geihah nun Seitens biefer ein Gleiches; unter ihren 
Schuge wurde Gegenpapft dem Gegenpapfte entgegengeftellt um 
die Anerkennung wechfelte je nad den politifhen nterefjen 
Und über dasfelbe Papftthbum, das fo lange als ftrenger, of 
harter Genfor bes Abendlandes gewaltet, übte jet umgeleht 
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die Chriftenheit eine ebenfo ftrenge und oft harte Genfur. Im 
diefer hoch intereffanten Epoche aber bildet der Bontificat 
Gregor’s XII die Zeit der Krifis. 

Während man in ben erften Jahren bes Schisma verfucht 
hatte, durch Fanoniftifch- Hiftorifche Beweisführung die Nechtmäßig- 
feit de3 einen Papftes und bie Unrechtmäßigfeit de anderen 
barzuthun, hatte man ben eigentlichen Kernpunkt ber Rechtsfrage, 
nämlich die Gültigkeit oder Ungültigfeit der Wahl Urban’s VI. 
im beiberfeitigen Parteieifer und Parteiinterefie oft bona oft auch 
mala fide immer mehr verbunfelt. Auf diefem Wege zu über- 
zeugen und Nachgeben der Gegenpartei zu erzielen, baran 
hatte man endlich verzweifelt; unter der geiftigen Führung ber 
Barifer Univerfität wandte man fi dann zu einem zweiten 
Berfuche, nämlich beide Päpfte auf dem Wege ber Güte ober 
ber Gewalt zur gegenfeitigen Gefjion zu bewegen und fo bie 
Neuwahl eines von beiden Parteien anerkannten Papftes zu ers 
möglichen. 

Diefe Beftrebungen erreichten unter Gregor ihren Höhepunft, 
fanden bei ihm anfangs bie beten Ausfichten, um inbeß fhon 
bald defto gründlicher fich enttäufcht zu fehen. 

Aber zu gewaltig waren die Gemüther bereits erregt, zu 
groß war ihre Sehnfucht nach Einigkeit, zu gründlich ihr Zorn 
über die arg getäufchte Hoffnung und — man muß hinzufügen 
— zu groß der Ekel vor dem mwiberlichen Spiele ber beiben 
Papftprätendenten, welche, obgleich in ihren Worten für bie 
Union fhwärmend und als 70jährige Greife bereits mit einem 
Fuße im Grabe ftehend, doch noch in voller Leidenfchaft mit 
beiden Händen fi an die Kathedra Petri feftgellammert hatten, 
als dab man dies Verfahren länger ertragen hätte. Die 
Eardinäle felber verließen ihre Päpfte, vereinigten fi und 
beriefen ein allgemeines Concil, da8 dann ohne, ja gegen beide 
vorging. ’ 

Daß indeß bie römischen Hofannaliften diefen obiehon fo 
jehr motivirten Act revolutionärer Nothwehr mit den ungünftig- 
fen Augen angejehen haben, bedarf feiner Erklärung. Schon 
weil ihnen officiel Gregor vor wie nach als rechtmäßiger Papft 
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gilt, mühen fie fi ab, jenen Verfuh der Garbinale als unbe 
rechtigt darzuftellen und Gregor in einem möglichft vortheilhaften 
Lichte erfeheinen zu laffen. Namentlich bei Raynald zieht fig 
durch den ganzen betreffenden Tert ald rother Faden eine apo: 
Yogetifch-polemifche Tendenz. Diefe hat aber noch einen zweiten 
Grund. Dur jene Carbinalsfeceffion wurde die große Epodk 
der Eoncile von Pifa, Conftanz und Bafel eingeleitet; bier aber 
famen Anfichten, Theorien und Pläne zur Geltung, bie ber 
chranfenlofen Allgewalt de3 Papats und deren maßlojer Aus 
beutung fjcharf entgegentraten, und welche niederzufänpfen ber 
Curie erft nah 5Ojährigem Ringen und im Bunbe mit ber 
Fürftengewalt gelungen ift. Deshalb aber muß jenen alles daran 
liegen, gerade die geichichtliche Bafis, auf weldhe jene Eoncils 
epoche fih gründete, die Seceffion der Gardinäle, ald unberechtigt 
darzuftellen. 

Sene Annaliften jedoch möchten wir mit VBorgefagtem feines 
wegs einer abfichtlihen Gefhichtsfälihung zeihen. Denn aud 
dem Wahrheitsliebenden wird Einfeitigfeit und parteiifche Dar 
ftellung kaum zu vermeiden fein, wenn er eben mit ber vorge 
faßten Anficht, daß eine der von ihm zu beurtheilenden Parteien 
im Necdhte fei, und mit der Abficht, eben diefe zu rechtfertigen, 
an die Unterfuhung geht. 

Eben deshalb bleibt e3 noch eine ungelöfte Aufgabe, bie 
Geihhichte des Papftthbums in jener Zeit mit Unbefangenheit zu 
erforfhen. Gerade da, wo auf Firhlihem Gebiet die heiligften 
Snterefien des Herzens fi an das Urtheil herandrängen, ift ein 
Zurüdgehen auf die urjprünglichen, ift eine fritifche Prüfung, 
Sichtung und Vergleihung derjelben durchaus erforderlih. Und 
eben dies ift jelbft den neueften Darftellungen, die wir über jene 
Berhältniffe befigen, nicht in allen Stüden nacdhzurühmen. Die 
Histoire de la papaut& pendant Je XIVme sidcle von Ehriftophe 
zeigt offenkundig eine panegyrifche Tendenz mit fehr oratorifd 
gehaltener Darftellung; und auch in Hefele's Gonciliengejchichte 
(8b. VI) madt fih die — fo zu fagen: weichherzige Schen 
geltend, den Schwächen der damaligen Träger des Papftthums 
nahe zu treten, und biefe fehonungslos aufzubeden. Zudem tritt 
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in legterem Werke eben feinem Zwedte gemäß die Gejchichte ber 
Goncilien in den Vordergrund und gegen dieje die des PBapft- 
thums in den Hintergrund. Was nun der Pontificat Gregor’3 XIL 
betrifft, jo haben wir in der oben angegebenen Weije die erften 
fünf Monate desjelben Fritifch zu erforfchen verfucht und geben 
wir im Folgenden unfer Refultat. 


Wir beginnen mit einer Meberficht über die von ung benugten 
Quellen. 

An erfte Stelle jegen wir drei Sammelwerke, welche uns 
äußerit zahlreiche und wichtige, meift officiele Actenftüde bieten: 
1) Luc D’Achery, Spicilegium veterum aliquot scriptorum 
(ed. 2°, tom. I.) 2) Martöne et Durand, Veterum scriptorum 
amplissima collectio. (tom. VII.) 3) Martöne et Durand, 
Thesaurus novus anecdotorum (tom.:. II.) Die Nechtheit 
der hierin mitgetheilten Schriftftüde, foweit diefe unferen 
Gegenftand betreffen, ift bisher allerfeit3 unbeanjtandet ge 
blieben und ift übrigens auch beftens verbürgt. An zweiter 
Stelle fommen bier in Betracht die drei Annales ecelesias- 
tiei von Raynald, B;ovius und Spondanus; außer den fehon 
in den obigen Sammelwerfen enihaltenen Actenftüden bringen 
diefe noch viele andere wichtige, teils vollftändig theils im Aus- 
zuge. Dagegen ift die eingelegte gejhichtliche Darftellung diefer 
Autoren aus den bereit3 obengegebenen Gründen nur mit großer 
Borfiht aufzunehmen, das mitgetheilte Factum von dem darüber 
gefällten Urtheil abzutrennen und auf die Quelle, aus ber e8 ge 
Ihöpft, zurüdzugehen. 

Bon dem Inhalte der verfchiedenen Concilsactenfammlungen 
fommt bier dann noch in Betracht die officiele Denkfchrift 
des Pifaner Concil3 vom 24. April 1409; ') in biefer finden 
fi manche wichtige Angaben über die erfte Regierungszeit 
Gregor’s. 

Mehrere wichtige Actenftüce bieten fich ferner in der Eamm- 


1) Siehe: Mansi XXVI. 1195 ff. und Harduin, VIII 57 fi. 
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lung des Dietrich von Nieheim, welche diefer, damals Scriptor 
und Abbreviator an Gregor’3 Curie, gegen Mitte des Jahres 1408 
unter dem Titel Nemus unionis vollendete. Endlich find 
bier no bie beiden Urkundenfammlungen A. Theiner’s, des 
ehemaligen Baticanifchen Arhivars und Bibliothefars, hervorzu: 
heben, nämlid: Codex diplomaticus Dominii temporalis 
sacrae sedis (tom III) und Monumenta Poloniae. (tom 1.) 

Wichtige Ausbeute liefert und die Sammlung der Briefe 
bed Leonardo Bruni von- Arez350o (ed. Mehus). Diefer geiftvolle 
Humanift und Secretär Gregor’3 fteht unjeren Perfonen und 
Berhältniffen jo nahe, daß feine gute Information außer 
Zweifel fteht. Seine Glaubwürdigkeit aber wird erhöht burd 
den eblen, jelbftlofen Charakter des Schreibenden und feine in- 
nige und opferwillige Anhänglichkeit an Gregor, die ihn in ber 
Beurtheilung bed Legteren eher zu milde als zu ftrenge ver: 
fahren läßt. 

Diefe eigenen Briefe dienten Leonardo al Vorlage bei 
feinem viel fpäter abgefaßten Werke: Rerum suo. tempore ges- 
tarum commentarius; ') doch giebt er in diefem lekterem nod 
mande jhäßbare Nachricht auß dem Bereiche feiner eignen Er 
lebnifie an Gregor’3 Hofe. Leonarbo’3 Commentarius wurde 
wiederum benugt von Sozomenus aus Piltoja bei Abfafjung 
feine® Specimen historiae.?) Indem er ben über Gregor 
handelnden Bericht Leonardo’3 nahezu wörtlich abjchreibt, weih 
er in biefen mannigfade Nachrichten über jenen Papft einzu 
flechten, für die er ein um fo glaubwürbigerer Gewährsmann 
ift, da er eben im Jahre 1407 in Florenz ftubirte, und bei 
den vielfachen Verbindungen zwifchen diejer Stabt und ber Eurie 
Gregor’3 in der günftigen Lage war, Öftere und genauere Nad; 
richten über Legtere erfahren zu fünnen. In ben übrigen Ge 
fhichtäquellen der muratoriihen Sammlung finden fi für 
unfere Zeit nur einzelne furze Notizen; dasjelbe gilt auch von 
der historia Florentina des Poggio. 


1) Muratori, Rer. Ital. Scriptt. XIX. 
2) Murat. XVI. 
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Mande gute Mittheilungen machen uns noch die Werke 
zweier Florentiner: des Erzbifchofs Antonius (} 1449) Historia 
und des freilich viel jüngeren Piero di Giovanni Minerbetti 
Cronica. ') Erfterer nimmt aufs Wärmfte für Gregor Bartei, 
zu befien Gunften er vielfach in biblifhem Pathos declamirt. 
Legterer ftellt fich in feinem Urtheil gegen Gregor, jeboch ftets 
in ruhiger und maßvoller Weife, 

Bon franzöfifcher Seite haben wir bier nur die Chronique 
du Religieux de Saint Denys hervorzuheben ; mit ihren alffeitig 
anerkannten hohen Borzügen ift fie auch für unferen Gegenftand 
eine Quelle erften Ranges. 

Aus Deutichland, welches in unferer Zeit den Firchlichen 
Unionsverfuhhen noch ziemlich fern ftand, haben wir bier nähere 
Nahrihten faum zu erwarten. Ind doch ift e8 durch eine eigen: 
thümliche Fügung gerade ein Deutfcher, der eben bier ung bie 
wichtigfte Gefchichtsquelle bietet; der fchon obengenannte Dietrich 
von Nieheim in feinem Werfe De schismate. Bei ber 
Darftellung der Gejchichte Gregor’s legte er fein bereits citirtes 
frühere® Wert Nemus unionis zu Grunde und verband bie 
in diefem enthaltenen Actenftüde und Notizen mit anderen Nad)- 
riten, die er theild aus eigner Anjhauung theils ald Mitthei- 
lungen aus den Kreifen ber Curie gibt, zu einer fortlaufenden 
Erzählung. Die hohe Bedeutung feines Gejchihtswerles ergibt 
fi auch jchon aus dem Umftande, daß e3 von den Kicdhenanna- 
liften zugleih am beftigften angefeindet und doch fo reichlich be: 
nußt ift. Auf die gegen Dietrich gerichteten Angriffe können wir 
bier inbeß ebenfowenig eingehen, wie auf die ihm von anderer 
Seite gewordenen, unbedingten Lobiprüdhe; wir müflen aber fol 
gendes als Thatjache Hinftellen: Dietrich ift „acerrimus censor“ 
wie überhaupt feiner gleichzeitigen Päpfte jo namentlich aud) 
Gregor’s und in feinem Urtheil manchmal überftreng; ala Be: 
tihterftatter dagegen ift er frei von jeder Neigung zur Fälfdung 
oder Entftellung; endlich für die erften Pontificatsjahre Gregor’s 
insbefondere find feine Nachrichten um fo zuverläßiger, als er 


1) Rerum Italic. Script. Ed. Florentina. tom. I. 
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gleichzeitig mitten im Verkehr der Curie, anfangs fogar noch in 
perfönliden Beziehungen zu Gregor ftand und feine Aufzeich 
nungen nicht lange nachher (1409—1410), alfo noch bei frifcher 
Erinnerung vollendete. 

Bon den verjhievenen Papftleben endlich verdient bier 
nur das eine Beachtung, welches Muratori (III. II. 83 ff) aus 
der Baticanischen Bibliothef entnommen hat; der unbefannte 
Berfafler urtheilt über Gregor jehr ungünftig; in den zahlreichen 
Mittheilungen über diefen zeigt er fich gut und genau unterrichtet ; 
offenbar lag ihm ein reichliche® Material bei feiner Arbeit vor, 
wenn er nicht gar, wie e8 fcheint, fich als Augenzeuge am Hofe 
jenes Papftes befand. 















Siunocenz VII. ftarb am 6. Nov. 1406. !) Weber feinen Tod 
liefen verjchiedene Gerüchte umher. E3 hieß, der Bifchof von 
Fermo, Leonardo, des Bapftes Kämmerer, babe ihn auf Veran: 
lafjung Balthafar Eofja’3, des Cardinallegaten von -Bologna, der 
feine Entjegung fürdhtete, vergiftet. ) An der Curie und jelbft 
im Palafte des Geftorbenen gingen VBermuthungen ähnlicher Art 
um. Leonardo Bruni ald competenter Augenzeuge weift jene 
Anfichten als unbegründet ab. ) Doc ift ein anderes Gerücht, 
welches in feiner angeblich außergewöhnlichen Todesart ein gött- 
liches Strafgeriht für die nichterfüllten feierlichen Uniong- und 
Gefjionsverjprehungen erkennen wollte, *) bezeichnend für die da: 
mals berrjchende Stimmung. Dieje äußerte auch ihre Wirkungen 
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) auf die römischen Cardinäle angeficht? des bevorftehenden Con: fef 
| clave. Schon vor Jnnocenz’ Tode hatte der Herzog von Berry na 
\ an fie ein Schreiben entjandt, worin er fie unter anderem auf: di 
K' forderte, im Falle des Abfterbens Innocenz’ fi) einer Neuwahl di 
3 1) Antonius Petri, Diarium Rom. bei Murat. XXIV, 980; Leon. Aret. = 
2 Epistolae II 2. Thesaur. II. 1288 u. 1281. Ampl. Coll. VII. 722. Ray- gef 
nald. nr. 8. SJanjen, Frankf. Reichscorrefpondenz, I. 133. 

a 2) Hist. miscella Bonon, bei Murat. XVIII. 592. 

3) Epp. Il. 2. 80: 






4) Piero Minerbetti. p.. 563. c. 19. 
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zu enthalten, ) um nad eingeholter Gefjion Benebict’3 eine 
folhe dur die vereinigten Cardinalscollegien zu ermöglichen und 
fo endlih da3 Schisma zu befeitigen. ?) Ein Theil der Carbi- 
näle in Rom, darunter Anton von Praenefte, ?) trat jet für 
Befolgung diefes Vorfhlags ein; eben in dem von ihnen Neu: 
zuwählenden, meinten bieje, könne der Union wieber ein furdht- 
barer Gegner erftehen. Döh machte man von anderer Seite 
mannigfache Bedenken gegen einen folden Wahlauffhub geltend. 
Man fürdtete — und zwar bei dem Charakter des römifchen 
Volkes, wie er fich in den legten Jahren mehrfach gezeigt hatte, 
dann auch bei der äußerft precären Lage ber päpftlichen Herr: 
haft überhaupt mit allem Grunde —, daß bei einer längeren 
Bacanz Unruhen und Aufftände in Ausficht ftänden. Auch fchien 
bei dem längft bervorgetretenen Widerwillen Benebict’3 gegen 
jeden entjchiedenen Schritt zur Geffion legtere von ihm nicht fo 
fhnell, ja vielleicht überhaupt nicht zu erreichen. %) Unter ben 
übrigen uns nicht genannten Gründen ftand wohl ficher nicht 
an legter Stelle die bange Rüdficht auf den König Labislaus 


von Neapel. Diejer blicte längft gierig nach den Befigungen ber 
römischen Kirche; jchon feit Innocenz hatte er deren fühlichften 
Theil, Campanien und die Maritima, in vertragsmäßigem Befit.°) 
Die unfihere Zeit einer längeren Bacanz würde ihm eine be- 
queme Gelegenheit zu weiteren, fühnen Eingriffen geboten haben. 
Zudem hätte ihm auch jede fo leicht zu erregende Unruhe in 


1) Nach Leonardo (Epp. II 3) hatte Benebict den franz. Prinzen bie 
fefte Zuficherung gegeben, er werde abdanten, falls die römijchen Cardinäle fidh 
nad dem Tode ihres Papftes einer Wahl enthalten würden, bis diefe durch 
die vereinten Collegien beider Obedienzen gejchehe. 

2) Ampl. coll. VII. 711. vgl. Leon. Aret. Epp. II. 3. — Auf die Nad- 
richt von Innocenz’ Tode fuchte auch der franz. König durch ein Schreiben 
vom 24. Dec. (Bourgeois II. 501) die Eardinäle in diefer Richtung zu be 
einfliußen, aber vergebens, da die Wahl vor Ankunft des Schreibens ling 
geihehen war. 

3) Thesaur. Il. 1288, 

4) Leon. Aret. Epp. II 3; vesjelb. Commentar. bei Murat. XIX 925. 
Sozomenus b. Murat. XVI 1189. Bonincontri b. Murat. XXI 9%. 

5) Theiner, Cod. dipl. III nr. 90 Raynald. a, 1406 ar. 7. 

Hiftorifhe Zeitichrift. XXXIV. Bb. 6 
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dem päpftlichen Gebiete das formelle Recht zum Einfchreiten ge- 
geben, da er durch Imnocenz zum Defenfor, Confervator und 
Berillifer des h. Stubles ernannt worden war. !) Dann aber 
war Ladislaus, was man jhon damals wifjen mußte, ans zwei 
wichtigen Gründen Gegner der Union überhaupt und folglich 
auch eines dieje anbahnenden Wahlauffchubs. Seinem politischen 
Ehrgeize, der fi mit hochfahrenden Plänen trug, waren bie 
Wege in Jtalien nur fo lange geebnet, als das Papftthum im 
Rom Ihwah und dem franzöfifhen Gegenpapfte gegenüber auf 
den Schug und die Gnade Ladislaus’ angewiejen war. War 
dagegen dba8 Schisma befeitigt, jo ftand ihm im ficherer Ausficht, 
daß das neugekräftigte Papfttfpum defien Eroberungsplänen mit 
Entiehiedenheit entgegentreten und feine Oberlehnsrechte in An- 
wenbung bringen werde. Zum anderen aber konnte die Herftel- 
lung der Union gar feiner eignen Krone Gefahr und Untergang 
bringen. Denn bei dem hervorragenden Antheile Frankreich® an 
den Unionsbemühungen unb bei dem Umftande, daß das eine 
Gardinalscollegium aus franzöfifhen Gardinälen beftand, war 
es leicht möglich, daß ein franzöfifcher, höchft wahrjcheinlich aber, 
daß ein Frankreich gemeigter Papft gewählt wurde. Nun aber 
war einer der franzöfifhen Prinzen, der Herzog Ludwig (II) von 
Anjon, Prätendent für den neapolitaniihen Thron. Diefer hatte 
feine Anfprüche Teineswegs aufgegeben, er nannte fich officiell 
no König von Sicilien. Wie, wenn diefer, was nad) zweiein- 
balb Jahren auch geihah, mit dem neugewählten Papfte eine 
Allianz eingehen würde? Wir jehen, nicht blos Gründe der 
Eroberungspolitif, fondern au der Selbfterhaltung machten 
Ladislaus zum entjchiebenen Gegner der Union. Ein diefe an- 


“bahnender Auffchub der Wahl in Rom hatte alfo ein Einfchreiten 


jenes gefährlihften Nahbars zur vorausfichtlihen Folge. Ehe 
dann die jo zweifelhafte Geflion Benedict’8 eingeholt und bie 
Bereinigung der beiden Gardinalscollegien erfolgt war, Fonnte 
Zadislaus leicht längft Herr in Rom und im Kirchenftaate fein 

Wir jehen, nicht „Egoismus und Furt vor einer Revo: 


1) Theiner, 1, D Il 92. Baynald, a. 1406 ur. 7. 
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Intion,“ wie Gregorovins meint, ') fondern manche fehr ernfte 
Bedenten waren e8, welde die Garbinäle in Nom veranlaßten, 
von einem Aufichieben der Wahl Abftand zu nehmen; gleichzeitig 
aber waren fie feft entichlofien, alle möglichen Vorfichtsmaßregeln 
zu treffen, damit nicht der Neuzumwählende die Union dur 
Widerftreben vereiteln fünne. m diefer Stimmung betraten fie 
am Donnerftag Abend, den 18. November, vierzehn an der Zahl, 
das Conclave. 2) E83 waren die Gardinale Angelo Acciajolo 
von Dftia (Florentinus), Heinrih Minntoli von Praenefte (Aqui- 
legiensis), Angelo de Sommaripa Stae. Pudentianae (Neapoli- 
tanus 8. Laudensis ®) Conrad Caraccioli Sti. Chrysognoni (Nea- 
politanus s. Melitensis), Angelo Corraro Sti. Marci. (Venetus 
s. Constantinopolitensis), Jordan Orfini Sti. Martini (Roma- 
. nus) Johann von Migliorati Stae. Crucis (Ravennas), Anton 
Galvi Stae. Praxedis (Romanus s. Tudertinensis), Raynald 
von Brancaccio Sti. Viti (Neapolitanus), Landulph von Mara: 
mouv Sti. Nicolai (Barensis) Otto Colonna Sti. Georgii (Ro- 
manus) Petrus Stephanefchi d’Anibaldi Sti. Angeli (Romanus), 


Johann Wegidii Storum. Cosmae et Damiani (Leodiensis). 
Abweiend waren fünf Carbinale. *) 

Inzwiichen hatte die Nachricht vom Tode Inmocenz’ auch in 
Florenz die Wünfche und Hoffnungen der endlichen Befeitigung 
de8 Schisma mwachgerufen. Ein Mönh in dem benachbarten 
Dominicanerflofter zu Fiefole, Johann Dominici von Bandhini, 
in Florenz berühmt als Prediger und Eiferer für die Union, 


1) Gejdh. d. Stadt Rom. VI 571. 

2) Anton. Petri Diar. Rom. b. Murat. XXIV 980. Raynald. nr. 9. 
Thesaur. I 1289. Ciaconius, Vitt. Pontt. (ed. Oldoin.) II 753. SJanffen, 
Franff, Reihscorr. 1, c. 

3) von Lodi VBecdhio. 

4) Petrus Philargi Storum.Apostolorum (Mediolanensis) war als Le 
dat in Oberitalien; Balthafar Eofja Sti. Eustachii, Gardinallegat von Bolo: 
gna, verfuchte zwar die Reife nah Rom, kehrte aber, meil er die Wege da- 
bin durch die Florentiner verjperrt fand, wieder nad Bologna zurüd; (Hist. 
mise, Bonon. Contin. bei Murat. XVIII 592). Balentin Stae. Sabinae war 
Bischof von Fünffirhen in Ungarn; Franz dv. Ugoceio Ss. IV Coronatorum 
Erzbischof von Bordeaur; Ludwig Fiejchi Sti. Hadriani, Erzbifchof von Genua, 
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machte fi zum Organ ber Vollzftimmung, ging zu ben Prioren 
von Florenz und mahnte fie, mit dem zu mwählenden PBapfte für 
Herftellung der Union zu wirken; man ging auf feinen Vorjichlag 
ein und fchicte ihm felber ala Abgefandten der Republif nad 
Rom. !) Hier fand er das Conclave bereit? begonnen; Doc 
ward ihm, der Gewohnheit entgegen, ein Fenfterchen geöffnet und 
auf diefe Weije geftattet, den Cardinälen feine Aufträge mitzu- 
theilen. In einer längeren und glänzenden Rebe forderte er fie 
auf, die Wahl aufzufchieben; dies fei der ficherfte Weg zur Union. 
Seine Worte machten auf die Väter, die fchon ohmehin für die 
Union eiferten, tiefen Eindrud, vermocdten aber nicht mehr fie 
umzuftimmen ; doch warb ihm bie BVerficherung, fie würden Bor: 
forge treffen, daß der Neuzumählende fi weniger al3 Bapft, 
fondern vielmehr als bloßer Bevollmächtigter zur Niederlegung . 
bes Papftthbums betrachten werde. Auf diefe Antwort blieb der 
Mönd in Rom, um das Refultat der Wahl abzuwarten. 

Mit jenen vorforgenden Maßregeln war man im Conclave 
am 23. November zum Abihluffe gelangt; an diefem Tage näm- 
ih unterzeichneten und beichwuren jämmtliche vierzehn Carbi- 
näle eine Wahlcapitulation, ?) deren Beftimmungen bezwedtten 
und allem Anjcheine nach auch ganz geeignet waren, jedem Wider- 
ftande des Neuzumwählenden gegen die Gefjion und Union ben 
Boden zu entziehen. 

Seber von ihnen verpflichtet fich darin feierlicht, falld er 
gewählt werbe, fein Amt niederzulegen, wenn und fobalb ber 
Gegenpapft basjelbe thun werde, unter der Vorausjegung, da 
die Cardinäle des Gegenpapftes fi dann mit ihnen zu einer 
gemeinfchaftlichen Neuwahl vereinigen wollen. Binnen Monats: 
frift nad erfolgter Erhebung joll der Papft ben Gegenpapft 
und feine Garbinäle fowie die Fürften, Prälaten, Univerfitäten 
und Republifen der Chriftenheit von jenem Beichluffe in Kennt: 
niß fjegen und fich erbieten, abzubanten und auch jeden anderen 
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2) Nemus unionis I. 1. Chron. d. rel. d. St. Denys. XXVII 19. Ray- 
nald. nr. 11. Bzov. XV. p. 258 etc. 
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Meg zur Aufhebung der Spaltung einzufchlagen. Ferner fol er 
binnen drei Monaten nad dem Rathe der Carbinäle Gefanbte 
ernennen und ‚diefe bevollmächtigen, mit dem Gegenpapfte 
einen geeigneten Drt zur LBufammenfunft zu vereinbaren. 
Während der Unionsverhandlungen fol e8 dem Papfte nicht 
geftattet fein, neue Cardinäle zu ernennen, e3 fei denn, um 
die Zahl der Mitglieder mit der des Cardinalcollegiums Bene- 
dict’3 gleich zu machen. Erft wenn binnen Jahresfrift nad 
Ablauf jener drei Monate durch Schuld der Gegenpartei ein 
Abihluß der Union nicht erfolgt ift, follen Neuernennungen 
wieder geftattet jein. Zu berjelben Verpflichtung fol auch ber 
Gegenpapft in geeigneter Weije beftimmt werben. Auch ver: 
pflichten fi die Carbinäle, ihrerfeits alles zu thun, was zur 
Herftellung der Union nothwendig oder dienlich if. Alle durch 
die Capitulation eingegangenen Verpflichtungen jollen unwiber: 
ruflih und undifpenjabel jein. 

Wir jehen dem Garbinalscollegium war e3 mit feinen 
Unionsabfihten Ernft; ein Widerftand des Fünftigen Papftes 
jien durch die Beftimmungen der Wahlcapitulation unmöglich 
gemacht. Diefelben Abfichten walteten nun auch bei den folgen- 
den Wahlverhandlungen vor. Wie uns Leonardo Bruni mit- 
tbeilt, ') ging man davon aus, daß nicht große Fähigkeit und 
Gewandtheit, fondern aufrichtige Geneigtheit zur Union bei dem 
zu Wählenden erforderlich fei. Deshalb erfor man gerade ben- 
jenigen, ber fich für die Union am eifrigften bezeigt ?) und aud 
im Conclave am meilten auf den Abjhluß der Wahlcapitula- 
tion bingebrängt hatte, nämlich den Gardbinal Angelo Corraro. 
Am Abende des 30. Nov. dicht vor Mitternacht erfolgte feine 
einftimmige Wahl, in ber erften Frühe des folgenden 
Tages warb fie veröffentliht und in der Morgendäms- 
merung durch Glodengeläut ber ganzen Stabt fund ge 
macht. °) 


1) Epp. I 3. 
2) De Schismate II 1. 
8) Anton, Petri, Diar. Rom, b. Murat. XXIV 981. Thesaur. II 1281. 
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Angelo, der nad) feiner Wahl fi Gregor XII, nannte, war 
ein Benetianer von edler Geburt; in Gaftello, einem venetiani: 
jchen Stäbtchen, war er Bifchof gemweien, hatte fi aber aus 
Gründen, die wir nicht kennen, in diefer Stellung bei ber Repu- 
blif fo verhaßt gemacht, daß bieje fi um feine Abjegung beim 
Papfte Bonifaz IX. bemühte. Doch erwirkte der bei diefem ein: 
flußreide Carbinal Cofimo dei Migliorati, der Angelo günftig 
gefinnt war, daß ihm ftatt jenes Bisthums der Titularpatriardhat 
von Gonftantinopel übertragen wurbe; derjelbe verjhaffte ihm 
dann auch das Bistum Negroponte. 

Angelo fam nach Rom und wurde bier von Eofimo eifrig 
gefördert. Im Jahre 1399 war er von Bonifaz zum Nuntius 
für Neapel ernannt; am 1. Sept. gab ihm diefer den Auftrag, 
diejenigen Neapolitaner, welche fi von Ludwig von Anjou und 
dem Gegenpapfte losfagen würden, unter Auflegung einer Buße 
wieber in die römische Kirchengemeinschaft aufzunehmen. ') Seine 
Thätigfeit in diefem Auıte fcheint ihm indeß Bonifaz’ Wohlwollen 
nicht erworben zu haben, denn, wie Gregor’3 Biograph berichtet, ?) 
baßte ihn Bonifaz und verharrte bei feiner Weigerung, jenen zum 
Gardinal zu ernennen, wie e8 Cofimo ihm wiederholt vorjchlug. 
NRahdem Bonifaz geftorben (1. Dct. 1404), fuhte Eofimo feinen 
Günftling als Candidaten für den erledigten Stuhl in Borfchlag 
zu bringen; do wählten die Garbinäle nicht diefen, jonbern 
Eofimo jelber (17. Dct.); legterer wurbe als Innocenz VII, am 
11. Nov. gekrönt. Angelo fam nun in bie unmittelbare Nähe 
bed neuen Bapites; diefer ernannte ihn zum Beferendarius 
assistens. Bald darauf wurde er Rector der Mark Ancona ; dann 
Gardinal (sub tit: Sti. Marci,) und als folder Carbinallegat für 
jene Marl. Hier geichah e3 bei der Einnahme eines Caftells, 
daß — wie fein Biograph erzählt — vierzig Menjchen - dur 


1289. Ampl. Coll. VII 722 u. 723. Sch. III 1. Vita Gregorii Isa bei 
Murat III, II 841. Denys XXVII 19. Bzov. XV 259. — Raynald nr. 13 
fett irrig den 2. Dec. Bourgeois de Chastenet, hist. du Concil de Con- 
stance, II 257. SZanfen, 1. c. 

1) Raynald. a. 1399 nr. 19. 

2) Murat. III. II 837. 
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feine Schuld niedergemegelt wurden. Dann wurde er von Jnno- 


cenz wieder abberufen, der feinen Neffen Lubovico dei Migliorati 
an Angelo’3 Stelle jegte. Db die Abberufung in Folge jener 
blutigen That oder aus anderen Gründen gejchab, ift indeß wicht 
erfichtlih. 

Weber den Unionzeifer, melden Angelo vor und während 
bes Eonclave an den Tag legte, haben wir bereits ok berichtet ; 
jener wat ein Hauptgrund feiner Ermwählung. 

Doch ließen auch :nod andere Gründe bie getroffene Wahl 
als eine glüdliche erjcheinen. 

Gregor war bei feiner Wahl ein hochbetagter Greis; alle 
Quellen, die über fein Alter berichten, fiimmen darin überein, 
daß er das fiebzigfte Lebensjahr bereits überjchritten hatte; ja 
Dietrich von Nieheim fchreibt ihm etwa achtzig Jahre zu. Eine 
lange, hagere, häßlihe Geftalt, anjcheinend dem Tode fo nahe, 
baß man für ihn faum noch ein halbes Jahr Lebenszeit zu: hoffen 
wagte — jo wirb er uns dargeftellt. ) Was hätte einen jolchen 
Mann, der bereits. mit einem Fuße im Grabe ftand, bewegen 
tönnen, ber Niederlegung feiner Würde etwa Fünftig zu wider: 
fireben! Im Angefichte des nahenden Todes jchien eibbrüchige 
Anhänglichkeit an die Ehren und den Glanz diefer Welt ‚nicht 
mehr mögli. Derartige Erwägungen hatten auf die Carbinäle 
eingewirkt. Eben deshalb heben bemn auch zwei von ihnen, bie 
fi als bejonbere IUniondeiferer zeigen, die Cardinäle von Aguir 
leja und Lüttih, in ihren Schreiben nad der Wahl das hohe 
Alter Gregor’s rühmend hervor. ?) 

Endlich aber fehien auch der fittliche Charakter des Lehteren 
ihnen die beften Garantien zu bieten, daß er bie verjprochene 
Union mit lauterem Eifer anftreben! werde. Im den Briefen, 
wodurdh die Carbinäle die Neuwahl nah allen Seiten Fund 
machten, wird eben. Gregor’3 Charakter einftimmig das. höchite 
Lob gefpendet. Frömmigkeit, Mäßigkeit und Keufchheit, Gebuld 


1) Murat. III. II 837. Sch. II 6. 
2) Thesaur. II 1289. Ampl, Coll, VII 725. Aud Gregor felber war 
fih feines nahen Todes bewußt. Vgl. Ampl. Coll, VII 738 A. 
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und Ausdauer, Gerechtigkeit und Gelehriamkeit, dazu glühenber 
Eifer für die Union werden ihm dort nachgerühmt. ') Freilich 
find diefes Weußerungen in officiellen Schreiben, weldher Umftand 
ihren Werth bebeutend herabmindert. Aber der offenbare En: 
thufiasmus für den Neugewählten, der jene Briefe durchweht, 
überzeugt, daß folhe Lobiprüche keineswegs bloße Phrafen waren. 
Dazu habayı wir noch das unmverbächtige und berufene Urtheil 
von Aretino Bruni. Diefer nennt Gregor in einem Privat: 
briefe wenige Tage nad der Wahl einen wegen feines ftrengen 
Ernftes und unbefcholtenen Wandels verehrungswürdigen Mann, ?) 
und no ein Jahr fpäter anerkennt er defjen rechtlichen und 
arglofen Sinn. ?) Auch in feiner viel fpäter gejchriebenen Zeit: 
geihichte fällt er über ihn ein gleiches günftiges Urtheil, *) 
Diefes wird von Sozomenus, dem jüngeren Beitgenofjen Leonar: 
bo’8, der 1407 in Florenz ftudirte und fih bier über Gregor 
leicht und gut unterrichten konnte, angenommen; er jelber fügt zu 
Leonardo’3 Worten feinerjeit3 noch hinzu, man habe Gregor ba- 
mals (bei der Wahl) für einen gelehrten Theologen und gerechten 
Mann gehalten. °) Und jelbjt der Gregor nicht günftig gefinnte 
Biograph desjelben gefteht, diefer habe für einen Mann von 
fehr beiligem Lebenswandel gegolten. °) Endlich aber weiß aud 
Dietrih von Nieheim, diefer mandhmal allzuftrenge Kritiker 
Gregor’s, bis dahin nichts nachtheiliges über ihn anzuführen ; ”) 
wären ihm erheblihe Charakterihwächen desjelben aus ber 
Beit vor der Wahl zur Kenntniß gelommen, fo würde er bieje 
Ihonungslos aufgebedt haben. Eben deshalb glauben wir, 
daß auf die obenberührte Niedermegelung der vierzig Menjchen, 
welche nach Gregor’3 Biographen diefem zur Schuld angerechnet 
wurde, wenig Gewicht zu legen ift. 


1) Thes. II 1289, 1291. Ampl. Coll. VII 725. 
2) Epp. I 3. 

3) Epp. II 17. 

4) Murat. XIX 926. 

5) Muratori XVI. 1188 ff. 

6) Murat. III. II 837. 

7) gl. Sch. IIL 1, 2. 
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Wir fehen, die trefflichen Eigenfchaften Gregor’s find un- 
vertennbar; er jhien damals ganz der geeignete Mann für die 
Aufhebung des Schisma; und der allgemeine Jubel mit dem 
feine Wahl begrüßt wurde, war nur der ungezwungene Ausdrud 
der froh auflebenden Hoffnung. 

Was er als Gardinal befürwortet und befchworen, ba8 be 
eilte fih Gregor nun auch al Papft zu beftätigen. Gleih am 
folgenden Tage und nur wenige Stunden nad ftattgefundener 
Wahl erneuerte er in der Gapelle des Conclave in Gegenwart 
von Notaren und Zeugen vor einer zahlreihen Berfammlung 
von Gardinälen, Curialen und Anderen feine Verpflichtung auf 
die Wahlcapitulation vom 23. Nov.; anknüpfend an das Schrift: 
wort „Bereitet den Weg des Herrn!” fprach er hier in öffent: 
licher Mic jeine volle Bereitwilligfeit zur Herftellung ber 
Unior aus und forderte alle Anwejenden auf, ihn hierbei nach 
Arärten zu unterftügen. ') Zwar bemängelt Dietrich von Nieheim 
das rein Phrajenhafte diefer Rede, indeß unjeres Ermefjens mit 
Unredht; denn einerjeitS gab die eben neubejchworene Wahlcapi- 
tulation die bündigften Zuficherungen und andererjeits ließ fh 
doch nicht erwarten, daß Gregor jchon wenige Stunden mit be 
fimmten Urtionsplänen bervortreten werde. Auch fand feine 
Rede alljeitige Anerkennung; Cardinäle und Eurialen waren 
entzüdt und vol Hoffnung; fie erhoben Gregor bis zu ben 
Sternen. 

Hohann Drfini, Vater des Carbinald und einer ber brei 
Schirmheren des Conclave eilte mit der Wahlcapitulation und 
der Kunde der Wahl nah Marjeille zur Gegencurie und von 
bier nad Paris, um an beide Orte die freudige Botjchaft des 
jüngft in Rom Gejchehenen zu melden. ?) 
 Öregor zeigte fih in der That in jenen erften Tagen 
Iwärmerifch begeiftert für feine Aufgabe. Seiner Umgebung 
verfichert er, zur Herftellung der Union jei er bereit in einer 


1) Bzov. XV. 259. Leonardo bei Murat, XIX 925. Sch. III2. Ampl. 
Coll. VII 728 u. 731. Murat. III. II 838. Bourgeois de Chastenet, hist. 
du Coneile de Constance. II 257. 

2) Thes. II 1292. 
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noch. fo entfernten Stadt troß feines Alters mit Benebict zu 
fammen zu fommen; fehle e8 ihm an Galeeren oder größeren 
Fahrzeugen, jo werde er gern felbft in einem Fleinen Kahn übers 
Meer fahren; und gelte e8 den Weg zu Lande, jo wolle er 
nöthigen Falls zu Fuße einen Stab in der Hand binpilgern, ') 

Die Tage des December 1406 waren eine jchöne, hoffnungs 
reiche Zeit für die Curie und ganz Rom. Bapft und Cardinäk 
beeilten fich die hriftlihe Welt von der Wahlcapitulation um 


der Wahl in Kenntniß zu fegen und zur Theilnahme am Union 


werte einzuladen. Dbwohl als Frift hierfür der erite Mona 
nach erfolgter Inthronifation feftgefegt war, wartete man im 
erften begeifterten Eifer legtere nit ab. Denn bereit? am 
10. Dec. jhrieben Gregor’3 Gardinäle an Benedict, an beflen 
Gardinäle, an den römifchen König Ruprecht und die ‚übrigen 
Fürften, ) Am folgenden Tage fertigte auch Gregor die a 
ebendiefelben gerichteten Schreiben au3.?) Auch den Univerfi 
täten *) und Republifen, ebenfo den Bijchöfen der römifchen Dbe 
bienz °) machte Gregor feine Wahl und hödite Bereitwilligkeit 
zur Union und Geflion bekannt, 

Das an Benedict gerichtete Schreiben wurde den übrigen 
in Abjchrift beigelegt, um alle von der Aufrichtigfeit diejes exften 
Scährittes zu überzeugen. Eben auf jenes hatte man, wie e8 ji 
nahe lag, die größte Sorgfalt verwandt. Die erfahrenditen 
Ganzleibeamten waren mit Anfertigung von Entwürfen beauf 
tragt worden. Bon biefem erhielt der des Leonardo Bruni den 


1) Aret. Leon, Epp. II 3. Sch. II 6. — Die Denkirift des Pijaner 
Eoncils vom 24. April 1409 (Mansi XXVI 1203) läßt ihn folche Heußerum 
nad der Convention von Marjeille an die Cardinäle richten ; möglich wär 
e3, daß aud) damals wieder ein foldher Eifer in Gregor’s Worten hervortrat 

2) Ampl. Coll. VII 719 ff. Thes. IL. 1280, Sch. II 2. 

3) Nem. 12,8. Sch. HI.2, 3, 4. Denys. XXVIL 20. Ampl. Coll 
YU 721, 727. Raynald, nr. 14.. Bzov. nr. 16, 18. ®8gl. Leonardo Epp 
II 4. — Gregor’s Schreiben an die Cardinäle Benebict’s ift vom 12. De 
(Ampl. Coll, VII 726.) 

4). gl. Bonrgeois de Chastenet, hist. d. Concile de Constant 
(Preuves) II 247 cf. Thes. II 1280. 

6) Bgl, Ampl. Coll. VII 728. Sch. II. 6. 
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Vorzug. ') Das Actenftüd macht denn auch dem Berfafler wie 
dem Unterzeichner gleiche Ehre. Fern von allem j&hroffen Bochen 
auf die Rechtmäßigkeit der eignen Würde wird Benebict in ber 
berzlichften und liebevollften Weife zur vereinten Eefjion eingeladen 
und von ‚ber bevorftehenden Abjendung einer Gejandtichaft in 
Kenntniß gejeßt. In einem ähnlichen ebenjo unionseifrigen wie 
hoffnungsverheißenden Tone find au die übrigen genannten 
Schreiben Gregor’s abgefaßt. ?) 

Wie groß aber die Freude, wie ficher die Hoffnung in jenen 
Tagen unter den Cardinälen und Curialen in Rom gewejen ift, 
erjehen wir aus zwei Briefen der Carbinäle von Aaquileja und 
Lüttich, 9) fowie aus den Berichten der. beiden "Eurialen Leo: 
nardo und Dietrich. *) 

Demnädft erfolgte am 19. Dec. in gewohnter Weife die 
feierlihe Iuthronifation.. Um Sonnenaufgang wurde der Papft 
auf der oberiten Stufe vor ber Peterskicche gekrönt. Thränen 
im. Auge und mit zum Himmel gerichteten Bliden empfing 
Gregor die dreifache Krone. °) Dann begann unter den eifrig: 
fien Ehremnbezeugungen des Bolfes der Krönungsritt nah St. 
Johann im Lateran im Geleite des Stadtjenators Pier Fran: 
‘ceöco und der Häupter der Familie. Drfini. Nachmittags 
beihloß der Heimritt in den päpftlichen Palaft die Feier des 
Tages. ©) 

Sn dem nad der Krönung abgehaltenen erften öffentlichen 
Confiftorium wiederholte Gregor zum dritten Male jein eidliches 
Gelöbnig vor den Cardinälen, Curialen und dem zahlreich ver: 


1) Epp. II 4. 

2) Gregor’s Brief an VBenedict wurde durch den bei Letsterem hoch an- 
gefehenen Dominicaner Bincenz fFerreri überbradht (Bzov. XV. nr. 18), ber 
an Benedict’3 Cardinäle durch den Eremiten Robert. (Bgl. Nem. I, 4 u. 5.) 

3) Thesaur. II 1288, 1291. 

4) Leonardo Epp. II 3, 4. Sch. III 2. — Aud der franff. Gejandte 
berichtet am Wahltage über Gregor: „ein gotlicher biderber man, barczu 
der Hoff von Rome gancze hoffenung hait, he fjolle eynunge der heiligen 
Kirchen und anders vil gudes beftellen.“ Janffen, 1. c. 

5) Sch. III 12, 

6) Anton. Petri, Diar. Roman. b. Murat. XXV 981. 
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fammelten Bolte ;') ebendort ftattete auch der Gefandte von Florenz, 
ber obengenannte Dominicaner Johann Dominici, feine Botichaft 
an den Neugewählten ab: die Republit bot ihre Städte und 
Gaftelle für die Zufammenkunft der beiden Gegenpäpfte an und 
fiherte dem Unionswerte ihren Schug und ihre Gunft zu. 
Gregor, der den hochbegabten Möndh jhon aus jeiner Heimath 
fannte, behielt ihn an jeinem Hofe und bediente fi fortan feines 
Rates. 

Sn demfelben Eonfiftorium wurde wahrjcheinlich auch bie 
erfte Encyflifa Gregor’3 verkündet; fie macht ber gejammten 
Ehriftenheit die jüngften Wahlereigniffe befannt und jehwillt über 
in Ausdrüden der freudigften Entfchlofjenheit zur Ceflion und 
Union. ?) 

Bald darauf langten neue Gejandten der Florentiner in 
Rom an, um den Neugewählten zu begrüßen und bei ihm für das 
baldige Zuftandefommen der Union zu wirken. Auch von Bo: 
logna wurde, wie es jcheint, zu bemjelben Zwede durch den Car: 
dinallegaten Balthajar Cofja (am 8. Jan. 1407) eine Gefandt: 


Ihaft nach Rom entjendet; endlich ehrten auch die Venetianer 
ihren zur böchften Würde erhobenen Landsmann dadurch, daf 
fie eine äußerft "glänzende und zahlreiche Gejandtihaft an ihn 
abichickten. °) 


Während jo der Anfang von Gregor’3 Pontificat uns ein 
Bild des froheften Zubels und der glänzendften Ausfichten Liefert, 
treten indeß jchon bald, jowohl in feinem Privatleben als in 
feinem Firchlich = politiichen Walten dunfle Schatten hervor. 


\ 

1) Sch. III 12. 

2) Ampl. Coll. VII 780. 

8) Antonin. hist. III tit. 22. c. 5. — Hist. mise. Bonon, bei Murat. 
XVII. 592. — Matth. de Griffonibus, memor. hist. Bonon. b. Murat. XVIll 
215. — Ciaconius, Vitae Pontiff. ed. Audoin. II 757 (nad) Justiniani, 
hist. Venet. u, I. Ph. Thomas, Annal. canon, saecul.) 
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Dies muß bei den alljeitig gerühmten trefflichen Eigen: 
ihaften des Neugewählten auffallend und befremdend erjcheinen. 
Do werden wir bieje Wandelung bei näherem Eingehen auf 
Gregor’3 Perfönlichkeit und die ihn umgebenden Berhältniffe, 
ganz erflärlich finden. Auch an ihm bewährte fidh die in der 
Geihhichte jo häufig gemachte Erfahrung, daß Männer, bie in 
zweiter, untergeorbneter Stellung ganz an ihrem Plate waren, 
zu höherer, erjter Stelle gelangt, für bie Aufgaben biefer 
fi ald ganz ungeeignet erweifen, und daß hier ihre — früher 
vielleicht nicht beachteten, vielleicht auch noch nicht zur Entwide: 
lung gelommenen — Schwächen jchnell zu jchlimmen Fehlern, 
ja zu abftoßenden Laftern heranwahjen. So auch bei Gregor. 

Seine Borzüge hatten ihm den Weg zum Pontificate ge- 
bahnt; wenige Monate jchon reichten bin, um feinen guten 
Namen nahezu völlig auszulöfchen. 

Das hohe Greifenalter, welches man anfangs als einen 
Vorzug rühmte, äußerte in Wirklichkeit doch jchon- nachtheilige 
Wirkungen auf feinen Geift. Die an ihm gepriejene lautere und 
flichte Einfalt überfchritt denn doch vielfach die Grenzen des 
Naiven und artete in greifenhafte Geiftesfhwäche aus; !) felb- 
fändiger, Harer Blid in die Lage der Dinge, entichlofjener Muth 
war nie an ihm bemerkbar, ftatt defien offenbarte fich bald eine 
gänzliche Abhängigkeit von feiner nächften Umgebung. Hin: 
zufam eine blinde Liebe zu feinen Verwandten, bie fpäter zu 
einem verberblichen Nepotismus ausartete. Diefe nämlich fam- 
melten fich mit feinen Freunden nach der Wahl an feiner Eurie;?) 
fein Neffe Antonio Corraro, Bifhof von Modone, wurde fon 
vor Ende Februar päpftlicher Thefaurar und Referendar; ?) ein 


1) Selbft Gregor’s Freund Leonardo urtheilt über ihn: „In nostro 
Pontifice recta et simplex natura, sed ut quisque bonus et simplex, ita 
facile ab improbis decipitur.“ Epp. II. 17. — Au Gregor’s eifrigfter 
Lobrebner Antonin gefteht defien Geiftesjchwäche indirect ein, wenn er ihn 
gegenüber dem fchlauen, liberlegenen Benedict, „ut agnus innocens et sine 
felle columba“ nennt. Hist, II. tit. 22. $ 1. 

2) Leonardo, Epp. II. 7. 

8) Ampl. Coll. VII. 752, 737. 
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Anderer, Gabriel Condolmaro, fand ebenfalls Anftellung an ber 
päpftlichen Kammer.) Weber die Befähigung beider zu biefen 
Hemtern fällt Dietrih von Nieheim, hier der competentefte Fach: 
mann, ein jehr abipredhendes Urtheil. ) Auch die weltlichen 
Nepsten Marco, Francesco und Filippo, Söhne von Gregor’ 
Bruder Filippo, kamen an den Hof. 

Hier begann, den Nahrichten von Gregor’3 Biographen zu: 
„folge, ?) eine prunfende und üppige Hofhaltung; Gregor ward 
no in feinen alten Tagen zu einem Iururidfen Schlemmer; 
feine Laiennepoten wandten fi fehon nad wenigen Monaten 
allen Ausfchweifungen zu und erichöpften dur Aufwand in 
Pferden umd zahlreicher Dienerfaft die päpftlihe Schaglammer, 

Doch können wir diefe Nachricht des Biographen nur mit 
Einfhränfung und überhaupt mit Mißtrauen aufnehmen. Erft: 
ih ift die Erprefiung der Gelder, welche nach ihm in obiger 
Weife verichwendet wurden, nah der Darftellung des Antonius 
Vetrit) und Dietrich’3 5) in die fpätere Zeit zu verlegen; dies 
deutet au) der Biograph felber an, indem er jene Ausfchreitungen 
der Nepoten erft „nach wenigen Monaten” beginnen läßt. 

Dann aber dünkt uns die ganze Nachricht nicht frei von 
ftarfer Webertreibung. Bon vorn herein ift die Stimmung bei 
Biographen gegen Gregor eine fehr umnfreundliche. Und went 
wirflih ein fo fcandaldjes Leben Gregor’3 und feiner Neffen, 


1) Theiner, Cod. dipl. III #8. Sch. III 16. 

2) Sch. IIT 16. 

8) Murat. III. II 838: Papa vero magis saeviens in Praelatos, ne 
que misericordia neque caritate reperta, amicos et consanguineos gravar 
pergebat, quare argentum sacrum Ecclesiarum et Paramenta vendere, ut 
illa redimerent, compulsi sunt. Ex qua re Papa multam pecuniam ex 
torsit, cum qua splendide et opulenter cum magna familia sua et Ne 
potum comitiva, vixit in Palatio. Plus in Zucaro consumebat, quam sul 
Praedecessores in vietu et vestitu. Post paucos menses sui seculare 
nepotes in omnes lascivias sunt conversi et pompam equorum, & 
magnae familiae, in quorum: vietum pecunias thesauri et fructus com 
signavit. 

4) Murat. XXIV 985. gl. Mansi, Concill. XXVI 1204. 

5) Sch. III 19. 
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wie.e8 der Biograph barftellt, Thatfadhe wäre, fo hätten wir 
wohl fiher von Dietrich, diefem ftrengen und fchonungslofen 
Beurtheiler Gregor’3, gleichlautende Nachrichten; eben er aber 
läßt das Privatleben des Papftes wunangegriffen und begnügt 
fi, ihm der Befdrderungs: und Bereicherungsfucht für feine 
Neffen und diefe der Habgier amzuflagen. Gänzlich erfunden 
dürfte indeß bie Nachricht des Biographen fchwerlich fein. Die 
ebenfalls von ihm gebradite Nachricht, daf Bonifaz IX. zur 
geit, ald Gregor noch als Bifchof in Nom fich aufhielt, diefem 
ein weißes Rob habe wegnehmen lafjen, deutet auf eine Neigung 
bes Lesterem zu glänzendem Prunfe bin. Endlich wird auch die 
ftete Erfchöpfung der päpftlichen Kaffe. wohl nicht ihren einzigen 
Grund in den Ausgaben für das Söldnerweien haben; auch fie 
läßt einen gewiflen Grab verfchwenberifhen Prunfes in der Hof: 
haltung vermutben. 

Im grellen Gegenfat hierzu ftand freilich die traurige po- 
Itifche Lage des Papftthumes. Die durch Bonifaz neugeträftigte 
päpftliche Herrihhaft in den Landen bes fogenannten Kirchen: 
faates war fon feit der Regierung des fhwachen Innocenz VII. 
wieder in argen Verfall gerathen. YZm Norden hielt zwar Bal: 
thafar Eoffa, der Friegerifche und gewaltthätige Eardinallegat von 
Bologna, die päpftliche Herrfchaft aufrecht, ftand aber zu biefer 
jelber in einem ziemlich unabhängigen Verhältnifie. Im ähnlicher 
Stellung befanden fich das mächtige Haus der Malatefta’s und 
die übrigen großen und Eleinen Vafallen des heiligen Stuhles; 
je nach ihrem Wortheile gingen fie fogar mit befien offenen 
Feinden Berbindungen ein. Im der Gegend von Ascoli und 
Fermo hielt Ludovico dei Miglorati mit feinen Söldnerfchaaren 
die Ordnung aufrecht, für Behauptung der ihm von feinem 
Dheim Innocenz verlichenen Herrichaft auch zum Verrathe bereit. 
Im den tufcischen Gebieten nördlih von Rom waren die Ein- 
fünfte zahlreicher Drtfchaften an Paolo Drfini für geleiftete 
Söldnerdienfte verpfändet. ) Südlich von der Hanptftabt be- 

1) Theiner, Cod. dipl II 87. Die Url. zeigt and, wie. dem Abel jo 


viefe Ortichaften in der Umgegend von Spoleto, Ancona, Foligno, Montefal+ 
come, Nocera und Safjoferato als Vicariate Übertragen wazeit, 





H. ®. Sauerland, 


fanden fich zwei ganze Provinzen, Maritima und Campania, in 
den Händen von Labislaus, der nur noch auf die Gelegenheit 
zu neuen Griffen lauert. Rom und PBerugia fehen wir burd 
den Haß der Adelsfactionen geipalten; die aus beiden Städten 
Berbannten ftehen in beftändiger Bereiti&haft zur gemwaltfamen 
und radhevollen Heimkehr. In Rom felber war zwar bie Volks: 
ftimmung zur Zeit recht günftig für Gregor wegen der auf ihn 
 gefesten, frohen Unionshoffnungen: über die Verwaltung un 
den Schuß der Stabt wurde zwifchen Papft und Bürgerfchaft 
eine Einigung erzielt") Aber ließ fich denn überhaupt bei dem 
in den legten Jahren jo oft ermwielenen Wanfelmuth der Römer 
in diefe irgendwie Vertrauen jeßen ? 

&o ftand die päpftliche Herrichaft auf den jchwächiten Füßen, 
Und au die von Gregor für verihiedene Landestheile neu er 
nannten Vicare und Cardinallegaten ?) fonnten ihr feinen ficheren 
Halt geben. 

Die einzige Stüge war und blieb der Condottiere mit feinen 
Söldnern; wahrli eine Stüße der traurigften Art! Tenn jene 
war der Regel nach ein habgieriger oder ehrgeiziger Emporkümm: 
ling, der ftet3 geneigt war feine Dienfte an den Meiftbietenben 
zu verkaufen, biefe aber waren meift ein ebenfo feiges wie rauk 
gieriges Gefinbel, oft mehr den Beichügten als den Feinden ein 
Shhreden. 

Paolo Drfini, fhon unter Innocenz der Schüger der Haupt 
ftabt, wurde mit feiner zahlreihen Schaar au von Gregur 
wieder in Sold genommen; ebenjo Lubovico dei Migliorati, der 
mit zweihundert Lanzen nad Rom fam; doch aus Furcht vor de 
Rache der Römer ?) wagte er nicht die Stabt zu betreten, fonden 
fehrte mit feinem Haufen wieder in die Marken zurüd, *) Späte 
(10. März) wurde — aus uns unbefannten Gründen — bie 
Bejapung der Engelöburg gemwechjelt; amftatt be Johan 

1) Piero Minerbetti, 1. c. 564. 

2) Piero Minerbetti, 1. c. 

3) Er hatte umter Iumocenz 11 römijche Vollsabgeorbnete ermorde 


faffen. Leonardo Epp. I. 6. Sch. II. 36. 
4) Piero Minerbetti, 1, c. 
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Mezoprete wurde Nicolo, Bischof von Camerino, Commanbant 
berjelben. *) 

Die Unterhaltung diejer Sölbnerhaufen koftete der päpftlichen 
Kammer ungeheuere Summen; ?) diefe Ausgaben fowie die für 
die päpftlihe Hofhaltung waren Urfahe, daß Geldmangel in 
Gregor’3 Schaplammer ein dauerndes Uebel wurbe. 

Denn mit Schulden begann der Pontificat. Gregor entlieh 
bei feiner Krönung von Paolo Drfini 6000 Goldgulden. ?) 
Diefe wurden ihm freilich jchon im Februar durch eine gleich zu 
beiprehende Finanzmaßregel zurüderftattet; dagegen erreichte 
Baolo’3 Guthaben für geleiftete Sölbnerdienfte bereit? im März 
die bedeutende Höhe von 60,000 Golbgulden. Da die päpft: 
liche Kaffe nicht zahlen Fonnte, und e8 Paolo für feine Leute 
an Lebensmitteln gebradh, griff er zu einem Mittel der Selbit- 
hülfe. Mit dem Papfte zerfallen 309g er, von feiner etwa 2000 
Mann ftarken Neiterichaar begleitet, in die Gegend von Corneto, 
wo er in mehreren von ihm in Befik gehaltenen *) Caftellen 
fein Quartier nahm. Weil auch hier Mangel an Lebensmitteln 
eintrat, jo bat er die Bürger des benachbarten Stäbtchens Tos- 
canella um Aufnahme eines Theiles feiner Mannihaft. Da er 
mit den Bürgern in gutem Einvernehmen ftand, warb ihm bie 
Aufnahme von dreihundert verwilligt; bald folgten ihnen weitere 
dundert; auch diefe wurden gut aufgenommen. Dann aber rüdte 
er mit feiner gefammten Macht ein und nahm die Stadt in 
feinen Befig. Mit Plünderung, Gefangennahme und Morb 
wurde das anfängliche Vertrauen der Bürgerjchaft erwidert, und 
zue Begründung für folhes Verfahren auf deren angebliche ver: 
rätherische Anfchläge gegen ihn hingewiefen. °) 

Mahtlos und thatlos jhaute Gregor einer foldhen Berge- 


1) Theiner, Cod, dipl. III. 96 u. 97. 

2) Die Koften betreffend vgl. den Vertrag vom 12. Mai 1407 bei Theiner, 
Cod, dipl. III. 100, 

3) Theiner, Cod. dipl. III. 95. 

4) ®gl. Theiner, ©. D, II. 87. 

5) Piero Minerbetti, 1. c. p. 565. Sozomenus bei Murat. XVI. 1189. 
Boniucontri bei Murat, XXI. 97. 

Hiftorifge Zeitfäprift. XXXIV. Dp, 7 
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waltigung feiner Untertbanen zu; ja jchon zwei Monate fpäter 
fah er fich genöthigt, mit Paolo einen neuen Solbvertrag ab: 
zujchließen. ') 

Großen Eifer zeigte freilich die päpftliche Kammer in ber 
Beihaffung von Geldzuflüffen. Um an Paolo die geliehenen 
6000 Goldgulden zurüdzuerftatten, und um zugleich eine zweite 
Anleihe von 1400 Goldgulden bei dem florentinifchen Haufe von 
Nicolo Ricci ?) und Genofien abzutragen, wurde an den Kauf: 
mann Matteo di Tenalli von Florenz eine foftbare, goldene 
Mitra, das Gejchenf . der ungarifchen Königin Elifabeth an 
Urban VI, verpfändet; am 17. Febr. beftätigte Gregor den 
Vertrag. °) 

Auch vor einem noch Fäglicheren Finanzmittel fcheute man 
in der Umgebung des Papftes nicht zurüd. Der Nepot Gabriel 
Condolmaro verfaufte an den Gardinal Heinrich; Minutoli eine 
Anzahl von Büchern, die Eigenthum ded Bapftes und ber römi: 
chen Kirche waren, für die Summe von fünfhundert Goldgulden. 
Einige Zeit jpäter nach bereits gejchehener Zahlung der Kauf: 
jumme erfolgte die Beftätigung des Handels dur Gregor am 
I, Mai. *) 

ALS gegen Mitte März eine Gefandtichaft nah Paris und 
Marjeille abgeben follte, mußte einer der drei Gejandten, Bifchof 
Wilhelm von Tobi, die Gejandtichaftsfoften vorftreden und zu 
diefem Zwede auf fein Vermögen eine Anleihe von 500 Gulden 
machen. °) 

Doch nicht blos am Site der Curie, auch in fernen Ländern 
wurde die Eintreibung von Geldern für die päpftlicde Kammer 


1) Theiner, 1, ec. III 100 u. 101. 

2) Wahrfcheinlich ein Bruder des Episcopus Roffensis in England, der 
unter Bonifaz an der Eurie geweien. Bgl. Ampl. Coll, VII 748 umd Yeo 
nardo Epp. III 6. 

3) Theiner, 1, c. III 95. Sch, I 17. 

4) Theiner, 1. c. III 98. 

5) Nach feiner Heimkehr wurde ihm die Erftattung der Summe verwei- 
gert. Ans Verdruß bierliber fowie über den ungnädigen Empfang ward der 
Maun,kranf und ftarb bald darauf. Sch, III 21. 
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ihon in ben erjten Monaten des Pontificats mit Nachbrud be 
trieben. In einem Schreiben vom 12. März wird ber Breslauer 
Arhidiacon Makei (?) de Lamberto, Einnehmer der päpftlichen 
Kammer für Polen, dringend gemahnt, Gelder nad Rom zu 
fhiden ; in einem zweiten vom 1. April wird er dann zum Ge- 
neraleinnehmer für Polen und die Bisthümer Kamin, Verben, 
Bremen und Schleswig ernannt. !) 

Mit diefen urkundlichen Nachrichten über die ftete Leere ber 
päpftlihen Kafje fteht der Bericht Dietrich’s ?) über die Sorge 
des Papftes für Bereicherung feiner habgierigen Verwandten 
im beften Einflange. 

Menden wir und nunmehr dem weiteren Verlaufe ber 
Unionsfrage zu! 

Franfreih war das Hauptland der Dbebienz bes Gegen- 
papftes. Diejer war von jeiner italienischen Reife, einem meifter: 
haften Schadhzuge gegenüber dem fehwachen Snnocenz VII., zu: 
rüdgelehrt und weilte jeit bem 4. Dec. 1406 wieder zu Marjeille 
im Klofter St. Victor. ) Benebict XIII, ift eine eigenthümliche 
Erjeinung. Wie Gregor war aud er ein Greiß von über 
fiebzig Jahren, vor feiner Wahl eifrigfter Fürfprecher der Union, 
um nach bderjelben ihr zähefter Gegner zu werden. m übrigen 
aber jeines römischen Mitprätendenten gerades Gegentheii Ein 
Mann von ungewöhnlicher geiftiger Befähigung und hervscra- 
gendem Herrichertalent, Meifter in der Diplomatie und utrigue, 
von ber zäheften Ausdauer und einem Muthe, der in der Gefahr 
und im Unglüd bis zur Heldenfühnheit wu? ; cin ftolzer Spanier 
von feiner päpftlichen Würde bis zum Fanstismus burchbrungen ;*) 
ald die Ringmauern eines cataloniien Feljenneftes den Umfang 
feiner ganzen Papftherrfchaft bildeten und die gefammte Ehriften- 
heit des Abendblandes längft wieder unter einem Haupte geeint war, 


1) Theiner, Monum. Polon, I 1052, 1058. 

2) Sch. III 16, 

3) Gesta Benedicti bei Murat, III, II 776. 

4) „sh möchte lieber ein armer, Ianbdflüchtiger Kaplan fein, als den 
Weg der Geffion annehmen,“ foll er (1406) zu Genua in einem, wie es 
Iheint, unbewachten Augenblide gefagt haben. Thesaur, II, 1344, 
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bewahrte er noch als 100jähriger Greis die vollen Anjprüche 
bed Bapitthbums. Die einzige Schwäche, deren man ihn zieh, 
war Geldgier; und in der That war er jeberzeit geneigt, ben 
Klerus einer Dbedienz mit Auflagen heimzufucdhen, und jcheute 
fi auch nicht, den König dadurch in’8 Interefje zu ziehen, baf 
er ihm gemeiniame Ausplünderung der Geiftlichen anbot. ') 

Dog trifft ihn diefer Vorwurf der Habgier höchftens nur 
zum Theil. Denn jchon der Umjtand, daß wir nirgends von 
angejammelten Schägen berichtet finden, läßt vermuthen, daß jene 
wenigftend nicht Selbftzwed war; auch von Nepotismus ift un: 
feres Willens nichts über ihn befannt. Dann aber ift zu berüd- 
fi'htigen, dab die päpftlihe Hofhaltung mit ihrem byzantinischen 
Geremoniell und zahlreihen Bediententroß gewaltige Summen 
verfhlang. Dazu kamen noch die Unterhaltungskoften für die” 
Menge der Eurialbeamten. 

Und endlich” beanfpruchte die Ausrüftung und Bemannung 
der Galeeren, welche Benedict zu feinem Schuge hielt, umfang: 
reiche Geldmittel. i 

Zum anderen aber ftanden ihm feineswegs die Einkünfte 
aus dem Abendlande, ja nicht einmal aus defjen größerem Theile, 
wie bei Gregor, jondern nur aus drei Ländern, Franfreih, Spa- 
nien und Schottland, zur Verfügung. Er war aljo wohl 
genöthigt, innerhalb des jo bejchränften Umfanges feiner Dbe- 
dienz die päpftliden Einnahmsquellen um fo energifcher auszu: 
nugen. 

Ein Mann wie Benedict war natürlich in der diplomatifchen 
Action jomohl dem fchwahen Gregor wie dem franzöfiichen 
Königshofe hoch überlegen. Unter dem Namen Karl’ VI., des 
unglüdlihen, blödfinnigen Königs, dem nur von Zeit zu Zeit 
lichte Augenblide dämmerten, führten die Prinzen des königlichen 
Haufes die Negentichaft. Unter ihnen waren drei von befonderer 
Bedeutung, die Herzoge von Berry, Burgund und Orleans; die 
Thätigkeit der Übrigen tritt mehr in den Hintergrund. Von jenen 
aber war der Herzog von Berry thätiger Freund der Union; 


1) Thesaur, ], c, 
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bie beiden anderen waren unter fich entichiedene Gegner; Orleans 
aber war dem entjdhiedenen Auftreten gegen Benedict abgeneigt und 
für diefen günftig geftimmt; ') eben damals, zu Anfang 1407, 
war fein E’nfluß beim Könige vorwaltend. So fonnte e8 am 
königlichen Hofe zu einem planmäßigen und entjchievenen Vor: 
gehen, um Benedict zu einer rüdhaltslofen Geffion zu nöthigen, 
nicht fommen. 

Was half es da, daß auf dem franzöfiichen Nationalconcil, 
welches feit dem 18. Nov. 1406 in Paris tagte, ?) die Majorität 
der Eonciliaren, daß auch die Parifer Univerfität in ihrer Mehr: 
heit zu entjchiedenen Schritten in der Unionsjfadhe drängte! 
Am Königshofe begnügte man fich mit halben Maßregeln. Den 
vollen Stempel der Halbheit tragen die beiden Föniglichen Decrete 
vom 14. Januar und 14. Februar 1407.) Und felbft dieje 
famen nicht einmal zur Ausführung; denn der Benedict anhän- 
genden Minorität von Prälaten und Univerfitätsmitgliedern, an 
ihrer Spike der Erzbifchof von NRheims, gelang es durch bie 
Hülfe des Herzogs von Orleans den König wieder umzuftimmen, 
fo daß er jene Decrete nicht publiciren und in Kraft treten ließ; 
wieberholte Gefuchhe der Majorität blieben bei ihm ohne Erfolg. 
Der mehrmonatlihen PBerhandlungen einziges Nefultat war 
gegenfeitige Berbitterung der beiden Parteien. 1) Außerdem 
hatte man durch die heftigen Goncilsreden auch Benedict wieder 
einmal nußlos gereizt und ihm von der Zerfahrenheit der Ne: 
gierung einen recht gründlichen und lehrreichen Beweis geliefert. 
Einem Manne aber von Benedict’3 Charakter gegenüber wäre 
die einzig richtige Politit geweien, ihn entweder durch entjchie- 
bene und gemeinfames Vorgehen der ganzen Obedienz zum 
Nachgeben zu zwingen oder durch rüdfichtsvollfte Freundlich 
feit dafür zu gewinnen. Jene Umftimmung am Hofe nun war 
böchft wahrjcheinlich veranlaft durch die eben damals hier ein- 
treffenden, neuen, günftigen Nachrichten aus Nom und Marfeille. 


1) Denys XXVII 18. 

2) Denys XXVII 17. 

3) Boulay, hist, de l’univers, de Paris, V 137. Denys XXVII 18. 
4) Denys, 1. c. 
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Am 11. Dec. hatte Gregor fein Schreiben an Karl VI ba- 
tirt; wenn nun das gleichzeitig audgefertigte an Benebict erjt am 
15. Januar in Marjeile an diefen gelangte, jo wird aud 
jenes erft gegen Mitte Februar in Paris dem Könige überreicht 
worben jein. 

Gegen Mitte Januar war Johann Drfini mit einer Copie 
der römifhen Wahlcapitulation und der Nahricht von Gregor’s 
Wahl in Marfeille eingetroffen und von hier weiter nad) Paris 
gereift. Zhm hatte der Gardinal de Thury einen Brief an den 
Herzog von Berry mitgegeben; wenige QTage fpäter entfanbte 
berjelbe einen zweiten Brief an die Parifer Univerfität; in bei- 
den wurden auf Gregor’ Wahl die größten Hoffnungen für die 
Sade der Union gebaut. ') 

Am 31. Januar fehrieb Benedict an Karl VI; er theilte 
ihm Gregor’3 Brief (v. 11. Dec.) und feine eigne Rüdantwort 
(v. 31. Jan.) mit und forderte ihn in väterlih warmen Tone 
auf, ber Förderung des jegt in guter Ausficht ftehenden Unions- 
werfed günftig fein zu wollen. 2) Gleichzeitig erjuchte er in 
einem ähnlichen Briefe mit der gleichen Einlage feinen alten 
Gönner, den Herzog von Drleans, den König von der günftigen 
Lage in Kenntniß zu feßen und bei ihm für die Union zu 
wirfen. °) 

Endlich Hatten an demfelben Tage auch Benedict’3 Cardinäle 
in gleichem Sinne an den Herzog von Berry gejchrieben. Auch 
fie legten Benebict’3 Antwort an Gregor bei; am Schluße aber 
wenden fie fidh gegen. diejenigen, welde in Paris zum Vorgehen 
gegen Benebict drängen. Solches gejchehe doch auch dem Gegen: 
papft von defien Partei nicht; e3 fei zudem ganz unpafjend und 
den Zweden der Union nur hindernd. *) 

Dieje Briefe müfjen in der Mitte oder zweiten Hälfte des 
Februar in Paris angelangt fein; daß fie bei Hofe ihren Zwed 
nicht verfehlten, indem Karl VI. nun die Publication der bereits 


1) Thesaur, II 1292. 

2) Ampl. Coll, VII 734. 
3) Ampl. Coll, VII 735. 
4) Thes. II 1293. 
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ausgefertigten beiden Decrete gegen Benebict verweigerte, haben 
wir bereit oben gejehen. 

Dagegen hatte fich der König zu einem amberen Schritte 
entichloffen, von dem er (oder vielmehr feine Rathgeber) fid) 
großen Erfolg verjprochen zu haben fcheinen. 

Auch nach dem Eintreffen von Benedict’s jüngften Schreiben, 
hatten jeine Gegner auf dem PBarifer Nationalconcil das Mißtrauen 
gegen feine Abfichten nicht aufgegeben; feinem Antwortichreiben an 
Gregor machte man den Vorwurf, e8 fei dunkel und bedingungsvoll 
und fcheine dem befferen und fichereren Wege der Ceffion den ber 
Discuffion (d. i.: der fanoniftiihen Nechtsunterfuchung über Die 
Nehtmäßigkeit der beiden Pontificatsprätendenten) vorzuziehen; 
die Häufung von boppelfinnigen Worten bezeuge die Faljchheit 
und Unaufrichtigleit Benedict’z. ') Um folden Einreben die 
Spige abzubredhen, beihloß Karl, eine große Gefandtidaft an 
beide Päpfte abzujenden. Dieje follte. Benebict binnen zehn 
Tagen zu einer rüdhaltlofen und unzweibeutigen jchriftlichen 
Erklärung feiner Bereitwilligfeit zur Eefjion zu beftimmen juchen. 
Beide Päpfte follten ferner dazu vermocht werden, da eine per: 
fönlihe Zufammenkunft mande Schwierigkeiten haben werbe, 
auch jchon an ihrem Aufenthaltsorte entweder vor ihrem Gardi- 
nalscollegium oder durch - Schreiben oder endlich durch Bevoll- 
mächtigte beiderfeitig und gleichzeitig ihre Ceflion auszujprechen ; 
falls Benedict fich desjelben weigere, folle inbeß auch jeine Be- 
reitwilligfeit zur Gefjion bei einer perjönliden Zujammenkunft 
genügend fein. Würde er aber auch diejes ablehnen, jo jolle nad) 
Ablauf von zehn Tagen fruchtlofer Unterhandlungen ihm die 
Dbedienz Franfreichd entzogen werben. 

Das königliche Decret, welches fi zugleich als Ausführung 
der Beichlüffe des Nationalconcil® und der Univerfitäten von 
Paris, Drleans und Anjou bezeichnet, ift vom 18. Febr. datirt. ?) 
Aus demfelben erjehen wir nun auch, weßhalb die Publication 


1) Denys XXVII 22. 


2) Nem. I 7. Denys XXVII 22. Boulay, V 141. Bourgeois de 
Chastenet, II 502. 
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bes anderen von bemfelben Tage unterblieb. Man wollte offenbar 
erft dur die Gejandtichaft den milderen Berfuch bei Benebict 
machen, und nur im Falle des Mißlingens zu ber bereitgehaltenen 
Ihärferen Waffe der Dbebienzentziehung greifen. 

Dad Decret zeigt und wieder die volle Schwäche der Halb: 
beit, welche zwijchen den beiden Parteien ebenfo gutmüthig wie 
furzfichtig vermitteln wollte. Es enthält zu viel, um nicht einen 
Mann von dem hohen Selbitbewußtjein Benebict’3 empfindlich 
zu kränfen, und zu wenig, um ihn mit nahdrüdlichem Ernite auf 
ben geraden Weg ber Geflion zu drängen. Thatfächlich blieb 
denn auch fpäter die fo glänzend in Scene gejegte Gefandtichaft 
bei Benebict ohne jeglihen Erfolg; indeß gehört ihre Gejchichte 
nicht mehr in unfere Zeit.” 

An die beiden Päpfte fchidte Karl VI. gegen Ende Februar 
no freundlihe Ermunterungsbriefe. *) Benedict insbejondere 
wurde die zu erwartende Gejanbtichaft angekündigt, und dabei 
an eine ber Beranlafjungen ihrer Abjendung, an das Bor: 
fommen der dunfeln, anftößig gewordenen Ausbrüde in Benedict’s 
Antwort an Gregor, freilich in einem fehr rüdfichtsvollen Tone, 
erinnert. 

Diefes Schon mehrfach erwähnte Antwortichreiben Benedict’s 
an Gregor ift vom 31. Januar. ?) Auf feinen Inhalt müflen 
wir nunmehr näher eingehen. Denn, wie bereits gejagt wurde, 
erregte e3 gleich Anfangs zu Paris wegen feiner dunfeln und viel: 
beutigen Ausdrüde Argwohn, und daß diefer auch auf Seiten 
ber Gregorianer daraus gefhöpft wurde, zeigt ung das ähnliche 
Urtheil des Dr. Butrio. ?) Benebict’3 Schreiben ift in ber 
That lehrreich über die Perfon des Ausftellers wie über bie 
Lage der Unionsjache. 

Mit ftolzerem Selbftbewußtfein und anmaßlicherer Selbft: 


1) Ampl. Coll. VIL 738 ff. 

2) Nem. I. 4. Sch. III 5. Denys XXVII 21. Raynald, nr. 1,2. Bzov. 
XV 262. 

3) In feinem Schreiben an die Pifaner Gardinäle äußert er fi, daf 
Benedict dort fi) „obvolute“ au2gedridt habe. Manfi, XXVII 318. 
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gerechtigfeit hätte felbit fein Gregor VII. und Junocenz III. auf 
dem Höhenpunfte feiner Macht dem Gegner antworten können. 

Dbichon Gregor den bisherigen Verlauf der IUnionsbe: 
mühungen mit Schweigen übergangen und gerade im Sinterefie 
ver legteren jede Aeußerung über die Urfache ihrer bisherigen 
Erfolglofigkeit vermieden hatte, zieht Benedict ebenbies ohne 
allen genügenden Grund wieder hervor. Nach einigen jehr [hmwül- 
ftigen Phrajen, in denen er feine tieffte Bekümmerniß über das 
Shisma und feinen höchiten Eifer für defjen Aufhebung aus: 
fpriht, erfahren wir von ihm den bisherigen Verlauf ber 
Unionsbemühungen. Alle möglide Mühe — fo verfihert er 
im ernften PBathog — hat er fich gegeben, um eine Union zu 
erzielen; aber alles ift gejcheitert und zwar lebiglih an dem 
böfen Willen der beiden Vorgänger Gregor’s, mit denen für ihn 
in jener Sache nichts anzufangen war. Glüdllicher Weife ift 
jegt Gregor, feinen Worten zu Folge, anderer und bejjerer Ab: 
fiht. Deshalb wird er von Benedict feierlih beglüdwünjcht, 
der ihm aber zugleich bedeutet, daß er eben damit nur einfach 
in feine Bahn einlenfe. 

Nah diejer hochmüthigen Kritit der Vorgänger Gregor’s 
wird diefem aber auch die eigne, herbe Demüthigung nicht erfpart. 
Gregor hatte in feinem Schreiben mit Berufung auf das Ber: 
halten der wahren Mutter bei dem Urtheile Salomon’s ') einen 
Ausdrud gebraucht, der eine für Benebict nachtheilige Deutung, 
wenn auch nicht nahe legte, jo doch immerhin ermöglichte. ?) 
So gezwungen indeß eine joldhe Deutung auch war, Benebict 
geiff fie mit ftolzem Behagen auf; er fand in jenem Ausdrud 
den anfcheinenden Vorwurf, daß er in der Unionsfacdhe den Weg 
der Discuffion zurücigewiefen oder hintertrieben habe. Hierüber 

1) II Könige III 26. 

2) Der betreffende Tert lautet in den verjch. Editionen verjchieden. Uns 
erjheint als die richtige Lesart folgende: „Nam si mulier illa et iuri suo 
tenunciare et proprio filio spoliari voluit, ne sectionem unius pueri vi- 
deret: quanto magis nobis, si malitia operante ad optatam unionem ve- 


nire non possumus per institiae vias, juri cedendum fore videbitur ? 
Quare exurgamus ambo, in unum unionis affectum concurramus, . . .“ 
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Außert er nun verwunderte Entrüftung und verfichert unter Be 
rufung auf feine den Vorgängern Gregor’3 wieberholt gemachten 
Borjchläge, gerade an ihm habe es am wenigften gelegen, wenn 
bisher diefer Weg nicht eingefchlagen fei. m zweiten Theile 
feines Schreibens beantwortet er dann die Vorfchläge Gregor's, 
Er erklärt fich bereit, mit ihm und deffen Gardinälen an einem 
fiheren, geziemenden und geeigneten Drte zufammenzukonmen, 
au dann an eben jenem Drte gemeinfchaftlich mit jenem bie 
päpftliche Würde niederzulegen, vorausgefekt, daß Borforge 
getroffen fei Hinfichtlich derjenigen Dinge, welde für bie 
Sicherheit und Beichleunigung ber Union bienlich und not 
wendig jeien. 

Die angekündigte Gejandtichaft werde er gern empfangen 
und babe er fchon durch den Weberbringer von Gregor’s Brie 
für deren ficheres Geleit gejorgt; au in die Bejchränfung der 
Befugniß neue Carbinäle zu ernennen willige er ein. 

Mit einem ernten Hinweis auf die beiberfeitige Stunde ber 
Verantwortung vor dem Richter der Ewigkeit jhließt das merk 
würdige Schriftftüd. 

Ein diplomatifches Meifterwerl! Jm erften Theile eine bei 
günftigfter Gelegenheit angebrachte Anklage der Vorgänger Gre 
gor’s, eine Demüthigung des Lehteren und eine von feinem & 
genen Anhange beftens zu verwerthende, gefchicdte Selbftvertheibi 
gung. Im zweiten Theile ein anfcheinend vollfommenes Eingehei 
auf die Unionsvorjchläge Gregor’s, wodurch er feine meiften Gegner 
entwaffnete. Als unverjöhnliche Hafer erfcheinen nun jelbft dem 
jo Hugen und erfahrenen Mönde von St. Denys Diejenigen, 
welche in Benebict’3 Zufagen wegen ihrer Dunkelheit und Vie 
beutigleit Mißtrauen jeken. ?) 

Und do waren, wie jhon die Erfahrungen der nächlten 
Monate zeigen follten, gerade die (von uns hervorgehobenen) 
Bedingungen binfichtli des Drtes der Znjammenkunft und be 
vorher zu beforgenden Sicherheits: und Beichleunigungsmaßregeli 


1) Bgl. oben S. 108. 
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für Benedict die bequeme Handhabe, um fich jelber und dem 
Gegner Schwierigkeiten ohne Ende in den Weg zu legen. 

An Gregor’s Gardinäle fandte Benedict zur Beantwortung 
ihres Briefe vom 10. Dec. gleichzeitig ein Schreiben, worin 
er fein ftete8 Streben nad) Herftellung der Union betont, feine 
Antwort an Gregor beilegt und fie im freundlichen Tone bittet, 
was fie verfprochen, nun auch zur Ausführung zu bringen; 
jeinerfeit$ werde er mit allen Kräften demfelben Ziele zuftreben. ') 

Die beiden Antwortichreiben feiner Gardinäle an Gregor 
und defien Eardinalscollegium fprechen im Wejentlichen nur die 
Uebereinftimmung mit ihrem Kern und die Weberzeugung von 
befien guten Uniousabjichten aus. ?) 

Diefer ging jegt auf dem Wege anfcheinender Bereitwilligfeit 
zue Union und Geflion weiter vorwärts; am 6. Febr. wurde 
in Marfeille vor einer großen Vollsmenge in feiner Gegenwart 
durch einen Dominicaner gepredigt und verkündet, daß der Papft 
rüdhaltlo8 und frei zurücktreten wolle. Auch ward die Bulle 
vorgelefen, welche derjelbe an den Gegenpapft und an die Kirche ab: 
jenden wolle. °) Zu Anfang des März erfhien in Benebict’s 
Auftrag VBincenz Ferreri in Genua, um einen Brief desfelben an 
die Genuejen zu überbringen. Diefe waren nämlich vor einem 

ahre zu feiner Dbedienz übergegangen. Der Inhalt jenes 
Briefes erregte große Freude in der Stadt. Am 12. März hielt 

Erzbifhof und Kardinal Lubovico Fiesco einen feierlichen 
Dankgottesbienft, bei welchem Bincenz predigte; am 17. März 
vurde dann noch eine Proceffion mit Umtragung der Reliquien 
durch die Stadt gehalten um des Himmels Segen für das Ge: 
deihen der Union herabzuflehen. *) 

Kehren wir nach diefer Umschau über die Sache der Union 
in Frankreich und an der Curie Benedict’3 wieder zu Gregor 
zurüd, Daß feine nach Annahme des Papftthunmes ins Schlechtere 


I) Ampl. Coll. VII 733. Dat.: 31. Jan, 

2) Nem. I 5, 6. Ampl. Coll. VII 736. Dat. 31. Jan. 

3) Gesta Benedicti b. Murat. III II 801. — Die Bulle jheint alfo an 
jenem Tage noch nicht an Gregor abgefandt zu fein, 

4) Georg Stella, Annal. Genuens. bei Murat. XVII 1213. 
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veränderten Sitten, daß namentlich feine Nepoten, bie 
Rücktritt von der Papftwürde ald das jchnelle Ende ihrer q 
denen Zeit erkennen mußten, lähmend auf feinen anfänglit 
Unionseifer einwirfen mußten, liegt auf der Hand. Auf ei 
Mann von feiner Geiftesbejchaffenheit mußte ferner der © 
der erreichten Würde einen mächtigen Eindrud machen und i 
dad Zurüdtreten in die niebere Sphäre im Laufe der 9 
immer jchwerer mahen. Bon einem Hange zur Eitelfeit fee 
Gregor überhaupt nicht frei gewejen zu fein. Seine erfte 
lifa gibt deutliche ‚Spuren davon, und jchon längft zuvor 
die Gejchichte feines auf Bonifaz’ Geheiß ihm fortgenomm 
weißen Rofjes darauf Hin; !) endlich nennt ihn auch ein M 
feiner eignen Umgebung, der einfichtsvolle und in feinem Lrthe 
jonft milde Curiale Poggio „demum dulcedine dignita 
captum.“ ?) 

Wenn wir nun Gregor fpäter als offenen Abfälligen 
- feinem früheren Unions: und Geffiongeifer erbliden, fo haben 
bier zu erforihen, wann und wie Gregor unter dem Einwil 
feiner bereit3 gezeichneten Schwächen in jenem anfänglichen Ei 
mehr und mehr erkaltete, bis endlich der Entihluß, die Wü 
feitzubalten, fich in ihm befeftigt hatte und auch unverhüllt 
vortrat. Diejer legte Moment indeß fällt erft in die Zeit 
Ablauf der von uns zu behandelnden Periode. 

E3 ift eine eigenthümliche Fügung: die erfte Andent 
feines mögliden, Fünftigen Gefinnungsmwechjeld haben wir ft 
aus den erfien Tagen nad feiner Wahl und aus der 9 
eine® Mannes, der ihm in voller, jelbftlofer Treue anhing. } 
einem von. uns bereit3 mehrfach citirten Briefe aus den ef 
Tagen bed December jchreibt Leonardo Bruni, nahdem er Ü 
Gregor’3 pathetiihe Reden berichtet hat: „Wir werben 
Thaten jehen, und ficher bleibt gute Hoffnung übrig we 
der ausgezeichneten Integrität diefes Mannes. Uebrigens ift 
gemeinfhaftlihe Zujammenhalten aller in. diefer Sache fo gen 


1) Murat. III. II 837. 
2) Hist. Florent. (ed. Recanat) 178. 
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daß, falls er Ausflüchte juchen will, man e8 auf feine Weife ge: 
hatten wird. ') Aljo hatte der geniale Aretiner fon damals 


ie ei 
rer 9 


ängliägmen jenen erften Tagen deö allgemeinen Jubels die leife Ahnung 
[uf ei der Möglichkeit einer „Tergiverfation” Gregor’3. 

er Gl Einen bebenflihen Wink erhalten wir ferner durch einen 
und ihgleinen, bisher unbeachtet gebliebenen Sa in der mehrgenannten 


Eneyklifa Gregor’3;?) zwar ift uns ihr Datum nicht erhalten, 
denfalls aber entitammt fie den erften Wochen feines Pontificats. 
te Encdarin vedet er als hochbegeifterter Anhänger der Union und 
vor wieion, bemerkt aber nebenbei jchon, daß der Weg der Ceflion 
mm wife Unzuträglichkeiten habe, um die er fich freilich nicht fümmern 
in Mawolle. Dann äußert er die feitefte Entjchlofienheit, die dreimal 
1 Urthepelhworenen Beitimmungen der Wahlcapitulation zu halten; ja 
lignitalfgr betrachte e3 als feine höchfte und ehrendfte Auszeichnung, daf 
un in ihn das Vertrauen gejeßt babe, er werde fein Amt 
vieber niederlegen; welches Vertrauen zu täufchen die meiften 
in Bedenken tragen würden. Hier fchaltet er dann den Sak 


der 9 
it jchei 


ligen 
yaben 


Einwiin: „Denn obgleich die Vorjchriften diefer Eonventionen (d. i.: 
hen €i Bahlcapitulation) jehr feit find, jo ift dennoch demjenigen 
‚ie Wünegenüber, welcher über die Gejeße Gewalt hat, die Kraft der 


hüllt hpeiege ftumpf. °) 
Zeit u Hier müfjen wir die Vorbemerkung mahen, daß bei einem 
) wihtigen Actenftüd, wie e8 diefe an die ganze Chriftenheit 
Undeutuggerihtete erite Encyklifa ift, Gregor die volle Verantwortlichkeit 
wir jhmmie den ganzen Inhalt trägt, bis etwa nachgewiefen fein wird, 
der 8 noch gravirender für ihn wäre, daß er nur ber kopf: und 
hing. Mpilenlofe Unterzeichner des von ihm unverftandenen Inhalts 
ben en en. 
ner ü Bir geben nun gern zu, daß Gregor weder überhaupt bort 
yerden Bufammenhange noch auch insbejondere in jenem Sape ir: 
rig eine Abficht, der Wahlcapitulation untreu zu werden, 
ma ift btägeiprochen habe. Aber jchon an und für fich ift jener Sab, 


e jo gu I) Leonardo, Epp. II 3, 

2) Ampl. Coll. VII 730. 

8) Nam etsi artissimae sunt harum conventiarum leges, adversus 
en eum, qui supra leges potestatem habet, vis legum obtusa est. 
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auch rein theoretiih gefaßt, in Gregor’3 Munde höchft bedentli 
Der ihn unterzeichnete, ift derfelbe, welder etwa drei Wok 
vorher am eifrigften im Gonclave für die Wahlcapitulation wir 
und in ihr das vielgepriefene und fichere Mittel jah, um de 
Neuzumwählenden jeden Aufihub der Union und Geflion um 
lich zu machen. Unter dem Eindrude diejes Eifer für hi 
Wahlcapitulation ward er zum Papit gewählt. 
Und nun verfidert er gleich in feinem erften allgemei 
“ Erlaß: an jene würben fich vielleicht die meilten, wären 
gewählt worden, ‚nicht gehalten haben; diejelbe zu hal 
fönne auch er gejeglich nicht gezwungen werben; denn 
ftehe über dem Gejege; es komme lediglich auf feinen gu 
Willen an. 

Was er aber vor einigen Wochen für eine wichtige u 
wirkjame Garantie ausgegeben, erklärt er jegt für einen i 
Grunde werthlofen Schein, ber nicht mehr Geltung habe, als 
dem guten Willen des Ausfteller® beliebe. Ein jolcher Widerjpn 
in fo kurzer Zeit findet nur durch zwei Annahmen feine Er 
rung. Entweder hatte Gregor jchon im Conclave die in ber 
cyllifa ausgeiprochene Anfiht; dann war fein Eifer für 
Wahlcapitulation blos Schein und Heuchelei zu dem Zwecke, 
die Augen der Wähler auf fih zu ziehen, was ihm a 
wirklich gelang. Doch widerftreitet diefe Annahme zu fehr a 
Berichten über die bisherige Integrität feines Charakters, 
daß wir fie wahrjcheinlich finden fünnten. Dder aber Gm 
war zwar im Gonclave eifriger Fürjpredher der Gapitulati 
nad) Erlangung der höchften WirWWraber fteigerte fi) das 2 
gefühl feiner Befugnifjie dermaßen, daß er fich zu jener 9 
rung verftieg. Diefe Annahme ift: pfyhologifh nicht umm 
iheinlich, und fie gewinnt noch an Wahrjcheinlichfeit wenn 
die greifenhafte und zur Eitelfeit geneigte Geiftesfchwäche 
feine Neigung zu den Nepoten, denen die Kapitulation jeden 
ein Dorn im Auge war, in Rechnung ziehen. 

Mochte er jeßt immerhin, wie er es in der Encyflifa 
fihert, noch von eifrigen Unionsgefinnungen bejeelt fein, je 
fall3 war der obenangeführte Grundfaß ein fruchtbarer Boden, 





Gregor XII. von feiner Wahl bis zum Bertrage von Marfeille. 111 


bem Wünfche nach Felthaltung ber höchften Würde fehr Leicht 
hervorfeimen und zu immer ernjtlicheren Abfichten empormwuchern 
fonnten. 

Die erfte überlieferte Nachricht aber über ein Zurüdichreiten 
Gregor’3 von feinem anfänglichen Eifer nüpft fih an den Namen 
des Malatefta di Pejaro. Sobald nämlich diefer, ein Angehö- 
riger ber mächtigen Adelsfamilie, welche Gregor au noch am 
legten-von allen ihren Schuß lieh, von der Bereitwilligfeit des 
Neugewählten zu Herftellung der FTirhlichen Einheit vernommen 
hatte, erbot er fich in feinem Eifer für diefe, auf eigne Koften 
die in der Wahlcapitulation vorgejchriebene Gejandtihaft an 
Benebict und Karl VI. zu übernehmen. Auf Gregor’3 Wunfjch 
wurde er beöhalb nad Rom berufen; mit einem ftattlichen Ge: 
folge und vierzig Pferden erjchien er in diejer Stabt. Aber der 
Bapit, inzwischen wieder umgeftimmt und zwar, wie man glaubte, 
duch feine Neffen Antonio und Paolo, lehnte nunmehr Mala: 
tefta’s Hülfe ab, objchon alle feine Garbinäle zu deren Annahme 
tiethen. Und an feiner Stelle wählte er nun den Nepoten 
Antonio gegen den Rath aller jeiner Garbinäle zu jener Gejanbt: 
Ihaft aus. ') Diejes Verfahren erregte begreiflicherweife großes 
Befremden und lebhaftes Mißtrauen. Denn von vorn herein 
mußte die Perjon eines Nepoten als zu einem folchen Auftrage 
ungeeignet erjcheinen, da die von ihm amtlich zu vertretenden 
Interefien der Union den perjönlichen Snterefien der Nepoten, 
zu benen er gehörte, fchnurftrad3 zuwider liefen. Auch war jenes 
Berfahren Gregor’3 im Grunde fchon ein offener Eidbrud. Denn 
in der bejhworenen Wahlcapitulation hieß es, er folle feine Ge: 
jandten für jenen Zwed nad dem Nathe der Cardinäle wählen.?) 


I) Dentjchrift der Pifaner Cardinäle vom 24. April 1409. Mansi XXVI 
1202. — Vita Gregorii bei Muratori III. II 838. — Bgl. Butrio’s Brief 
an die Pifaner Cardinäle bei Mansi XXVII 318: „Tristantur Domini Car- 
dinales de. tali legatione, timentes ne colludantur.“ 

2) Der betreffende Tert Iautet nach unjerer Emendation: „quod . . . 
suos solennes destinabit oratores infra tres menses a die inthronizationis 
eomputandos, quibus de consilio praefatorum dominorum sacri collegii 
sui videbitur, et ipsis ambasciatoribus cum effeetu imponet cum consilio 
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Die nachträgliche Ablehnung Malatefta’3 muß aber noch um fo 
auffallender erjcheinen, ala Gregor, wie wir bereitö gejehen, eben: 
damals nicht einmal das Geld bejaß, um auf eigne Koften die 
Gefanttichaft abjchicken zu können. Dietrich !) und der Biograph?) 
Gregor’3 erheben ferner gegen diefen den Vorwurf, daß er bie 
Abjendung der Gejandtichaft zu fpät vorgenommen habe; nad 
Dietrich geichah diejes erft am vorlegten Tage (18. März), nad 
dem Biographen gar erft am legten (19. März) vor dem Ablaufe 
der beihworenen Frift. Do glauben wir diefe Verzögerung 
dem Bapfte nicht allein zur Laft legen zu dürfen. Denn zu 
nächft mußte er doch die Rüdantwort Benedict’3 abwarten ; diele 
aber war, wie wir gefehen haben, am 31. Jan. gejchrieben un 
vielleicht erft nach dem 6. Febr. abgejendet; fie fam aljo jeben 
falls erft nach Mitte Februar in Rom an. Nun aber waren bie 
Gefandten bereit? am 26. Febr. ernannt; an biefem Tage de 
tirten die Cardinäle das Begleitjchreiben für fie; ?) am 27. fer 
tigte Gregor ihre Ereditive aus; *) am folgenden Tage jchrie 
er an Karl VI. um freies Geleit für fie und für.die etwa nod 
folgenden Gejandten. °) 

Bis hierher erfcheint uns alfo die Sache nicht auffällig ; aber 
was Gregor’s Eifer verbädtig macht, ift der Umftand, daß bie 
Gefandten nun noch drei ganze Wochen in Rom zurückblieben, 
Demnach jcheinen ihnen die Schreiben Gregor’3 und feiner Car: 
dinäle an Benedict und defjen Collegium vom 15. März °) nod 


eorundem dominorum de locis decentibus eligendis ab utraque parte, 
eisque potestatem plenariam dabit de loco conveniendi habili et de 
centi... 

1) Sch. III 12. 

2) Murat. III. II 838. 

3) Ampl. Coll, VII 737, 752. — Denys XXVIIL 2. (Hier dat.: 25. Febr) 

4) Ampl. Coll, VII 752. Raynald, nr. 3. Denys, 1. ce. 

5) Ampl. Coll. VII 737. 

6) Ampl. Coll. VII 745, 746. Denys, XXVII 23. Die Schreiben 
Gregor’s find beide am 15. März datirt (Id. Mart.), das der Cardinäle au 
ihre Gegencollegen nach Denys am 8, März (octo Martii, le 8 mars). — 
Hefele (Concikiengefh. VI 762) meint, das Datum jener nach diejem in 
„VilI Id. Mart,“ (— 8. März) corrigiren zu müffen ; ung ift e8 viel wahr. 
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mitgegeben zu fein; wie wir gefunden, veijten fie am 18. ober 
19. März von Rom ab. 

Die fhon über die Zurüchweifung Malatefta’3 und die Wahl 
bes Nepoten entrüfteten Cardinäle waren natürlih ungehalten 
über einen folden Aufihub, der übrigens auch fonft bei jehr 
vielen Verdacht erregte. ene Cardinäle verglichen bereit? ben 
Papft mit dem verkappten Wolfe in der Fabel. *) 

Sm feinen gleichzeitigen Reden zwar trug Gregor noch den 
früheren Eifer zur Schau; denen welche ihn um Verleihung von 
fogenannten Gratien, befonder® aber von Erpectanzen baten, er: 
wiberte er, er jei zu nichts anderem gewählt worben, als zur 
Herftellung ber Union. Mit Privatperfonen redete er oft über diefe 
und wenn fie ihn dann zur Ausführung mahnten, bat er 
fie mit demüthiger Miene, ihm darin beizuftehen, gerade als 
wenn, wie Dietrich mit Recht bemerkt, diefe Sache bei ihnen 
gelegen hätte. Doc vermuthen wir in fjoldden Aeußerungen 
nicht etwa mit Dietrich eine bewußte KHeuchelei; fie erjcheinen 
uns vielmehr ala Ihwächliche Nachklänge der früheren Stimmung, 
als kraftlofe Aufwallungen feines befjeren Selbft, die freilich durch 
feindliche Strömungen in und um Gregor immer [hwächer wurden, 
biß der matte Greis endli ein völlig willenlofes Werkzeug in 
ben Händen feiner Umgebung geworden war. 

"Nach Abfendung der Gefandtichaft erhielt Gregor noch gegen 
Anfang April einen zur Union anfenernden Brief Karl’s VI. 
(dat.: 1. März?); er antwortete am 10. April mit den beten 
Berfiherungen und der Nachricht von dem Abgange feiner Ge- 
fandtichaft nach Marfeille. ?) 

Folgen wir nunmehr diefer Legteren! Außer Antonio 
Corraro, über den wir bereits das Nähere mitgetheilt, waren 
der Bifhof Wilhelm von Todi und der Dr. jur. Antonio de 
Butrio von Bologna Mitglieder derfelben. Nach allem, was wir 


Iheinlicher, daß das Datum jemer richtig ift, und daß hiernadh das bei 
Denys vectificirt werden muß, zumal da bei letsterem auch der latein. Tert, 
nad) welchem der franz. offenbar gebildet if, grammatifch fehlerhaft erjcheint. 

1) Sch. III 12. Murator. III. II 838. 

2) Ampl. Coll, VII 747. ef. 738. 

Hiftorifche Zeitfcgrift. XXXIV. Bb. 
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über diefe beiden erfahren, waren fie der Unionsfadhe auf: 
richtig geneigt nnd jcheinen deshalb gegen fie auch die Gar 
binäle feine Abneigung gehegt zu haben. Bifchof Wilhelm 
ftarb bald nad} feiner Heimfehr von der Gejandtichaft; Butrio 
war und blieb Anhänger der Union und wandte fich eben 
beshalb in jpäterer Zeit von Gregor ab und dem WPifaner 
Goneil zu. 

Allem Anfcheine nah war Antonio Corraro VBertrauensmann 
und Vertreter der Sonderinterefjen Gregor’s, beziehungsmweije der 
binter diefem ftedenden Nepotenfchaft, und als folcher für die 
Unionsfreunde äußerft verdächtig. 

So erjhheint die Zufammenjegung der Gejandtichaft als ein 
Compromif3 zwifchen Gregor und feinem Collegium; die Hinzu 
nahme Wilhelm’3 und Butrios war eine Concefjion an das Le 
tere und an die öffentlihe Meinung. 

Die der Gejandtichaft ertheilte Vollmacht bezog fich einzig 
auf den Drt und die Umftände der geplanten Zufammenkunft; 
nur follte der Drt geeignet und geziemend fein; ') über ihn 
näheren Inftructionen dagegen find wir ziemlih im Dunkeln 
Doch gibt uns die Denkihrift der Pijaner Cardinäle ?) einige red 
Ihäßenswerthe Aufflärungen. Hiernach ericheinen Wilhelm von 
Todi und Dr. Butrio nur ald Strohmänner, dem Nepoten bie 
deshalb beigegeben, um der Gejandtichaft in den Augen de 
Menge eine unionsfreundliche Färbung zu verleihen. Denn von 
den geheimen Aufträgen, die Gregor dem Nepoten mitgab, wußte 
die beiden anderen nad ihren fpäteren öffentlichen Ausjage 
nicht? und ebensowenig auch des Papftes natürliche und nächte 
Berather, die Cardinäle; von Gregor erhielt der Nepot vor dm 
Abreife eine verfchloffene Bulle, deren Inhalt bis heute Geheim 
niß geblieben ift. 

Diefe Angaben der Denkichrift, in ruhigem Tone gehalta 
und troß ihres öffentlichen Charafter® von Seiten der Gregor 
aner unmwiderlegt, verdienen allen Glauben; fo aber wird di 


1) Denys, XXVII 2. Ampl. Coll. VII 737, 752. 
2) Mansi. XXVI 1212. 
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ganze Berfahren Gregor’3 bereit3 vor dem Marfeiller Bertrage 
äußerft verbädtig und das Mißtrauen der Gardinäle und 
vieler anderen jehr begründet. 

Am 1. April — dem Donnerftag in der Dfterwodhe — 
langte die Gejandtihaft in Marjeille, dem Site Benedict’s, an. 
Bei diefem waren in der vorhergehenden Woche much Abgefandte 
des Königs von Aragonien und der Herzog von Orleans ge 
weien. Am 3. April fand der erfte, feierliche Empfang der rö- 
mifchen Gejandten ftatt; ') ihre Aufnahme dur Benedict war 
äußerft freundlich. 

Dann begannen die Verhandlungen; diefe aber blieben 
nicht Tange ohne Hader. Am Ende feines erften Vortrags hatte 
Antonio Corraro fich geäußert, Benedict müfje jelber zurüdtreten 
und fi gutwillig für die Geffion erflären, die ihm jonft gegen 
feinen Willen auferlegt werden könne und müffe. Diejfe wirklich 
unvorfichtige und tactloje Aeußerung wurde von Benedict nicht 
einfach und entjchieden zurücdgewiejen, wie e8 das Nichtigfte ge 
weien wäre, jondern mit unverkennbarem Behagen aufgegriffen. 
In langer Rede brachte er eine Widerlegung, indem er in den 
Worten des Nepoten eine Mißkennung feiner Rechte fand. Unter 
Anderem jagte er, feines Nechtes auf den PBapat fei er ficherer 
al Gregor; denn er fei bei Urban’s VI. Wahl ald Carbinal 
mitanwejend gewejen, Tönne aljo befjer wiffen al® Gregor, daf 
diefe Wahl ungültig und alfo die nachträgliche feines eignen 
Vorgängers gültig gemwejen jei. Gregor dagegen wife die Sadhe 
nur vom Hörenjagen. 

Der Nepot, dem diejer Zwifchenfail offenbar äußerft unlieb 
war, erwiderte halb ablenfend halb fich entichuldigend: er habe 
nirgends den Weg der Discufjion billigen hören; habe man aber 
in feinen Worten eine derartige Billigung gefunden, fo wider: 
rufe er fie ald Gefandter Gregor’3, der in der Glut feiner Liebe 
und im Angefichte des nahenden Todes bereit fei auf feine 
Würde zu verzichten, nicht weil er an feinem echte zweifle, 


nn ne 


1) Gesta Benedicti bei Murat. II!. 11 802. 
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fondern weil er fi auf die Schwierigkeit einer fo verwidelten 
Sade nicht einlafjen wolle. 

Damit war der Zwifchenfall erledigt und man ging wieder 
an die Unterhandlungen. Von Seiten der Gefandten wurben 
als Drte für die Zufammenkunft Rom, Biterbo, Todi, Siena 
und Lucca vorgefchlagen, ') von Seiten Benedict’3 dagegen Mar: 
feille, Nizza, Frejus, Genua und Savona. So bradte man 
beiderjeit8 nur Städte der eignen Dbebienz in Vorjhlag. Da: 
mit aber ftand man fehon vor einer ernften Schwierigfeit. Auf 
der einen Seite wurden nun die Borjchläge der anderen ver: 
worfen; man fam zu ernften Worten, ja man beiuldigte fi 
gegenfeitig faft jchon der Lüge. Endlich erklärten die Gejandten 
Gregor’3, daß fie die Verhandlungen abbrechen und fich weiter nad) 
Paris zum Könige begeben würden. Das machte Eindrud auf Bene 
diet, der bei der gereizten Stimmung in Paris eben jept am 
mwenigften al3 Vereiteler der Uebereinfunft angejehen zu werben 
wünjchte. Er ließ deshalb die Gefandten bitten, von ihrer Ab: 
reife abzuftehen. Sie antworteten, bei ihrer geringen Zahl 
könnten fie unmöglich der zahlreihen Umgebung Benedict’3 ge 
wachen fein, und verlangten, daß ein Ausfhuß von drei Per: 
fonen ernannt werde, um mit ihnen weiter zu verhandeln. Die 
geihah: der Cardinal de Thury, eifriger Unionift und zugleid 
föniglicher Rath, der Bichof von Lerida und Franz von Arandı 
wurden dazu ausgewählt. Diefe ehlugen dann, was auffallend 
ift, von Neuem Savona zur Zufammenfunft vor und, was nod 
auffälliger ift, jegt willigte der Nepot in die Wahl diejes Ortes; 
ja noch mehr, er zeigte jet ein Schreiben von der Hand feine 
päpftlihen Obheims vor, worin biefer erklärte, er werde jelbil 
Gent und Avignon ald Drte zur Zufammenkunft annehmen, 
ehe er fähe, daß ber Friede wegen der Wahl des Ortes al 
Schwierigkeiten ftoße. 

1) Bon Bologna, das Gregor im Januar im Sinne gehabt hatit, 
jheint man alfo jest abgejehen zu haben. Auch fiber den Erfolg der Gr 
andtichaft, weldhe am 9. März von Balthafar Cofja an Benedict abgejchid 


wurde, und am 6. Mai heimfam, erfahren wir nichts Weiteres. Bgi. Hist. 
misc. Bonon. bei Murat. XVII 598. 
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Von der Ernftlichkeit folder Verficherungen können wir frei- 
lich feine günftige Meinung begen. Denn waren fie wirklich 
ernftlich gemeint, jo bleibt ja das anfängliche Widerftreben An- 
tonio’3 gegen Annahme der von Benedict vorgefhlagenen Drte 
völlig widerfinnig. 

Nah der Annahme von Savona einigte man fich auch über 
die anderen Modalitäten der Zufammenkunft. ') Am 21. April 
endlich wurde der Vertrag unterzeichnet und publicirt. ?) Bene- 
diet ernenerte die Zujagen feiner Bulle an Gregor vom 31. Ja: 
nuar. Die Gejandten Gregor’s verjpradhen, ihren Herrn und 
feine Cardinäle bis Ende Juli zur Betätigung des Vertrages 
zu beftimmen. °) 

Des Vertrages wichtigfte Beftimmung ift die, daß beide Päpfte 
bis Michaelis (29. Sept.) oder jpäteftens bis Allerheiligen (1. Nov.) 
in Savona eintreffen jollen, um das Gejchäft der beiderfeitigen 
GCefjion zu berathen und zu vollziehen. Jeder joll zu feiner Sicher: 
beit bi8 acht. bewaffnete Galeeren mitbringen; würde Gregor fich 
mit fieben oder jech8 begnügen, fo müfle er bis Ende Juli Be- 
nebict hiervon in Kenntniß jeßen. Beide werden fich ferner 
eiblich gegenfeitige Sicherheit angeloben. 

Die folgenden Beltimmungen betreffen ebenfalls die Sicher: 
beit des Aufenthaltes für beide Prätendenten und ihr Gefolge; 
fie find jo minutiös und jo ausgedehnten Umfangs, alle mögliche 
Vorfiht wird mit jo ängftliher Sorgfalt angewandt, daß 
das größte Mißtrauen beider Parteien gegen einander flar ba- 
raus hervorleudhtet. Ya, wenn man den Wuft diefer VBorfichts- 
maßregeln durchlieft, jo jcheint es fait, ald ob nicht zwei Nadh- 
folger eines Friedensfürften zu einem Friedenswerke, fondern 
ala ob etwa zwei Corjarenhäuptlinge, beide unter einander bis 


-1) Denys, XXVIII 1. Sch. III 13. 

2) Denuys, XXVIII 2. (hier dat: 20. April). Ampl. Coll. VII, 750. 
Unvollftändig bei: Raynald, nr. 3; Bzov. XV 264; Nem. I 10. Gesta 
Bened. bei Murat. I1I. II 802. 

3) Diefer Zufaß fehlt in einer Hd8. der Chronik von St. Denys; vgl. 
Edit. Bellaguet, tom. III p. 538, Ann. 
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in ben Tod verfeindet, einmal eine Zufammenkunft vereinbart 
hätten. 

Der Vertrag von Marfeille war ein diplomatifher Sieg 
Benedict’3. Denn die darin vereinbarte Zufammenkunft follte 
ftattfinden in feiner Dbebienz, in dem Gebiete feiner Schub: 
maht und an einem Drte der wegen jeiner nahen Lage 
und zugleich wegen der ftets in Bereitichaft ftehenden Galeeren 
Benedict’3 für diefen jederzeit leicht zu erreichen und wieder zu 
verlafien war. 

Dagegen waren die Bertragsbedingungen für Gregor ungleich 
ungünftiger. Der Drt zur Zufammenfunft lag ziemlich fern, dazu 
in der Dbedienz feines Gegners und im Gebiete einer Republik, 
die mit feiner eignen und feiner Nepoten KHeimath in offener 
Feindichaft fand. Ueberdies erforderte die Beihaffung und 
Unterhaltung der bewaffneten Galeeren und Schupmann: 
haften wie über beide im Bertrage ftipuliet worden war, 
fo bedeutende Geldmittel, daß fie bei der jämmerlichen Finanz: 
wirthichaft Gregor’s nur äußerft fchwierig bereit zu ftellen 
waren. 

Diefe große Schwierigkeit auf Gregor’s Seite, dem Bertrage 
genau nakhzutommen, wurde jelbft chon wenige Tage nad) feinem 
Abjhluße und dazu von einem ganz unverbächtigen Zeugen, von 
dem Gefandten Wilhelm von Todi, gegenüber den franzöfijchen 
Gefandten offen eingeftanden. 

Sa, bei dem doppelten Umftande, daß die Abjendung Antonio 
Corraro’3 unter jo verbädhtigen Anzeichen erfolgte, und daß 
eben derfelbe, welcher anfangs die von Benedict vorgefchlagenen 
Orte, darunter au Savona, jo entjchieden ablehnte, jo bald 
darauf eben diefen Drt jammt den übrigen jchwierigen Vertrags: 
bedingungen acceptirte, Fann man fich des VBerdadhts nicht ganz 
erwehren, al8 ob den Nepoten ein Plan voll jchlauer Arglift 
zur Einwilligung vermocht hätte. Sollte leßtere nicht vielleicht 
eben deshalb gegeben fein, um fpäter, unter Berufung auf die 
offenbaren Inconvenienzen des Vertrags, diefen ganz verwerfen 


1) Denys, XXVlIl 5 (ed. Belaguet III 577.) 
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und damit die Geffion Gregor’3 in weite Ferne fchieben zu 
können? Wenigftens entipräche ein folder Plan volllommen dem 
jpäteren Verfahren Gregor’3, hinter dem gleichzeitig Antonio als 
einer der einflußreichiten Berather fteht. 

Sedenfalld aber hatte der Vertrag von Marfeille noch einen 
ernten politiichen Hintergrund, der in der Folge immer deutlicher 
hervortrat. Unter dem Einfluße Franfreihs war die Unions: 
bewegung wieder in Fluß und der Vertrag zu Stande gefommen ; 
auf dem von Frankreich beherrichten und bejehlügten Gebiete follte 
die Zufammenkunft ftattfinden. Dadurch ftand in Ausficht, daß 
bei der denmächitigen Papftwahl feitens der vereinigten Gardinal- 
collegien, zumal da eines von diefen nahezu völlig aus Franzofen 
beftand, auch wieder ein franzöfifcher oder wenigftens ein Frant: 
veih jehr geneigter Papit aus der Wahl hervorgehen werbe. 
Diefe Eventualität aber mußte das Bedenken und diplomatifche 
Einfhreiten der übrigen Mächte, namentlich der gegen Frank: 
veih feindlic” gefinnten, Neapel, England und Venedig, ber: 
vorrufen. Solden Einflüffen im Bunde mit der Nepotenichaft 
Gregor’3, welcher jedes Hinausfchieben der Geffion au als 
eine Berlängerung der eignen goldenen Qage erjchien, ') 
mußte e3 ein leichtes werden, den jehwachen, unjelbitändigen 
Willen de3 Bapfte8 umzuftimmen; und fo dürfen wir 
uns nicht wundern, wenn wir bereit drei Monate fpäter den 
Vertrag in Fepen zerrifien um Gregor’s Gathebra Tiegen 
jeben. 

Wir ftehen am Ende des erjten Abjchnittes in der Pon- 
tificatszeit Gregor’s. Die erften, höchitgefteigerten Hoffnungen, 
die fih an ihn Fnüpften, find beveit3 größtentheils gefchwun- 
den; ein fich immer mehr fteigerndes und verbreitendes Mif: 
trauen ift an deren Stelle getreten. Die Schwächen jeines 
Charakters zeigen fi immer mehr. Seine Unfähigkeit und 


1) Antonio Corraro geftand bdiefes offen deu franz. Gejanbten, wobei 
er fi freilich entjchieden dagegen verwahrte, als ob er fich durch foldhe 
„Heishlihe uterefjen“ Leiten laffe.e — Denys, XXVII 5 (ed. Bellaguet 
III 583). 
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Ungeneigtheit zu den ihm gewordenen Aufgaben tritt immer 
deutlicher hervor. 

Die folgende Periode wird die mühevollen und ebenjo Frucht: 
lofen Berfuchhe zeigen, ihn zur Zufammenkunft und zur Geflion 
zu beftimmen, bis fehließlidh die Garbinäle, fi jeder Hoffnung 
auf den PBapft begebend, ihm den Rüden kehren, die Unions: 
aufgabe, die er zu Iöfen weder verftanden hatte noch gewillt 
war, feinen Händen entwinden und fo eine neue Epoche in ber 
Geichichte der Kirche und der Welt einleiten. 





II. 


Der Galilei’jche Procefs. 
Ein Vortrag. 


Bon 
I. 8. Ruf). 


E3 bedarf einer Entjhuldigung oder doch einer Erklärung, 
daß ich für meinen Vortrag ein jehon jo oft behandeltes Thema 
gewählt habe. Es könnte in der That fcheinen, als fei der Ga- 
lilei’fche Procejs Schon zu oft, jedenfalls oft genug erörtert worden 
daß jeder Gebildete wife, worum es fich dabei gehandelt. Wer 
aber die Literatur über diefen Gegenftand ') in größerer Aus: 
dehnung Fennen gelernt, wird nicht beftreiten, daß die am leich: 
teften zugänglichen Darftellungen doch an manchen Unrichtigkeiten 
und Unklarheiten leiden und daß eine jorgfältige Benußung ber 
erit in den legten Jahren befannt gewordenen urfundlihen Ma- 
terialien ?) manche Berichtigung im Einzelnen und eine genauere 
und anjhaulichere Darftellung der ganzen Angelegenheit möglich) 


1) Die in den Ießten zehn Jahren erjchienenen Schriften find jo ziemlich 
alle in dem von mir herausgegebenen „Iheologiichen Fiteraturblatt“ recenfirt. 
Auf die im diefen Recenfionen enthaltenen Erörterungen einzelner Puncte 
werde ich im den folgenden Anmerkungen der Kürze halber öfter verweifen. 

2) Einen genaueren Bericht über die in Rom aufbewahrten Procejsacten 
und jehr werthvolle Ergänzungen zu dem, was Marini 1850 daraus mit- 
geteilt hat, gibt H. de "’Epimois in der Revue des questions ‚histo- 
riques, 2. annde (5 livr. Juillet 1867) p. 68—171; f. Lit.- Bl. 1869, 14. 
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madht. Mein Vortrag foll nun nicht eine Kritif der bisherigen 
Darftellungen geben, jondern eine möglichft überfichtliche und an: 
Ichauliche Erzählung der Thatjachen, für weldhe ich aber aller: 
dings, weil fie auf gewiflenhafter Benugung des Quellenmaterials 
beruht, eine größere AZuverläfjigfeit beanfprude, als ich fie 
manchen anderen Darftellungen zuerfennen fann, und welche aljo ' 
infofern auch eine ftillfehweigende Berichtigung mancher Jrrthüümer 
bieten wird. 

"Sch enthalte mich bei diefer Erzählung aller Neflerionen; 
die fchlihten Thatfahen geftalten fi ganz von felbft zu einem 
ergreifenden Drama. 

Ih habe einen Vortrag über Galilei’3 Procejs angekündigt. 
63 liegt mir aljo nit ob, und e8 würde aud über meine 
Kräfte gehen, die Bedeutung Galilei’3 und feiner Entdedungen 
und fhriftftellerifchen Arbeiten in der Gejchichte der Naturwifien- 
haften darzulegen. ') Bei feinen Zeitgenoffen galt er jeden: 
falls, und mit Recht, al3 einer der erften damaligen Mathema- 
tifer, Phyfifer und Aftronomen. 


Zur richtigen Würdigung der Schiejale Galilei’8 muß da- 
van erinnert werden, daß zu Anfang des 17. Jahrhunderts nicht 
etwa unter den Theologen einerjeitS und den Naturforfchern an- 
berjeits, fondern auch unter diefen leßteren noch darüber geftritten 
wurde, ob die Erde der feftftehende, unbewegliche Mittelpunkt der 
Welt fei, um den fi die Sonne und die übrigen Himmelskörper 
drehten, oder ob die Erde fi um ich jelbit und mit den au: 


IH citive in folgendem nah dem Separatabdrud: Galilde, son procds, sa 
condamnation d’apres des documents inedits, Paris 1867). Einige an: 
dere Stüde der Procefsacten find herausgegeben von S. Gherardi, Il Pro- 
cesso Galileo riveduto sopra documenti di nuova fonte, Florenz 1870; 
f. Lit. BL. 1873, 5. Eine fehr brauchbare Zufammenftellung von bereits ver- 
öffentlichten Urkunden und Duellenauszügen gibt Abbe D. Bouir in der 
Revue des sciences eccelösiastiques, 2. Serie, t. 3 (1866), p- 105; f. Lit. 
Bl. 1867, 752. 

1) gl. Max. Parchappe, Galilde, sa vie, ses decouvertes et ses 
travaux, Paris 1866. Th. H. Martin, Galilee, les droits de la science 
et la möthode de des sciences physiques, Paris 1868. Martin gibt 
©. 391—419 eine ausführlihe Notice bibliographique. 
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beren Planeten um bie Sonne bewegen. ) Jm Sahre 1543 
war das berühmte Werk des Frauenburger Domberen Eopernicus 
erihienen, worin die leßtere Anficht begründet war; aber fogar 
in der VBorrede diejes Werkes, welche ein Schüler des Eopernicus, 
ber den Drud desjelben zu Nürnberg leitete, Andreas Dfiander, 
ohne Borwifien des BVerfafjers beigejügt hatte, wurden deflen 
Anfihten als bloße Hypotheien, noch dazu als jehr unfichere und 
unwahrjcheinliche Hypotheien. bezeichnet, und da man vielfach 
ierthüimlich diefe VBorrede für ein Werk des Copernicus felbft 
hielt, jo war lange Zeit die Meinung fehr verbreitet, Copernicus 
jelöft Habe feine Anficht nur Hypothetifch vorgetragen. 

Sn den eriten Jahren des 17. Zahıhunderts wurde in 
Jtalien über den Werth der alten, der fogenannten Btolemäifchen 
Theorie und der neuen, Copernicanifchen, fehr Ichhaft geftritten. 
Gegen legtere wurden verjchiedene phyficaliihe Einwendungen 
vorgebradit; namentlih aber wurde fie beftritten, weil fie mit 
der damals no in den gelehrten Schulen, und zwar nicht blos 
in den theologischen Schulen in maßgebendem Anjehen ftehenden 
Ariftoteliichen Philofophie in Widerfprud ftand. LZunächit die 
Entiiedenheit und Lebhaftigfeit womit die Auctorität des Arifto: 
teles von Galilei beftritten, von deffen Anhängern vertheidigt 
wurde, machte die Frage zu einer Parteifrage. Bei der engen 
Verbindung, in welcher damals aber noch die Ariftotelifhe Phi: 
lojophie mit der Theologie ftand, konnte es nicht ausbleiben, daß 
der Streit bald auf das theologijche Gebiet hinübergefpielt wurde. 

Im 16. Jahrhundert nahm man in den maßgebenden Kreifen 
in Rom an der neuen aftronomijchen Theorie jo wenig Auftoß 
dab Papft Paul III. die Widmung des Werkes des Copernicus 
annahm. Auch Galilei wurde im Jahre 1611, als er zum 
eriten Male nah Nom kam, als ein berühmter und verbienft- 
voller Gelehrter auch von dem PBapfte und den Gardinälen ge 
feiert, objchon er als ein Anhänger des Eopernicanischen Syftems 


1) Bgl. zu dem Folgenven die Auffäte von BP. Bedmann, Zur Gefchichte 
des copernicanifchen ESpyftemes, in der Zeitjchrift fir die Gejchichte und Alter: 
thumstunde Ermlands, 2. und 3. Bd. (1861—66) ; vgl. fit. Bl. 1867, 752. 
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befannt war und von der Beftätigung, bie dasjelbe durch feine 
Entdedungen erhalten, ganz offen fprad. Seine Schrift über 
bie Sonnenfleden in welcher die Copernicanijche Lehre vorgetragen 
wird, wurde fogar 1613. zu Nom gebrudt. 

Db der Streit über die beiden einander gegenüberftehenden 
Theorieen auf dem einzig richtigen, dem rein wiflenfchaftlichen 
Wege zum Austrage gebradt fein würde, wenn Galilei. den 
Kampf mit größerer Ruhe und VBorficht, mit weniger Lebhaftig: 
feit und mehr Schonung feiner Gegner geführt hätte, mag dahin 
geftellt bleiben. Das.läßt fich nicht verfennen: wenn Galilei’s 
Geduld vielfah duch die Befchränktheit und Hartnädigkeit feiner 
Gegner auf die Probe geftelt wurde, fo hat er diefe Probe 
nicht immer beftanden. Bon der Richtigkeit feiner Anficht und 
ber Unhaltbarkeit der gegnerifchen überzeugt, polemifirte er viel: 
fach mit übergroßer Lebhaftigfeit und mit einem gemwiffen Ueber: 
mutbh, und fo ift e8, gewiß nicht verzeihlich, aber erflärlich, da 
feine Gegner, die Schwäche ihrer wiffenfchaftlichen Pofition mehr 
und mehr erfennend, den Schuß der Firchlihen Auctorität für die 
bis dahin in den Schulen herrichende Lehre anriefen. Das war 
aber für Galilei um fo bebenklicher, al3 mehrere feiner entichie: _ 
denften wiflenfhaftlihen Gegner den mächtigen Drden dev Do: 
minicaner und der Yejuiten angehörten. 

Sollte aber der Streit vor das Forum der Firchlichen Be: 
börben gebracht werden, jo fonnte man fich nicht wohl darauf 
beihränten, den Widerfpruch der Anfichten Galilei’8 mit der herr- 
fehenden Ariftotelifchen- Lehre hervorzuheben, und um feine An: 
fihten auch ald theologijch bedenklich erfcheinen zu lafjen, lag 
e3 nahe, auf ihre Unvereinbarfeit mit dem hinzumweifen, was man 
damal3 auf Grund namentlich der befannten Stelle des Buches 
SHofuah als Lehre der heiligen Schrift anfah: daß die Sonne fid 
bewege und die Erde ftille ftehe. 

Ich. glaube gleich hier hervorheben zu müjjen, daß Galilei 
perfönlich nichts weniger als ein. Freidenfer, daß er vielmehr ein 
aufrichtig gläubiger Chrift und Katholif war, daß ihm nament- 
lih nichts fo fern lag, als das Anfehen der heiligen Schrift 
anzutaften. Ueber die Frage nach dem Berhältniß der Bibel zu 
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den Ergebniffen natuewiffenihaftliher Forfchung fpricht er fich 
in feinen Schriften wiederholt in einer theologifh durchaus 
correcten Weife aus. Er hebt hervor, die Welt fei das Werk 
Gottes, wie die heilige Schrift das Wort Gottes. E38 fei nicht 
die Aufgabe der heiligen Schrift, uns Belehrungen über die Theile 
der Welt, die Bewegung der Himmelskörper und dergleichen zu 
geben. Um folhe Dinge zu erkennen, habe der Menfch vielmehr 
von der Unterfuhung der Werke, nicht der Worte Gottes auszu- 
gehen. In der heiligen Schrift habe nach dem fchönen Ausipruche 
des berühmten römischen Theologen Cäfar Baronius der. heilige 
Geift uns lehren wollen, wie man zum Himmel gelange, nicht aber, 
wie der Himmel fi bewege. Die heilige Schrift bediene fich 
oftmals uneigentliher Ausdrüde. Selbft wo fie von Gott rede, 
enthalte fie an hundert Stellen Ausfprüche, welche, wenn man 
fie buchftäblich nehmen wollte, nicht nur Kegereien, fondern arge 
Gottesläfterungen fein würden. So wenn fie Gott Zorn, Reue, 
Bergefien und dergleichen zujchreiben. Um fo unbedenklicher 
fei alfo die Annahme, daß die heilige Schrift, wo fie von der 
Sonne und der Erde rede, um für die Menge verftändlich zu 
werden, Ausdrüde gebraudhe, die nicht eigentlich zu verftehen 
feien. ') 

Das muß bei der Würdigung des Conflictes Galilei’3 mit 
ben Firchlichen Behörden feitgehalten werden, und da macht 
diefen Eonflict nur um fo tragifher, daß er perfönlich ein feiner 
Kirche aufrichtig ergebener Katholif war. 

Bei der Darftellung diefes Conflictes müfjen ferner zwei 
Procefje wohl auscinander gehalten werden. Der erfte fällt 
in die Jahre 1615 und 1616, der andere in die Jahre 1632 
und 1633. 

Ehe ih zu dem Berichte über diefe Procefje übergehe, wird 
e8 gut fein, einige Worte über die römifchen Behörden voraus: 
zujchicen, welche bei diefen Procefjen betheiligt waren. 

Die mittelalterlihden Päpfte haben fi für berechtigt ge: 
halten, gegen folche, die einer VBerfündigung gegen den fatholifchen 


1) Bgl. Lit. Bl. 1867. 759. 
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Glauben, namentlich des Feithaltens und der Verbreitung Tepe: 
rifher Anfichten verdächtig waren, eine Unterfuchung einzuleiten 
und diejenigen, welche eines derartigen Vergehens jehuldig er: 
. fannt wurden, zu beftrafen, und zwar, wenn fie fich nachgiebig 
und reumüthig zeigten und fich zu einer fürmlichen Abjchwörung 
ihrer irrigen Meinungen verftanden, zu irgend welchen Buß: 
übungen, wenn fie aber hartnädig blieben, zum Qode zu verur: 
theilen. Diejes gerichtliche Verfahren kirchlicher Behörden nannte 
man Snquifition, eigentlich imquisitio haereticae pravitatis, 
Unterfuhung wegen Fegerifcher Bosheit. Durch einige Bäpfte des 
16. Jahrhundert? wurde diefe Inquifition neun organifirt und 
centralifirt und eine Anzahl von Gardinälen als General: In: 
quifitoren für die ganze Kirche beftellt. Dieje oberfte römische 
Inquifitionsbehörde erhielt durch Sirtus V. im Jahre 1586 bie 
Drganifation, in welder fie noch zu Galilei’8 Zeit beftand, ja 
im Wejentlihen, wenigjtens formell, noch heute fortbefteht. Die 
amtliche Bezeichnung ift Sacra Congregatio Romanae et Uni- 
servalis Inquisitionis, die heilige Congregation der Inquifition 
für Nom und die ganze Kirche, oder auch Kongregation des 
heiligen Dfficiums. Mitglieder der Congregation find zwölf 
Gardinäle; Borfigender ift der Papft jelbit; eine Anzahl von 
Theologen find der Congregation al® berathende Mitglieder, 
Gutachter oder Berichterftatter beigegeben. Außerhalb Noms, 
nametlih in Stalien, find oder waren Biichöfe oder Ordens: 
geiftlihe al Local: nquifitoren beftellt. Nur in Spanien be 
ftand eine von der römischen unabhängige fönigliche Jnquifition. 
Zur GCompetenz der römijchen Imquifition gehören übrigens 
außer der eigentlichen Keßerei auch andere Vergehen gegen den 
Glauben, Zauberei, Hererei, Wahrjagerei, Gottesläfterung, Mik- 
brauch der Sacramente, religiöje Betrügereien, erdichtete Wunder 
u. dgl. Dieje Commifjion römischer Cardinäle unter dem Bor 
fie des Papftes, der höchfte Firchliche Gerichtshof zur Aburthei: 
lung von Vergehen degen den fatholiichen Glauben, ift gemeint, 
wenn ich bei den Procefien Galilei’3 von der römijchen Ynqui: 
fition jprede. 

Eine andere Commiffion von Gardinälen, die ich gleichfalls 
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werde zu erwähnen haben, heißt die heilige Congregation des 
Inder oder BVerzeichniffes der verbotenen Bücher. Sie läßt die 
ihr zur Anzeige gebraten Drudichriften unterfuhen und ver: 
bietet da3 Lejen, das Verbreiten und fogar das Befiten derjenigen ' 
Bücher, welde ihr in religiöfer oder fittliher Hinficht bedenklich 
ericheinen. Das zur Zeit des Trienter Eoncil3 angelegte und 
feitbem von Zeit zu Zeit revidirte und vervolljtändigte Verzeich- 
niß der Bücher, deren Lectüre diefe Behörde verboten hat und 
nur auf einen befonderen Antrag Einzelnen geftattet, heißt Index 
librorum prohibitorum, gewöhnlich furzweg Index. 

ZH komme nunmehr zu dem erften Galilei’ichen Broceffe. 
ALS ein Borfpiel desjelben mag erwähnt werden, daß am vierten 
Adventsfonntage, aljo unmittelbar vor dem Weihnachtsfefte des 
Jahres 1614, ein Dominicaner zu Florenz, Gaccini, e8 für. 
pafjend erachtetete, eine Predigt gegen die Mathematiker zu halten, 
deren Wifjenihaft eine Erfindung des Teufels fei und die felbft 
aus allen hriftlichen Staaten vertrieben werden follten. Um es 
auch den weniger Einfichtigen ar zu machen, gegen wen bie 
Spiße diefer Capuecinerpredigt gerichtet war, nahm er zum Bor: 
fpru) die Frage, weldhe nah dem Berichte der Apoftelge- 
hichte der Engel nad der Himmelfahrt Chrifti an die Apoftel 
richtet: Viri Galilaei, quid statis aspicientes in coelum — 
ide galileifhen Männer, was fteht ihr da und fchauet den 
Himmel an? Der Mönd wurde von Florenz abberufn, aber 
einige Wochen Später in Nom als Zeuge gegen Galilei ver- 
nommen. 

Am 5. Februar 1615 fchidte der Dominicaner Lorini von 
Florenz eine Denunciation gegen Galilei an einen Gardinal in 
Rom, welcher Mitglied der Inquifition war. Er jagt darin, er 
erfülle eine Pflicht, die jedem guten Ehriften obliege, — ganz be: 
fonders aber den Dominicanern, welche von ihrem Stifter als 
die weißen und jchwarzen Hände der Ynquifition beftellt feien, 
eine Pflicht, die vornehmlich allen Theologen und Predigern ob: 
liege, — indem er eine von den „alileiften” in Umlauf gejeßte 
Schrift überjende, worin gelehrt werde, daß die Erde fidh bewege 
und der Himmel ftille ftehe. Diefe Anficht widerfpredhe der 
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heiligen Schrift, und bei der Vertheidigung derjelben werde bie 
bei den Kirchenvätern gewöhnliche Auslegung der Bibel ver: 
worfen, wenig acdhtungsvoll von den heiligen Vätern und von 
dem heiligen Thomas von Aquin gefprochen und die ganze Phi: 
lofophie des Ariftotele® mit Füßen getreten, von der bod 
die fcholaftiihe Thevlogie einen jo ausgezeichneten Gebraud 
mache. ') 

Die in diefer Denunciation erwähnte Schrift war ein Brief, 
den Galilei zur Bertheidigung feiner Anficht und der BVereinbar: 
feit derjelben mit der heiligen Schrift an den Benedictiner Gaftelli, 
Vrofeffor der Mathematik zu Pifa, gejchrieben hatte und der in 
Abichriften in Florenz circulirte. ?) Außer diefem Briefe wurbe 
dann auch noch die in Rom 1613 gebrudte Schrift Galilei’s 
über die Sonnenfleden von der Jnquifition in Unterfuhung ge 
nommen. 3 wurden mehrere Zeugen vernommen ?) und dann 
am 19. Februar den Theologen der Juquifition die beiden Güte 
zur Begutachtung vorgelegt: 1) Die Sonne ift der Mittelpunkt 
der Welt und unbeweglich; 2) die Erde ift nicht der Mittelpunkt 
der Welt und nicht unbewegli, fondern fie bewegt fich täglich 
um fi felbft. — Die Theologen erklärten einftimmig: beide 
Süße feien thöricht und philofophifh abjurd, der legtere min- 
deftend dogmatifch irrig, der erftere ficher Fekeriich, fofern er 
dem Wortlaute und der von den heiligen Vätern und gelehrten 
Theologen vertretenen Auffafiung zahlreicher Stellen der heiligen 
Schrift wiberfpredhe. *) 

Der Procejs wurde wenigitens Anfangs ganz heimlich ge 
führt. Im December 1615 kam Galilei jelbft nah Rom; es 
ift nicht ganz Flar, ob aus eigenem Antriebe oder in Folge einer 
geheimen Weifung der mquifition. Jedenfal® wurde er nad) 
den Acten des Procefjes nicht perjönlich vernommen. 

Im der Sigung der Inquifition vom 25. Febr. 1616 theilte 
der Gardinal Mellini mit, auf Grund des eben erwähnten Gut: 


1) Die Denunciation ift abgedrudt bei H. de l’Epinois p. 84. 
2) Opere II, 6. Martin p. 42. 

3) De l’Epinois p. 85—92. 

4) De l’Epinois p. 34. 
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achtens der Theologen habe der Bapft dem Cardinal Bellarmin, 
dem berühmten ejuiten- Theologen, aufgetragen, Galilei zu fich 
zu bejcheiden und ihn zu ermahnen, die fraglihe Meinung auf: 
zugeben; wenn er fich weigere zu gehorcdhen, folle der Pater 
Commifjar des heiligen Dfficiums vor Notar und Zeugen ihm 
verbieten, die fragliche Anficht ferner zu lehren ober zu verthei- 
digen oder zu erörtern; wenn er fich diefem Verbote nicht fügen 
wolle, folle er eingeferfert werben. ') 

Galilei ift damals nicht eingeferfert worden, hat fich aljo 
der Ermahnung oder dem Verbote gefügt. Das Nähere ift un- 
Mar. Nah den Procejsacten berichtete Cardinal Bellarmin in der 
Gigung der Inquifition vom 3. März, Galilei fei ermahnt worden, 
feine Meinung aufzugeben, und babe fich diefer Ermahnung ge 
fügt, 2) und am 26. Mai ftellte derfelbe Bellarmin Galilei ein 
Zeugniß aus, des Jnhalts: es fei Galilei die Erklärung zur 
Kenntnif gebracht worden, daß die dem Copernicus zugejchriebene 
Lehre der heiligen Schrift zumiber fei und darum nicht verthei- 
digt oder für wahr gehalten werden dürfe; die Abihwörung 
irgend einer feiner Meinungen oder irgendwelche Buße fei ihm 
nicht auferlegt worden. °) Nach einem bei den Procejsacten be 
findlihen Protofoll von 26. Februar, *) welches bei dem zweiten 
Procefje eine große Rolle fpielte und auf welches ich darum 
jpäter zurüctommen muß, hätte Galilei vor dem Commifjar der 
Snquifition und vor Notar und Zeugen erklärt, er wolle bie 
fraglihe Anficht ganz aufgeben und in Zukunft in feiner Weife 
mehr lehren, vertheidigen ober erörtern, weber mündlich noch 
Iäriftlich. 

Jedenfalls unterwarf fich Galilei dem über die Eopernica- 
nühe Theorie ausgefprochenen Verdbammungsurtheil. Er wurde 
demgemäß nicht weiter mehr beläftigt, vielmehr freundlih und 


1) De l’Epinois, p. 35. €. Wohlwill, Der Inquifitionsprocejs des 
Galileo Galilei, Berlin 1870, ©. 3. 9. 

2) Das Protokoll diefer Situng ift erft von &herardi S. 29, veröffent- 
fiht worden; f. Lit.- Bl. 1873, 9. 

3) Opere VIII, 384. Wohlwill, ©. 17. 

4) De l’Epinois p. 85. Wohlwill, ©. 492. 

Hiftorifhhe Zeitfchrift. XXXIV. Bd. 
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wohlwollend behandelt, von Papft Paul V. in einer langen 
Audienz empfangen, und kehrte dann nad Florenz zurüd. 


Auf Grund des Decretes der Inquifition veröffentlichte for 


fort am 5. März 1616 die AInder-Eongregation ein Decret, ') 
woburh das Werft bes Copernicus und alle anderen Bücher, 
worin „die faljche und der heiligen Schrift entprechende Pytha: 
goreifche Lehre von der Bewegung der Erde und von der Unbe 
weglichkeit der Sonne” vorgetragen werde, verboten wurben, 
Galilei jelbft wird in diefem Decrete nicht genannt und das Wert 
des Copernicus nur verboten, donec corrigatur, alfo freigegeben, 
fals gewiffe Aenderungen darin vorgenommen würden, Diele 
von der Inder: Congregation für nöthig gehaltenen Aenderungen 
wurden im Jahre 1620 publicirt: es wird die Tilgung aller 
derjenigen Stellen verlangt, in welchen bie der heiligen Schrift 
und ihrer wahren und Fatholifchen Auslegung widerjprechende 
Theorie nicht Hypothetifh, fondern al wahr vorgetragen werde. ?) 

So viel über Galilei’8 erften Procefs; ich vn nun ji 
bem wichtigern und traurigern zweiten. 

Daß dur die BVerurtheilung der Gopernicanifgien Lehre 
Galilei nicht von der Unrichtigkeit derjelben überzeugt worden 
und daß feine Unterwerfung eben nur eine Unterwerfung war, 
bas ließ er, nachdem der erjte Eindrud, den das Einjchreiten 
der römischen Behörden gemacht hatte, verwifcht war, immer 
deutlicher erkennen. Er jcheint gehofft zu haben, man werde 
jenes Urtheil der päpftlihen Congregationen, wenn auch nidt 
zurücknehmen, doch in Bergefjenheit gerathen lafjen. Er wurde 
zuverfichtliher und unvorfichtiger, feitbem der fehr liberal um 
gegen ihn perjönlich jehr wohlwollend gefinnnte Cardinal Maffeı 
Barberini im Jahre 1623 al® Urban VIII. Papft gemworbet 
war. Er wagte e8, eine Streitfchrift gegen den Jefuiten Grafli, 
mit welchem er in eine lebhafte Eontroverfe über die Natur der 


1) Revue des sc. eccl. p. 108. Wohlwill, ©. 9. The Pontifical De 
crees against the Motion of the Earth considered in their bearing on the 
theory of advanced Ultramontanism, London 1870, p. 4. 

2) Revue des sc. eccl. p. 112. M.B. Olivieri, Di Copernico e di 
Galileo, Bologna 1872, p. 83. The Pontifical Decrees p. 64, 
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Kometen verwidelt war (Il Saggiatore), dem neuen Papfte zu 
widmen, obihon er in biejer Schrift feine Weberzeugung von 
der Richtigkeit des Copernicanischen Syftems nicht verhehlt hatte, 
Einige Jahre jpäter verfaßte er eine Schrift, weldhe geradezu 
darauf berechnet war, das Urtheil gegen die Copernicanifche 
Lehre zu umgehen. Die Schrift ift ein Dialog, in weldhem ein 
Redner das Ptolemäifche, ein anderer da3 Copernicanifche Welt: 
foftem vertheidigt, ein dritter die beiderfeitigen Argumente jo 
abwägt, daß die Sadhe zwar unentjchieden gelaflen, aber das 
Mebergewicht der Gründe für das Copernicanifche Syftem beut- 
(ih genug bemerflih gemacht wird. Galilei reifte mit bem 
Manufcripte nah Rom und erhielt von dem päpftlichen Bücher: 
cenfor, dem Magister Sacri Palatii, Riccardi, die Drud-Erlaub: 
niß. Die Veröffentlihung verzögerte fi durch allerlei Umftände; 
aber im Jahre 1632 erihien der Dialog zu Florenz mit ber 
ömischen und mit der Drud: Erlaubniß des Florentiner General: 
mauifitors. 

Diefes ift dad Buch, welches die Veranlaffung zu bem 
zweiten Procefe wurde. Bon dem Standpunkte aus, ben bie 
römischen Behörden im Yahre 1616 eingenommen hatten, indem 
fie die Lehre von der Bewegung der Erde als fekerifch ver- 
dammten, ift e8 jehr erflärlih, daß man gegen ein Buch ein- 
jhritt, worin jene Lehre unter einer jo durchfichtigen Verhüllung 
vertheidigt wurde. Nachdem man aber frühere ähnliche Aeuße- 
rungen Galilei’8 wenigitens ignorirt hatte, nachdem es biefem 
fogar gelungen war, die Drud:Erlaubniß für ben Dialog zu 
erhalten, muß e3 auffallend erjcheinen, daß man fich nicht bamit 
begnügte, den Dialog auf den Inder zu fegen, fondern gegen 
Galilei perfönlic einen Procejs einleitete und daß der Bapft, 
von dem man fi) Weußerungen erzählte, nach welchen er bie 
Decrete vom Jahre 1616 bedauerte, mit großer Entjchiebenheit, 
um nicht zu jagen Leidenfchaftlichkeit, auf ein ftrenges Verfahren 
gegen Galilei drang. 

Man jagt wohl, es fei Urban VIII, glaublic gemacht 
worden, der Simplicius, welcher in Galilei’8 Dialog ziemlich 
ungeihidt das Ptolemäifche Syftem vertheidigt, folle er jelbft 

N) * 
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fein. Das ift weder zu ermweifen noch mahrjcheinlih. Aber 
fiher ift, daß Galilei in wifjenfhhaftlihen Controverjen einige 
Zefuiten, Grafji, Scheiner und Inchofer, fih zu Feinden gemadjt 
hatte, und daß dieje nebit anderen Vertretern der ariftotelifd: 
Iholaftiihen Philofophie und Theologie in Rom gegen Galilei 
thätig waren. 

Die Sahe wurde von dem Papfte zunächit einer befondern 
Commiffion überwiefen, dann aber, nachdem dieje ihren Bericht 
erftattet, !) im September 1632 der Inquifition übergeben, welche 
fofort Galilei nah Nom citirte und diefe Citation, da fid 
Galilei mit Kränklichkeit entfchuldigte, mehrere Male in ehr 
firengen Ausdrüden wiederholte. ?) 

Am 13. Februar 1633 kam Galilei, jett beinahe fiebenzig 
Jahre alt, in einer Sänfte getragen in Rom an. Man geitat 
tete ihm, ftatt ihn jofort in Haft zu nehmen, im Hauje dei 
Florentiner Gejandten zu wohnen. Erft am 12. April be 
ftand er das erfte Verhör vor der Imquifition und wurde 
dann im Imguifitionsgebäude, aber nicht in einem Nerfer, 
fondern in einem Zimmer eines Beamten untergebracht. °) Nah 
dem zweiten Verhör am 30. April wurde ihm mit Rücdkficht auf 
feine Kränklichteit wieder geftattet, bei dem Gejandten zu wohnen.‘ 
In diefer Beziehung wurde jedenfalls Galilei viel milder behan- 
belt, als e8 fonft bei der Inquifition der Brauch war. 

Der Procej3 dauerte bis Ende Juli. Verhört wurde Galilei 
nur viermal. Die Anklage ging dahin, daß er die im Jabıe 
1616 ausbrüdlich als falih und fehriftwidrig erklärte Lehre des 
Eopernicus vertheibigt und fi dadurdh der Keerei verdächtig 
gemacht habe. Auf die Einrede Galilei’s, er habe in dem Die 
[og nicht die Copernicaniiche Lehre als wahr vorgetragen, jonderm 
nur die für fie wie die für das Ptolemäifche Syftem fprechenden 
Gründe entwidelt, ohne fich für eins der beiden Syfteme zu ent 


1) De l’Epinois p. 52, 93. 

2) De l’Epinois p. 67, 59. Gherardi, p. 30. The Pontifical Decrees 
p- 27. 

3) De l’Epinois p. 96. 

4) De l’Epinois p. 101. 
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feheiven, — wurde erwibert, und vom Standpunkte der JIngui- 
fition mit Recht erwidert: er habe zum mindeften die Copernica- 
niihe Lehre als probabel dargeftellt; eine Meinung aber, die 
als fhriftwidrig erklärt worden fei, könne nicht probabel fein. 

Auf die fernere Einvede Galilei’3, er habe den Dialog zur 
Genfur vorgelegt und die Drud- Erlaubniß dafür erhalten, wurde 
erwidert: er habe diefe Erlaubniß dadurch erichlichen, daß er 
dem Genfor verjchwiegen habe, daß ihm im Jahre 1616 aus: 
brüdlich jede Erörterung des Copernicanifhen Syftems unterjagt 
worben fei. Galilei erklärte darauf, er erinnere fi nur, daf 
ihm der Cardinal Bellarmin im Jahre 1616 eröffnet habe, die 
Gopernicanifhe Lehre dürfe man nicht für wahr halten und 
vertheidigen, und diefem Verbote glaube er nicht zuwider gehan- 
belt zu haben; eines Befehles, die Copernicanifhe Theorie in 
feiner Weife mehr zu erörtern, entfinne er fi nicht. Num 
wurde jenes vorhin erwähnte Protokoll producirt, nach welchem 
allerdings am 26. Februar 1616 Galilei ein folder Befehl von 
dem Gommifjar der Jnquifition vor einem Notar und zwei 
Zeugen infinuirt worden war. ') 

Su neuefter Zeit ift e8 von Mehreren, die über Galilei’s 
Procejs gejchrieben, mit Necht als eine grobe Drbnungswibrigfeit 
gerügt worden, daß dieje8 Protokoll ald Beweisftücd verwendet 
wurde: 2) e8 ift nämlich gar nicht unterfchrieben, alfo jedenfalls 
fein rechtsgültigesg Document. Den Verdacht aber,.das Protokoll 
fei eine Fälfhung, eigens zu dem Zwede fabricirt, um die An: 
Hage gegen Galilei begründen zu können, ®) halte ich für grund- 
lo8, einmal, weil man einer foldhen Fälfhung gar nicht bedurfte, 


1) De l’Epinois, p. 99. 

2) Vohlwill, ©. 79. 

3) Diefen Berdacht fucht Wohlwill in der angeführten Schrift und in 
der Zi. für Math. und Phyfit 1872, Lit.» Big. S. 9. 84, zu begründen ; 
mabhängig von ihm hat denfelben Gherarbi in der oben ©. 121. N. 2 an- 
geführten Schrift ausgefprochen und ihn dann in dem Aufjage Sulla Disser- 
tazione del dott. Emilio Wohlwill etc (Estratto de la Rivista Europea, 
Fascicolo del 1. marzo 1872) weiter entwidelt. Cantor flimmt beiden zu, 
34. f. Math. und Phyfit 1871, Lit.» Big. ©. 1—9. 
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um Galilei verurtheilen zu können, dann aber auch, weil fich die 
Eriftenz jenes Blattes auf andere Weife genügend erflären läßt, 
Dieje lekte Behauptung zu begründen, würde .bier zu weit 
führen; ') der Behauptung gegenüber, Galilei jei auf Grund 
einer gefälfchten Urkunde verurtheilt worden, genügt e3 darauf 
binzuweifen, daß die Inquifition auf ihrem Standpunkte aud 
ohne jenes Protokoll vollauf berechtigt war, Galilei als ber 
Keberei verbächtig anzufehen, weil er die von ihr als falich und 
fhriftwidrig erflärte Copernicanifhe Lehre in feinem Dialog 
wirklich vertheidigt, wenigftens al® probabel hingeftellt hatte. 

Bekannter und verbreiteter als die Anficht, daß Galilei auf 
Grund eines gefälfchten Actenftüces verurtheilt worden fei, ift 
bie andere, er fei auf Befehl der Inquifition gefoltert worben. 
Auch diefe Meinung ift unbegründet. Die Anwendung ber 
Tortur war zwar bei der römifchen wie bei der fpanijchen Ju 
quifition geftattet und nicht ganz ungewöhnlich. 2) Aber nad 
ben Procefsacten und den anderen gleichzeitigen Quellen ift Ga 
lilei zwar bei feinem legten VBerhör am 21. Juni mit Folterung 
bedroht, aber thatfächlih nicht gefoltert worden. Daß diejes 
legtere gejchehen jei, ift zuerjt gegen Ende des vorigen Jah: 
bundertS behauptet worden; auch die in nenefter Zeit bekannt 
gewordenen Stüde der Procefsacten bieten ebenfowenig einen Be 
weis bafiir wie bie bereit3 früher veröffentlichten. °) 

Am 21..Juni wurde, wie gejagt, Galilei zum legten Male 


1) Bol. Lit. Bl. 1870, 811; 1873, 8. Ih halte es für das Wahr: 
f&heinlichfte, daß das fragliche Actenftüd der Entwurf eines Protokolls if, 
welchen der Notar für den Fall, daß Galilei von dem Commiffar der Ju 
quifition hätte verwarnt werden müfjen, in voraus fertig gemacht, welder 
aber nicht zur Verwendung fam, weil Galilei fi der Mahnung des Cardi: 
nals Bellarmin fügte und darum jene Verwarnung nicht ftattfand. Diefer 
Entwurf des Protokolls, welcher hätte vernichtet werden follen, wäre dann 
1632 unter den Acten der Juquifition gefunden und bona oder mala fide 
als ein wirkfiches Protokoll gegen Galilei producirt worden. 

2) The Pontifical Decrees p. 33. 

3) Die Anficht, Galilei fei gefoltert worden, wird yamentlich von Libri 
vertreten. Diefelbe wird eingehend widerlegt von Alberi, Biot, v. Reumont, 
Madden, Bonir, Kantor (Örenzboten 1865, II. 435), Martin, de l’Epinois, 
Ph. Gilbert (Le proces de Galilde, Louvain 1869, p. 33). Jun neuerer 
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verhört. Nach dem Verhöre wurde er nicht wieder in das Ge 
fanbtichaftspalais entlafjen, jondern im Imquifitionsgebäude in 
Haft behalten. Am folgenden Tage wurde ihm in der Kirche 
Santa Maria fopra Minerva da3 von dem PBapfte beftätigte 
Urtheil der Eongregation des heiligen Dfficiums publicirt. ) Es 
lautete dahin: Galilei habe fich dadurch, daß er die faljhe und 
ber heiligen Schrift widerfprechende Doctrin, daß die Sonne ber 
Mittelpunkt der Welt fei und fich nicht von Dften nach Meften 
bewege und daß die Erde fich bewege, — geglaubt und gelehrt 
babe, dem heiligen Dfficium der Keberei in hohem Grabe ver: 
bädhtig gemacht; er fei darum allen von den heiligen Ganones 
auf ein folches Vergehen gefekten Strafen verfallen, folle aber 
von diefen Strafen Losgeiprochen werden, falls er zuvor bie be- 
fagten Jrrthümer und Kepereien und jeden andern Jrrthum ab» 
fhwöre, verfluhhe und verabjchene. Der von ihm veröffentlichte 
Dialog folle verboten werden. Er felbit werde zu Kerkerhaft für 
eine von dem heiligen Dfficium zu beftimmende Zeit verurtheilt 
und habe zur Buße in den drei nächiten Jahren allmöchentlich 
einmal die fieben Bußpfalmen zu beten. 

Alsbald Ieiftete Galilei die verlangte Abjhwörung. Die 
Formel derjelben entipricht genau dem Urtheil und lautet mit 
Beglaffung der unmwefentlihen Süße: 

„Ih Ihmwöre, daß ich alles, was die heilige Fatholifche und 


Beit Hat Parhappe zu beweifen gejucht, es jei möglid, daß die Folter 
bloß angedroht, aber nicht unmöglih, daß ihre Anwendung wenigftens be> 
gonnen worden fei.: Daß Galilei wirkfich gefoltert worden, halten für wahr: 
Iheinlih no Wagenmann (Zahrb. für deutjche Theol. 1866, 381), Gherarbi 
und Gilbert Govi; (Atti della Reale Accademia delle scienze di Torino, 
vol. VII). Bgl. über die Controverje Lit.:Bl. 1867, 756; 1873, 6. 

1) Martin ©. 124 ftellt die Sache fo dar, als hätte Urban VII. durd) 
ein Decret vom 16. Juni „der Inquifition das von ihr zu fällende Urtheil 
bietirt” und als hätte die Juquifition diefem Urtheil Tediglih „gehordt.“ 
Nad) dem von Gherardi S. 30 veröffentlichten Actenftüde hat aber der Papft 
einfach das von der (Majorität der Mitglieder der) Inquifition gefällte Ur: 
theif beftätigt, — wie e8 jcheint mit der Milderung, daß Galilei’s Dialog 
nicht verbranm, fondern verboten werden folle. Lit.-Bl. 1873, 6. — Der 
Bortlaut des Urteils und der Abfhwörungsformel fleht u. a. Revue des 
se. eccl. p. 117. The Pontifical Decrees p. 57. 
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apoftolifche, römische Kirche fefthält, predigt und lehrt, fiet3 ge 
glaubt habe und jekt glaube und mit Gottes Hülfe immer 
glauben werde. Weil ich aber von diejem heiligen Dfficium für 
verbächtig der Kekerei erklärt worden bin, — daß ich nämlich ge: 
glaubt hätte, die Sonne fei der Mittelpunkt der Welt und um 
beweglich und die Erde fei nicht der Mittelpunkt und bewege fid, 
— darum, um bei Eueren Eminenzen und jedem Fatholifchen 
Chriften diefen rechtlich begründeten dringenden Verdacht zu be: 
feitigen, fehwöre ich ab, verfluche und verbamme ich mit aufrid: 
tigem Herzen und ungeheucheltem Glauben die oben bejagten 
Srrthümer und Kegereien und alle anderen der bejagten heiligen 
Kirche zumwiderlaufenden Jrrthümer und Secten, und ich jchmwöre, 
daß ih in Zukunft niemals mehr etwas mündlich oder fchriftlic 
fagen oder behaupten will, was mich in einen ähnlichen Verdacht 
bringen könnte, daB ich vielmehr, wenn ich Jemand als Fekeriih 
gefinnt oder der Keßerei verdächtig fennen lernen follte, ihn 
diefem heiligen Dfficium oder dem Inquifitor und Bijchof des 
Drte8 anzeigen will. Jh jchwöre und gelobe ferner, dab id 
alle von diefem heiligen Dfficium mir aufgelegten oder aufzu: 
legenden Bußen volljtändig erfüllen will. Sollte id, was Gott 
verhüten wolle, irgendwie diefe meine Verjprechungen, Berfiche: 
rungen und eidlichen Gelöbnifje verlegen, jo unterwerfe ich mid 
allen Strafen, weldhe von den heiligen Ganone3 und anderen 
allgemeinen oder jpeciellen Conftitutionen gegen ein folches Ver: 
gehen feitgefegt und promulgirt worden find. So wahr mir 
Gott helfe und dieje feine heiligen Evangelien, die ich mit meinen 
Händen berühre.” 

Diefe Formel verlas Galilei, wie es bei dem heiligen Oft: 
cium Vorjehrift war, Inieend. Daß er dabei nur mit dem Kembde 
oder mit einem bejondern Armenfünderfleive bekleidet gemwefen, 
gehört zu den Zügen, mit denen die Phantafie Späterer die 
traurige Scene ausgefchmücdkt hat. ) Auch die Angabe, Galilei 
babe, als er fich nach ber Abjchwörung von den Knieen erhoben, 
auf den Boden geftampft mit den Worten: „Eppur si muove, 


1) De l’Epinois p. 69. 
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Und fie bewegt fi doch!” gehört zu dem Legendenfreife, mit dem 
man Galilei umgeben hat. Der Urfprung diejer Sage läßt fi 
faum über den Anfang unferes Jahrhunderts zurüdführen. ') 

Was Galilei gedaht, als er dieje geiftige Tortur über: 
ftanden, läßt fih ja wohl vermuthen, und was er empfunden, 
fann man fich leicht vorftellen. Aber hätte er feine Gedanken 
und Empfindungen laut werben laffen, fo hätte er leicht das 
werben können, was er nicht geworden ift, ein Martyrer feiner 
wifienfhhaftlichen Weberzeugungen. Jm fechszehnten Jahrhundert 
war mehr al3 Ein bedeutender Mann wegen feiner religiöfen Ueber: 
zeugungen von der römischen nquifition zum Qobe verurtheilt 
worden. ?) Diefe® 2008 würde im Jahre 1633 einen Mann 
wie Galilei wohl kaum getroffen haben. Aber Lebenslängliche 
Haft würde wohl ficher fein Loos gemwejen fein, wenn er fi 
dem Sprudhe der Inquifition nicht unterworfen hätte. Daß er 
diefes mit Verleugnung feiner Weberzeugung that, werden wir 
unter diefen Umftänden bei einem fiebenzigjährigen Greife milde 
beurtheilen müfjen. Der Unmille aber, welchen da Verhalten 
feiner Gegner erwedt, muß noch gefteigert werden, wenn wir bie 
Behandlung betrachten, welche fie Galilei, nahdem und troßdem 
er fi jo tief verdemüthigt hatte, zu Theil werden ließen. E38 
it ein großer Fehler mancher Darftellungen des Galilei’jchen 
Procefjes, daß fie bei den Fabeln von Kerkerhaft, Tortur und 
dergleichen verweilen und dann über die actenmäßig beglaubigten 
Thatjahen der folgenden Jahre hinweggehen. 

Galilei war, wie wir gehört haben, zu Kerkerhaft während 
einer von der nquifition zu beftimmenden Zeit verurtheilt worden. 
Shon am Tage nach der Verurtheilung geftattete der Bapft, 
dab Galilei, ftatt im mquifitionsgebäude in Haft zu bleiben, 


1) Heis im Lit. Handw. 1864, 127, und in Natur und Offenbarung 
1868, 371. Die ältefte von Heis angeführte Notiz findet fich in der 1789 
zu Caen erjchienenen fiebenten Auflage eines Dictionnaire historique : On 
prötend, quil dit en frappant la terre du pied: Epur si muove, 

2) Unter Anderen 1567 Pietro Carnefecht, den Cosmo de’ Medici der 
Inquifition auslieferte; |. Lit. «Bl. 1874, 509. 
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in dem Balaft des Florentiner Gejandbten internirt werde. !) 
Auf die Fürfprade des Gefandten wurbe dann acht Tage fpäter 
Galilei erlaubt, feinen Wohnfig vorläufig zu Siena zu nehmen, 
mit der Weifung, biefe Stabt ohne Erlaubniß der Jmquifition 
nicht zu verlafen. ) Er blieb dort fünf Monate und wohnte 
bei dem ihm befreundeten Erzbifchof Ascanio Viccolomini. Gegen 
diefen Erzbifchof Tief im Februar des folgenden Jahres bei der 
Inquifition eine Denunciatiom ein: er babe bei Manchen ge: 
äußert, Galilei jei ungerecht verurtheilt worden ; die Jnquifition 
fei nicht berechtigt gewejen, naturmwifienfchaftliche Anfichten, die 
fi auf unwiderlegliche Gründe ftüßten, zu verdbammen; Galilei’s 
Anfiht werde von allen Urtheilsfähigen gebilligt, und er werde 
in feinen jet verbotenen Schriften bei der Nachwelt fortleben.?) 

Am 1. December 1633 erhielt Galilei auf feine Bitte bie 
Erlaubniß, fi auf fein Landgut Ancetri bei Florenz zu be 
‚ geben, unter der Bedingung, daß er dort feine Bejuche annehme. *) 
Bon da ab aber wurde er mit großer Härte behandelt. Die 
Bitte, e8 möge ihm gejtattet werben, nach Florenz zu gehen, um 
fi) dort ärztlich behandeln zu laffen, wurde am 23. März 1634 
abgeichlagen und ihm zugleich bedeutet, er habe fich folder Pe: 
titionen zu enthalten, wenn er nicht Gefahr laufen wolle, baf 
die heilige Eongregation ihn in den Kerker des heiligen Dfficiums 
zurüdberufe, aus dem er ja formell nur proviforisch entlafien 
war.?) Die Berfuchhe mehrerer einflußreihen Männer, Galilei’ 
Begnadigung zu erwirken, blieben erfolglos. Endlich erhielt im 
Februar 1638 der Jnquifitor zu Florenz den Auftrag, über 
Galilei’8 Gejundheitszuftand zu berichten und fich darüber zu 
äußern, ob feine NRüdkehr nach Florenz zu Zufammenfünften 
und Geiprähen Anlaß geben könne, worin feine verurtheilte 
Anfiht von der Bewegung der Erde und dem Stilleftehen der 
Sonne zur Sprache kommen könnte. Der Imquifitor begab 


1) Gherardi p. 32. 

2) De l’Epinois p. 72, 106 

8) De l’Epinois p. 74. 

4) De l’Epinois p. 73. Gherardi p. 33. 
5) De l’Epinois p. 74. Gherardi p. 34, 
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fi) mit einem Arzte zu Galilei und berichtete dann nach Rom: 
„Er ift gänzlich erblindet und leidet an einem jchlimmen Bruch 
fehaden und an fortwährender Schlaflofigfeit. Der Arzt glaubt, 
er werbe nicht auflommen. Er gleicht mehr einem Leichnam als 
einem lebendigen Menjhen. Seine Villa liegt fo entfernt von 
der Stadt, daß die Ärztlihe Behandlung fehr erjchwert it.“ 
Daraufhin erhielt Galilei am 25. Februar 1638 die Erlaubniß, 
in fein Haus zu Florenz zurüczufehren, unter der Bedingung, 
daß er feine Befuche made und feine verbädhtigen Bejuche an- 
nehme; es jei ihm unter Androhung der ftrengiten Strafen zu 
verbieten, über feine verurtheilten Anfichten zü reden, und bie 
nauifition habe ihn überwachen zu laffen. Es bedurfte wieder 
eines Schreibens an die römische JInquifition, um Galilei die 
Erlaubniß zu verichaffen, an den Feittagen fein Haus zu ver 
laffen, um in einer nahen Kirche die Mefje zu hören.!) Ein Gejuch 
um mehrere andere, in den Acten nicht genauer bezeichnete VBergüniti- 
gungen wurde am 28. April 1639 von dem Bapfte abgejhhlagen.?) 

Auf dem Bericht des Amquifitord vom 26. Juni 1638, e8 
werde in Florenz ein deutjcher Gelehrter erwartet, weldher mit 
Galilei über eine wifjenjchaftliche Frage conferiren wolle, wurde 
von Rom aus rejeribirt: wenn diefer Gelehrte ein Häretifer 
oder aus einer häretiichen Stadt fei, fünne der VBejuch nicht ge 
ftattet werden; fei aber der Mann und feine VBaterftadt Fatholifch, 
jo jei der Bejuch nicht zu hindern, unter der Bedingung, daß 
niht von der Bewegung der Erbe 'geiprochen werde. ?) Der 
beutiche „Gelehrte,” — e8 war der Holländer Hortenfius, — 
fam nicht. Im Juli desfelben Jahres berichtete der Inquifitor, 
Galilei habe fich geweigert, Briefe und Gefchente, die ihm von den 
holländischen Generalftaaten überfandt worden, anzunehmen. Es 


‚wurdg referibirt: Seine Heiligteit habe befohlen, Galilei zu eröffnen, 


e8 jei der heiligen Congregation ehr angenehm gewejen, diejes zu 
vernehmen. *) 


1) De l’Epinois p. 75. Gherardi p. 34. 
2) Gherardi p. 36. 

3) Gherardi p. 35. De l’Epinois p. 108. 
4) Gherardi p. 35. De l’Epinois p. 108. 
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Später wurde die Behandlung wieder etwas milder. Der früher 
erwähnte gelehrte Benedictiner Gaftelli erhielt im November 1638 
die Erlaubniß, Galilei "zu befuchen und über wifjenschaftliche 
Fragen mit ihm zu verhandeln, nachdem er erflärt hatte, er 
wolle lieber fein Leben lafjen, als über die von der Kirche ver: 
botenen Dinge reden. !) Auch andere Freunde und Schüler 
Galilei’ durften mit ihm verkehren. Er felbft bejchäftigte fic 
mit wiffenfhhaftlihen Arbeiten und correfpondirte auch, wie e& 
joheint ganz ungehindert, mit auswärtigen Fachgenofien. 
Anfangs des Jahres 1639 war Galilei auf fein Landgut 
Ancetri zurüdgefehrt. Am 8. Januar 1642 ftarb er dort, bei- 
nahe 78 Jahre alt, geftärft durch die Heilsmittel feiner Kirche. 
Sein Sohn, feine beiden Schüler Biviani und Torricelli, welche 
in den legten Monaten beftändig bei ihm geweien waren, und 
einige Beamte der Inquifition waren bei feinem Tode zugegen. 
Ueber die Bedenken Einiger, ob er, als der Keberei verdächtig, 
das Recht habe, ein Teftament zu machen und in gemweihter 
Erde begraben zu werden, wurde hinweggegangen. Sein Tefta: 
ment wurbe anerkannt. Sein Wunfh, in der Gruft feiner 
Familie in Santa Eroce zu Florenz begraben zu werden, wurde . 
nicht erfüllt: er wurde in einer GSeitenfapelle diefer Kirche bei: 
oejeßt. 2) Auf den Bericht des Imquifitors zu Florenz befahl 
der Papft zu referibiren: er möge dem Großherzog in gejchidter 
Weife beibringen, daß e3 nicht paflend fein würde, dem Galilei, 
der von dem Tribunal des heiligen Dfficiums zu einer Buße 
verurtheilt und während feiner Bußzeit geftorben fei, ein Grab: 
mal zu jegen; die guten Katholifen würden daran Anftoß nehmen 
und der Auf der Frömmigkeit des Großherzogd dadurch Schaden 
nehmen. Gehe aber der Großherzog auf dieje Vorftellungen 
nit ein, jo möge der Imquifitor darauf achten, daß in da 
Grabjhrift feine Ausdrüde gebraucht würden, welche der NRepu- 
tation des Tribunal des heiligen Dfficiums zu nahe träten. °) 
E3 fam damals weder Grabmal noch Grabjchrift zu Stande. 


1) De l’Epinois p. 107. 
2) Martin p. 242. 
3) Gherardi p. 86. fit.- 81. 1873, 6. 
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Erft beinahe hundert Jahre nach Galilei’3 Tode, im Juni 1734, 
unter Bapft Clemens? XII, jrieb der Inquifitor von Florenz 
wieder an die Congregation des heiligen Dfficiums: er höre, 
ba man jekt Galilei ein Grabmal fegen wolle; was er zu 
thun babe? Ihre Eminenzen bejhloffen, zu antworten: ber 
Inquifitor möge die Errichtung de3 Grabmals nicht hindern, 
aber fich eifrig bemühen, daß ihm die darauf anzubringende 
michrift vorher mitgetheilt werde, und diefe möge er nach Rom 
jhiden, damit man dort da8 Geeignete verfüge. *) Db die In: 
jehrift wirklich erft in Rom vorgelegt worden ift, weiß ich nicht. 

Daß die Erde fich doch bewegt, wird freilich jet auch von 
den Behörden anerfannt, welche diefen Sag für Fegerifch erflärt 
und darauf bin Galilei verurtheilt haben. Jm fiebenzehnten Jahr: 
hundert haben diefelben aber alles gethan, was in ihren Kräften 
ftand, um die neue Lehre zu unterbrüden. Das im Jahre 1633 
gegen Galilei erlafjene Urtheil wurde an die Inquifitoren und päpft- 
lihen Nuncien gefandt, um e3 zur Nahadhtung zu publiciren. 
In den Procefsacten finden fich die Schreiben von 34 Bijchöfen 
und Inquifitoren in italienischen Städten und von fünf päpft: 
lichen Nuncien in den anderen Ländern Europa’3, worin das 
Einlaufen des betreffenden Decretes gemeldet wird. 2) Die m: 
quifitoren zu Florenz, Padua und Bologna erhielten den Auftrag, 
dad Decret jpeciell allen Profefjoren der Philofophie und Mathe: 
matif an den dortigen Univerfitäten zu publiciren. ) Auch an: 
derswo jcheint e8 den fatholifchen Univerfitäten infinuirt worden 
zu fein; wenigftens meldet der Brüffeler Nuncius, er habe das: 
felbe den Univerfitäten zu Douay und Löwen überfandt und ber 
Nector von Douay habe geantwortet, die dortigen Brofefjoren 
jeien von jeher Gegner der jegt verurtheilten fanatifchen Mei: 
nung geweien. *) 


1) Gherardi p. 37. De l’Epinois p. 108. 

2) De l’Epinois ©. 106. Das Schreiben an den Jnquifitor zu Venedig 
(vom 2, Juli 1633), dem die übrigen gleichlautend geweien fein werden, ift 
abgedrudt in der Revue des sc. eccl. p. 114. 

3) Gherardi p. 32. 

4) De l’Epinois p. 73, 
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Galilei’8 Dialog wurde auch fofort auf den Snber der ver: 
botenen Bücher gejegt. Schon feit 1616 ftand in den Ausgaben 
des Inder die Bemerkung, daß überhaupt alle Bücher, welche 
die Copernicanifhe Theorie lehrten, verboten feien. ) Unter 
dem gelehrten Papfte Benedict XIV. wurde 1758 diejes allge 
meine Verbot geftrihen; 2) das fpecielle Verbot der Driginal: 
Ausgabe des Eopernicus, eines Buches von Kepler und des Die 
log& von Galilei blieb aber bis in unjer Jahrhundert in Kraft, 
Freilich erjchien der Dialog in der zu Padua 1744 gedrudten, 
mit der firdlihen Drud: Erlaubniß verjehenen Gejammt : Aus: 
gabe der Werke Galilei’3; es war aber das Urtheil gegen Galilei 
und feine Abjhwörung vorgebrudt. ?) 

Sm Jahre 1820 verweigerte der päpftliche Büchercenjor dem 
Ganonicus Zofeph Settele, Profeffor der DOptif und Aftronomie 
an dem römischen Arhigymnafium, das Imprimatur für ein 
Buch, weil darin das Copernicanifche Syitem nicht ala bloße 
Hypotheje vorgetragen werde. Settele appellirte an den Papft 
Pius VIL, der die Sahe an die Congregation de& heiligen 
Dfficiums verwies. Dieje erflärte am 16. Auguft 1820, das Bud 
fei nicht zu beanftanden. Der PBapft genehmigte diefen Befchluf, 
und das Buch wurde unverändert gebrudt, mit einer von ber Jr 
quifition genehmigten Anmerkung. Der Büchercenfor Anfoffi machte, 
auf Grund der älteren Decrete, weitere Bedenken geltend und lieh 
zur Begründung derjelben eine bejondere Abhandlung bruden 
unter dem Titel: „Ob Jemand, der das Tridentinifche Glaubens- 
befenntniß abgelegt bat, die Beweglichkeit der Erde und die In: 
beweglichfeit der Sonne nicht als bloße Hypotheje, fondern als 
durhaus wahr und als Thefis vertheidigen und lehren dürfe, 
Eine theologifh: moralifhe Unterfuhung.“ Die Cardinäle der 
Eongregation der Inquifition erklärten aber troß diefer Einrebe, 


1) Der Inder mit diefer Bemerkung wurde durch eine Bulle Alerander’3 VII. 
vom 5. März 1664 beftätigt (Indicem ... . quem praesentibus nostris pro 
inserto haberi volumus, cum omnibus et singulis in eo contentis aucto- 
ritate apostolica tenore praesentium confirmamus et approbamus). 

2) Olivieri p. 94. Lit. Bl. 1873, 12. 

3) Olivieri p. 96. 
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e3 jei in Rom — feit dem Jahre 1820! — der Drud aller 
Werke geftattet, in welchen „die allgemeine Anficht der modernen 
Atronomen über die Beweglichkeit der Erde und die Unbeweg- 
lichfeit der Sonne” vorgetragen werde, und biefes Decret wurde 
am 25. September 1822 von Pius VII. genehmigt. Yn ber 
nähften Ausgabe des Inder, die im Jahre 1835 erfchien, 
wurden dann au die Bücher von Gopernicus, Kepler und 
Galilei weggelafjen. ') 

Damit haben wir denn nun auch eine amtliche und vom 
Bapfte felbit beftätigte Erklärung der beiden Congregationen des 
heiligen DOfficiums und des Inder, daß Paul V. und Urban VIIL, 
als fie durch eben diefe Congregationen die Eopernicanifche Lehre 
für eine Keßerei erklären ließen, geirrt haben. ?) 


1) Olivieri p. 97. XVII. Revue des sc. ecel, p. 127. Lit. 81. 1867, 
761; 1873, 12. 

2) Bgl. die oben ©. 130 N. 1 angeführte Schrift The Pontifical Decrees 
und Lit.» BI. 1870, 813. 
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IV. 


Die neneften Publicationen der gejhichtforjhenden 
Bereine der Schweiz. 


Bon 


6. Weyer von KAnonan. 


Mehr als in felbjtändigen, für fich erfcheinenden Werfen 
zeigt fich bekanntlich der unleugbar vorhandene große Eifer ber 
Bethätigung auf dem Gebiete der vaterländiichen Gejchichtforichung 
in den von den willenjchaftlichen Vereinen angeregten und auf 
ihre Koften, zugleich zu ihrem Vortheile erjcheinenden zahlreichen 
Beitichriften, welche jo ziemlich das Belte enthalten, was über: 
haupt auf diefem Felde innerhalb der jchweizerifchen Grenzen 
gearbeitet wird. ') E38 empfiehlt fi aljo, voran auf dem Boden 
der fo fich äußernden Vereinsthätigfeit fich zu orientiren, und 
zwar bejchränten wir uns zunächft auf die legterjchienenen Zeit: 
ihriften, anderweitige literariiche Unternehmungen einzelner 
Gejelliehaften für diefes Mal unerwähnt lafjend. — 


1) Man vergleiche das vom Nef. in Verbindung mit Freunden fir zwei 
Jahre 1867 und 1868, herausgegebene „Jahrbuch; für Literatur der Schweizer 
gejchichte,” das eimerjeit8 wegen nicht genügender Theilnahme des Publicums, 
dann infolge vermehrter anderweitiger Arbeiten des Nef. nicht fortgejebt 
werden fonnte, 


3 
ber € 
Ihwe 
(Züric 
2 
geihid 
feffor 
blick de 





Die neueit. Publicationen db. gefchichtforidh. Vereine d. Schweiz. 145 


Die Allgemeine gefhihtforfhende Gefelljihaft 
ber Schweiz hat von ihrer Publication, dem Ardhiv für 
fhweizerifhe Gefhidhte, 1873 Bd. XVII, 1874 Bb. XIX. 
(Zürih, S. Höhr), herausgegeben. 

Wir verweifen voran auf die neben den Protofollen voraus: 
geihicte, 1871 gehaltene Eröffnungsrede des Präfidenten, Pro: 
feffor ©. von Wyß in Zürich, (im 18. Bbd.), welche einen Ueber: 
blid der Arbeiten für die jehweizerifche Gejchichte in den zwei voran- 
gegangenen Jahren bietet. — Unter den „Abhandlungen“ ber 
beiden Bände gehört nur im 19. Band „bie Schlaht am Stoß“, 
von Dr. Dierauer in St. Gallen, der mittleren Gejchichte an, 
eine trefflihe Sonderung von „Geihichte und Sage” in der Dar: 
fiellung biefer KHauptbegebenheit bes Befreiungsfampfes ber 
Appenzeller (17. Juni 1405) und für die Erfenntniß der theils 
aus Mifverftändnifen erwachienen, theil® erfundenen Amplifi 
cationen der landläufigen Erzählungen höchft Lehrreich; befonbers 
wird die noch von Zellmeger, dem Gejchichtichreiber der Appen: 
zeller, hartnädig feftgehaltene zweite Schlacht von 1405, die nad) 
Volfhalden verlegt wird, während diefer Drt erft 1445 wirklich 
einem Kampfe al3 Schauplat diente, definitiv aus der Gefchichte 
binweggewiefen. — IYm 18. Band behandelt Dr. Fechter in 
Bafel „die im weftfälifchen Frieden ausgeiprochene Eremtion ber 
Eidgenofjenichaft vom Reiche” als „das Berdienft der evangeli- 
Ihen Städte und Orte”, Er legt dar, daß zunächft Maßregeln 
des Rammergerichtes zu Speier gegen Bafel den Anlaß zur Ab- 
fendung des dortigen Bürgermeifterd Wettftein nay Münfter ge 
geben hatten und daß derjelbe nur al Abgeorbneter der evan- 
geliichen Drte im December 1646 auf dem Eongrefle fich einfand, 
daß aber durch feine Bemühung für die ganze Eidgenofjenichaft 
die Einjchließung in den Frieden und die Erflärung ihrer vollen 
Unabhängigkeit vom Reiche erzielt wurde.) — Dr. Gifi in Bern 
gab für den 18. Band die Abhandlung: „Weber die Entjtehung 
der Neutralität von Savoyen“. Darin ift gezeigt, daß von ber 
Schweiz aus 1814 und 1815 einzig Anftrengungen für die 


1) Bgl. Hift. Zeitfchrift Bd. XVI. S.1f. DR. 
Hiftorijche Beitfcprift, ZXXIV. Bd. 10 
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Wiebererlangung von Genf, und zwar mit einem möglichit ar- 
rondirten, jedenfall mit dem Waadtland zujammenhängenden 
Cantonalgebiete, gemacht wurden, daß dagegen die Neutralitäts 
angelegenheit zuerft von Sardinien in Anregung gebracht, dann 
von den Genfer Deputirten — bejonder8 BPictet de Rochemont 
— lebhaft befürwortet, enblih ohne Willen und Willen ber 
Schweiz, allerdings in ihrem Interefje, vom Wiener Congreis 
ftipulirt worden war. — In die gleiche Zeit führt im 19. Band 
Dr. von Gonzenbad) in Bern: „Die Verhandlungen, welche zwifchen 
der Schweiz und Frankreich in Folge der Parijer Friedensverträge 
vom 30. Mai 1814 und 20. November 1815 betreffend Kriegs 
foften und andere Kriegsentfchädigungen ftattgefunden haben“, 
Ganz befonders bemerfenswerth ift der aus einem reichen ardi- 
varishen Materiale und voller Kenntniß geführte Nachweis, wie 
e3 dem jchweizerifchen Liquidationscommifjär Rudolf Emanuel 
von Haller (dem zweiten Sohne des berühmten Albrecht von 
Haller) auf mandherlei Ummwegen glüdte, die nach dem Bertrage 
von 1818 auszuwerfende Averfalfumme für die Schweiz auf fünf 
Millionen zu erhöhen, jo daß biefelbe verhältnißmäßig diejenige 
aller anderen Staaten überftieg. Intereffant ift unter den Bei: 
lagen des Aufjaßes die vom Dberftzahlmeifter Rouhieres abgelegte, 
vom Regierungscommiflär Rapinat beglaubigte Generalrechnung 
über die Einnahmen und Ausgaben der franzöfiichen Invafionk 
armee von 1798 in ber Schweiz, welche hier zuerft mitgetheilt 
ift. Haller hatte die Urkunde erworben und, objchon die Verträge 
nur Gemeinden und Privaten, nicht aber Staaten Forderungs 
rechte eröffnet hatten, durch gewandte Vorjpiegelungen die aller 
dings ganz billige, aber rechtlich nicht beweisbare Entihädigung von 
13 Procent für die von den fräntifhen Truppen 1798 geraubten 
Staatsjhäte erlangt, vorzüglich zum beten feiner Heimat Bern, 
welche damals einen Schaf von 6'412988 Livres eingebüßt hatte 
(13'538031 Livres war die ganze Beute aus der Schweiz geweien). 

Die Abtheilung „Urkunden“ enthält im 18. Band von Dr. Mar 
mor, Stadtardjivar in Eonftanz, Regeften von Urkunden und Acten 
betreffend „die Beziehungen der Stadt Conftanz zu der Eidgenoflen 
Ichaft während des Mittelalter (1259—1520)”, im 18. und 19, ®b, 
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von dem im Sommer 1874 verftorbenen Dr. H. von Liebenau 
in Luzern „Urkunden und Regeften zur Geihichte des St. Gott: 
barbpafies“, in zwei Abtheilungen: „1402 bi8 1450”, „vom 
Urfprunge bis 1315”. Die erfte Sammlung von 228 Nummern, 
wovon nur fieben über 1400 hinauf veichend, bat befonders in 
ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts Intereffe, wo die Frage 
über die hohe Gerichtsbarkeit im Thurgau zu einer immer bren- 
nenderen wurde und endlich den Schwabenfrieg mit herbeiführen 
half. In der Behandlung der Regeften zur Gejhhichte des Al- 
penüberganges über den St. Gotthard ift Dr. von Liebenau 
befonders im 19. Bd. bei der Auswahl und Erklärung bes Stoffes 
oft willführlic vorgegangen — die 127 Nummern aus bem 
15. Jahrhundert verdienen ungleich größere Beachtung —, in 
dem er in mitunter unerlaubt weitgehender Combination ferne 
abliegende Urkunden, befonders faiferliche Verfügungen, auf feine 
„Neihsftraße über den Urfernberg” (S. 248 begegnet die Ab: 
leitung von „Urs:Aa Rhon“), „das Ländchen Ura” bezieht: fo 
3. B. jehe man bei Nr. 39, wie ein Stüd des Baumgartenberger 
Formelbucdhes, ganz allgemein gegen dem Landfrieben zumiber 
laufende Zölle Lautend, „ein Brief ficher an eine Stadt oder ein 
Ländchen oder Thaljhaft im Reich gerichtet” fein fol, völlig 
nah Belieben zu,? 1283, März, Lucern?” untergebradt und 
auf den Gotthard bezogen wird. Zu tabelm ift auch die noth: 
wendiger Weife unnöthige Wiederholungen berbeiführende breite 
Anlegung der „Einleitung“, im 19. Band „VBorfpruch” genannt. 

Um jo erwünfchter ift das nachher im 19. Band folgende 
Stüd: „Denkwürdigfeiten”, „Die Jahre 1298 biß 1308 aus Aeg. 
Tiehubi’3 Chronif“ (vefp. nur die auf die Befreiungsgeichichte 
der Urfchweiz bezüglichen Capitel), von Dr. Wattelet aus Murten, 
aus dem erften Entwurfe Tiehudi’s, der auf der Zürder Stadt: 
bibliothek Liegt, herausgegeben, mit Unterfcheidung der von 
Thudi’8 eigener Hand angebrachten Veränderungen, Erweite: 
tungen 2c. dur den Drud. Schon W. Vilcher hatte 1867 in 
feinem Buche: „Die Sage von der Befreiung der Waldftätte” zur 
Charakterifirung der MWerthlofigfeit der Xiehudi’ihen Aus: 
Ihmücdungen und Abänderungen die Handfrift von Zürich her: 

10* 
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beigezogen: bier tritt die ganze willfürliche Eonftruction bejonders 
des Chronologifhen Far hervor. 

Bon dem Anzeiger für fhweizeriihe Gefhidte 
(Bern, Dalp), dem Notizblatte ver Allgemeinen gef&pichtforfchenden 
Gejellichaft, ift 1873 Band 1, vier Jahrgänge zu je vier Liefe 
rungen 1870 biß 1873 umfafjend, vollendet worden; der fünfte 
Jahrgang 1874 ift im Erfcheinen begriffen. Diefe Zeitichrift 
enthält zahlreiche größere und Hleinere Beiträge bejonders zur 
mittelalterlihen Gejchichte, deren Inhalt das hronologifche Ver: 
zeichniß des erften Bandes angibt. Die Redaction (Kaplan 
PVrobft in Solothurn) Liefert regelmäßige Titelüberfichten ber 
biftorifchen Literatur. 

Sn Züri Schloß die Antiquarifhe Gefellidaft 
1872 von ihren Mittheilungen Band XVII. (mit 33 Tafeln; 
Züri: Höhr) ab und eröffnete im gleichen Jahre Band XVII, 
(bis jet 7 Hefte m. 18 Tfln. — neuerdings Züri, H. Staub). 

Bom 17. Band haben vier Hefte antiquarifchen, rejp. archäo 
logiihen "Inhalt im engeren Sinne des Wortes. — Das 1. Heft 
(von €. Fellenberg und Dr. X. Jahn in Bern) behandelt „die 
Grabhügel bei Allenlüften” (2"z Stunden weftlih von Bern), 
deren hauptjächlichite, 1869 zu Tage gezogene Fundftüde zwei 
fhön ornamentirte Bänder aus dünnem Goldbleh (vgl. 1. Taf.), 
nad den Worten von ©. 16 „einen NRefler des Lichtes griechiicher 
Eultur und Kunft“ darftellen, „welches vom alten Maflilia aus 
über das Keltenland und fo. auch über die Gaue der Helvetier 
aufgegangen ift, bevor der Römer diejelben als Herricher betreten 
bat“. — Im 3. Heft (m. 5 Tafeln) beipricht Dr. Ferdinand Keller 
der Begründer und nunmehrige Ehrenpräfident der Gefellichaft, 
„die Zeichen- oder Schalenfteine der Schweiz“, unter Bergleidhung 
derfelben mit den befonders in Schottland und Nordengland jehr 
zahlreichen Denktmälern diefer Art. Faft ohne Ausnahme Find: 
linge, zeigen diefe von ihrem Lagerplage nicht entiernten ifolirten 
Steine auf ihrer natürlichen, nicht Fünftlich bearbeiteten Ober: 
fläche, bejonder8 an der obern Seite, Freisrunde Bertiefungen, 
Gruben in fehr verjchiedener Zahl, von zwei bis brei bis auf 
zwanzig bis jechzig, ohne fymmetrifche Vertheilung, zuweilen 
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außerdem auch Rinnen, welche zwei oder mehrere derartige Schalen 
verbinden. Was die Beftimmung der folcher Geftalt mit Sculp- 
turen verjehenen Steine betrifft, jo ift wohl faum an Dpferver: 
richtungen zu benfen. „Nach unferem Dafürhalten” — jagt 
Keller S. 61 — „haben die Schalen an fich Feine Bebeutung 
umd nur den Zwed, den Stein, in dem fie eingegraben find, 
als einen monumentalen Stein zu bezeichnen“. — Das 4. Heft 
(m. 4 Tafeln) ift von dem juraffiihen Alterthumsforicher und 
Bergwerksingenieur A. Duiquerez: „Notice sur les forges pri- 
mitives dans le Jura“. Mit einer wohl zuweilen zu großen 
Sicherheit entwirft der durch eifrige langjährige Forfchungen ge 
förderte Berfafjer ein detaillirtes Bild der Anfänge der jurafi- 
ihen Eifeninduftrie. — „Die Antiken von Zürich” bejchreibt im 
7. Heft (m. 8 Tafeln) Dtto Bernmdorf, unter gemwiflen in ber 
Einleitung auseinandergejegten nothwendigen Einjhränkungen 
in der Auswahl des Stoffes, was die Sammlungen der antiqua- 
riihen Gefellichaft betrifft, dagegen mit Einfchluß der neu begrün- 
beten Bafenfammlung des Polytechnitums: eine jchöne Abjchieds- 
gabe des Berfafler® an Zürih. — Das 2., 5. und 6. Heft 
dagegen (m. 6, 3, 4 Tafeln) behandeln mittelalterliche Gegenftände. 
Profeffor Nahn in Zürich weist in „Srandfon und zwei Clunia- 
cenferbauten in ber Weftjchweiz“ nach, zunächft gegen ben Genfer 
Achitelten Blavignac, der in feiner „Histoire de l’architecture 
sacrdee du 4. au 10, sidcle dans les anciens &vöches de 
Gendve, Lausanne et Sion” diefe Monumentengruppe biftorifch 
gänzlich unrichtig beleuchtet hatte —, daß die drei von ihm: ein- 
gehend gejchilderten Bauten, die ihrer Stiftung nach freilich weit 
älteren dem 7. und 10. Jahrhundert angehörenden Stiftskirchen 
von Romainmotier und Payerne und die St. Johannesfirhe in 
Grandion, den directen Einfluß transjuranifcher Vorbilder auf: 
zeigen. Diefe Kleine Kirchengruppe, „eine wahre Enclave ohne 
allen und jeglichen Zufammenhang mit den gleichzeitigen Bauten 
der näheren und weiteren Umgebung“, die zu den befterhaltenen und 
interefianteften Monumenten der Baufunft des Mittelalters in der 
Schweiz zählt, erklärt fi) aus der vom Biographen des Abtes 
Dbilo von Cluny, Zotjaldus, bezeugten engen Verbindung der 
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beiden waadtländifchen Filialen mit dem burgundifchen Mutter: 
Flofter, aus der Anlehnung der hier um die Mitte des 11. Jahr: 
bundert3 und etwas fpäter in Grandjon nachweisbaren Bauthä- 
tigfeit an die Baufchule von Eluny. — Das 6. Heft, vom gleichen 
Kunftforfcher, zieht „die biblifchen Dedengemälde in der Kirche 
von Zillis“ hervor und ftellt diefe Ausfhmüdung einer im 
früheren Mittelalter den Bifhöfen von Eur zuftehenden Dorf 
firhe an der Splügenftraße ald ein Werk aus der Spätzeit des 
12. oder höchftens aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts dar, 
Eine Tabelle bietet die Weberficht der 153 Felder, wovon 133 
no in Frage kommen, und vier Tafeln geben Proben von den 
Malereien, weldhe überwiegend der neuteftamentlihen Gejchichte 
entnommen find; die äußerfte Reihe enthält mythiiche Halbweien 
und Thierunholde verfchiedenfter Art und veranlaßt den Verfaffer 
zu einer eingehenden Erörterung über derartige fymbolifche Bilber- 
gruppen bes Mittelalters. — Im 5. Heft redet Profefjor Meyer 
von Knonau über „Burg Mammertshofen“, einen durch fein ge 
waltiges Findlingsmaterial bemerkenswerthen Thurm unweit Arbon, 
Canton Thurgau, und ftellt nach dem Gefichtspunfte des Bauftof: 
fes damit „zwei andere jchweizerifche megalithifche Thürme“ (Burg 
Frauenfeld, Hardbthurm an der Limmat bei Zürich) zufammen, 
Wie Frauenfeld nahweisbar durch Reichenau, jo mag Mammertd 
bofen von dem im Arbongau jo überwiegend ausgeftatteten Klofter 
St. Gallen, welchem der Thurm jpäter gehörte, errichtet worden fein. 

Bom 18. Band behandeln drei Hefte (da8 5., 6. und 7. 
m. 1, 4, 3 Tafeln) die feit dem Anfang des Jahres 1874 im 
Jura des Eantons Schaffhaufen kurz nach einander zu Tage getre: 
tenen, ähnlichen befonders fübfranzöfifchen Erjheinungen parallel 
gehenden Fundftätten präbiftoriihen Eulturinhaltes, nämlid: 
„Weber einen Fund aus der Nenthierzeit in der Schweiz“, von 
Profeffor A. Heim in Züri, „Studie der Urgefhichte des Men 
[hen in einer Höhle des Schaffhaufer Jura“, von H. Karften 
in Schaffhaufen, „Grabhöhle im Dachfenbüel bei Schaffhaufen“, 
von Dr. von Mandadh dafelbft. Befonderes Snterefje erwedt 
die im 5. Heft abgebildete Zeichnung eines Nenthieres, welde 
auf einem Stüd NRenthiergeweih vom Berfaffer der Abhandlung 
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im Keßlerloch bei Thayngen, der eriten der aufgededten Höhlen, 
gefunden wurde und die Darftellungen von Thierindivibuen, 
melde in den Höhlen der Nenthierzeit in Frankreich entdeckt 
worden find, vermehrt, „eine Fünftlerifche Arbeit, älter-als alle 
Pfahlbauten, älter als die Zeit der gefchliffenen Steinwerkzeuge 
und Waffen, deren unverbroffen arbeitfamer Schöpfer nur auf 
feine fchneidigfcharfen Feuerfplitter angewiefen war”. — Im 
3. Heft, „AMlamannijche Denkmäler in ber Schweiz“ (1. Heft), 
befien drei Tafeln Gegenftände aus den alamannifchen Gräbern 
der Norboftichweiz bdarftellen, jchict Meyer von Anonau einen 
furzen Weberblid der alamannifchen Gefchichte, befonders hinficht- 
li) der jet jchmweizerifchen Gebiete, vom 3. bis in das 9. Jahr: 
hundert, dem archäologischen Theile als „bijtorifche Einleitung“ 
voraus, deren Abjehluß über BVerfafjungs-: und Eulturgefchichte 
folgen fol. — Profefjor Rahn beipriht im 2. Heft (m. 1 fl.) 
„die mittelalterlihen Kirchen bes Kiftercienfterordens in ber 
Schweiz.“ Nah einer Würdigung der Thätigfeit des Ordens 
und feiner Bedeutung für die mittelalterliche Kunft insbejondere 
verfolgt er die Verbreitung besjelben in ber Schweiz und con: 
fatirt für die noch vorhandenen Kirchen eine ftyliftiiche und 
Hronologifche Theilung nach zwei Gruppen. Zur erften, fpecififch 
burgundifches Baufyitem aufweijenden, aus dem 12. Jahrhundert, 
gehören Bonmont bei Nyon, Hauterive bei Freiburg, Frienisberg 
bei Aarberg, in welden Bauten die Eiftercienfer als die eriten 
Träger und Berbreiter de8 Webergangsftyles in ber Schweiz er- 
feinen. In den zwei Drbensmonumenten des 13. Jahrhunderts, 
wo die Gothif, der von den Eiftercienfern fo eifrig verbreitete 
neue Styl, jhon allgemein obgefiegt hatte, zu Wettingen (Canton 
Aargau) und zu Eappel (Canton Zürich), ift dagegen diefe ftrenge 
Ausichlieplichkeit gegenüber der Iandesüblichen Bautradition nicht 
mehr zu bemerken. Weber die Cappeler Kirche, das jüngite und 
Ihmudvollfte diefer Denkmäler, handelte fhon im 3. Band ber 
Mittheilungen das 1. Heft (1845). — Das 4. Heft (m. 4 Tfln.) 
fildert „die heraldifche Ausfhmüdung einer zürcherifhen Ritter: 
wohnung“, nämlich bis vor kurzem noch vorhandene, gemalte 
Bappenjhilde auf den unteren Flächen von neun die Dede 
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tragenden Balten in einem Saale des bis in die Zeit Karl’3 des 
Großen von der Localfage binaufgerüdten Haufes zum Loc). 
Diefe als ältefte befannte Sammlung für den Heralbifer ehr 
wichtigen Wappenreihen find vom Herausgeber, 9. Zeller: 
MWertmüller, der feine der faufmännifchen Thätigkeit abgewonnenen 
Mußeftunden Hiftorifchen Studien widmet, nad) Möglichkeit be 
ftimmt, bejonder3 aber auch in höchft zutreffender Weije chrono: 
logisch firirt: fie find als ein Erinnerungszeihen an einen Auf: 
enthalt König Albrecit’3 1306 zu betrachten, und verdankten 
wohl ihren Urfprung dem Ritter Wiffo Wiß, dem damaligen 
Befiger des Haufes. — Im 1. Heft liegt von dem zürcherifchen 
Alterthumsforfcher Dr. A. Nüfcheler ein Beitrag zur fchweizeri- 
fen Topographie und Militärgefchichte vor: „Die Leginen in 
der Schweiz”. Die für die mittelalterlihen Kriege jo wichtigen 
Anftalten zur Sperrung ganzer Länder (Landwehren) oder zur 
Erleiäterung der Bertheidigung einzelner Thäler und Städte — ein 
Syftem von „Letigräben“ eriftirte 3. B. um Zürich herum, 1388 
handelte es fi) bei Näfels um die Glarner Lepi, u. f. f. — 
werben aufgezählt und befchrieben, oder wenigftens bie urfund: 
lihen und bHiftoriographifhen Erwähnungen zujammengeftellt. 
Mehr no als die Anfichten einiger noch vorhandener Thürme 
(auf 2 Tfln.: Rothenthurm, Schorno für Schwyz, Stanzitab für 
Nidwalden) wären Situationspläne einzelner diefer Grenzwehren 
erwünjcht gemejen. 

Der Anzeigerfürfhmweizerifhe Altertbumstunde, 
welden die antiquarische Gejellihaft jeit 1868 herausgiebt (Zürich, 
3. Herzog), hat 1872 feinen Band II. begonnen. Bon demfelben 
liegen drei Jahrgänge, zu je vier Lieferungen, mit 18 Tafeln 
und vielen Jluftrationen im XTerte, vollendet vor. Von den 
Artikeln bezieht fi weit die Mehrzahl auf vormittelalterliche 
Alterthümer, befonders auf neuefte Entdedungen im Gebiete ber 
Pfahlbauten; römifche Fundftüce, Broncefiguren aus Baden im 
Nargau und aus Siders in Wallis, werden 1872 und 1874 ge 
bradt; duch alle Nummern zieht fich jeit 1872 die von Pro 
feffjor Rahn gelieferte Statiftif fehweizerifher Kunftvenfmäler des 
Mittelalter, Die Rebaction bejorgt Dr. $. Keller. 
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Bon den zahlreihen Neujahrsblättern, weldhe von ver: 
jhiedenen zürcherifchen Gejellihaften regelmäßig herausgegeben 
werben, find befonders die „zum Beten des Waifenhaufes” erjchei- 
nenben hervorzuheben: 1871 und 1872 fchilderte hier Dr. med. 
Meyer = Hofmeifter „die Aerzte Zürich’s,” 1873 Profeflor F. von 
Wyb das Leben eines hervorragenden fchweizeriichen Staats: 
mannes aus dem 18. Jahrhundert, des 1762 verftorbenen Zürcher 
Bürgermeifters Johann Caspar Eicher, 1874 Profefjor R. Wolf ') 
einzelne bemerfenswerthe Perfönlichkeiten feiner Familie. Unter 
den übrigen Neujahrsblättern find zu erwähnen: — biejenigen 
der Stabtbibliothef von 1872 und 1873, die Gefchichte der ehe: 
maligen Kunftlammer bafelbft, und 1874 unter Anknüpfung an 
die Darftelung eines der erhaltenen Altargemälde die Legende 
des bh. Eligius (jämmtlih von Profeffor S. Vögelin jun.), — 
die von der fogenannten Feuerwerkergejellihaft jeit 1871 durch 
den Militärgefchichtehreiber W. Meyer begonnenen „Kriegsthaten 
von Zürdern in ausländifchem Dienfte” (Heft I—III. aus den 
Kriegen Napoleon’s, Heft IV. das bewegte Leben des durch ver: 
fhiedene auswärtige Dienfte gegangenen, al8 faiferlicher Feld: 
marjhall-Lieutnant 1677 verftorbenen Johann Rudolf Werbmüller), 
— von der Künftlergefellihaft das Heft von 1874, das Leben 
eines jüngeren Bruber8 und mehrjährigen Arbeitsgenofien de3 
großen Malers Leopold Robert (von Profeffor Rahn) enthaltend, 
— von ber Mufifgefelichaft die Hefte von 1872 umd 1874: 
„Kichenlied und Volkslied im 16. Jahrhundert“ und „Schilde 
rung des mufifalifhen Kunftlebens in Züri von 1812 bis in 
die Mitte unferes® Jahrhunderts”, ein anmuthiges Culturbild 
(von Pfarrer Weber in Höngg), — endli von der naturfor- 
Ihenden Gejellichaft die Hefte von 1872 und 1873, „Ueber den 
Fladhs und die Flachscultur im Altertfum” (von Profefjor Heer) 
und „Beiträge zur Gejchichte der Schweizerfarten“, nämlich eine 


1) Diefer Berfaffer der höcdhft inhaltreihen „Biographien zur Culturge- 
Ihichte der Schweiz“ (4 Bde., 1858 bis 1862) läßt aud regelmäßig im der 
Bierteljahrsihrift der zlicherifhen naturforihenden Gefellihaft „Notizen zur 
Ihweizerifchen Eulturgefchichte” erjcheinen. 
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1817 gehaltene Borlefung bed 1823 verftorbenen Jugenieur 
Feer mit biographifhen Notizen über denjelben (von Profefior 
Rolf). 

Auh in Winterthur erfcheinen ähnlide Neujahrs: 
blätter, voran eine gleich den älteren Zürcher Serien fchon 
im britten Jahrhundert ftehende Reihenfolge, von der Bürger: 
bibliothef. Diefelbe enthält 1872 und 1873 eine Darftellung 
der Kunft und der Künftler in Winterthur, 1874 eine Fortjegung 
zu 1835, die Gefchichte der Bürgerbibliothef feit jenem früheren 
Jahre, alle drei von Dr. X. Hafner ; vorangegangen waren intere]: 
fante culturhiftoriiche Beiträge, von Dr. Geilfus, 1867 bis 
1871, au ald eigene Schrift erf'hienen: „Loje Blätter zur Ge 
f&hichte von Winterthur im 16. Jahrhundert“. Von den New 
jahrsblättern der Hülfsgejellihaft ift das 12., von 1874, zu 
erwähnen: „Aus der Gejchichte des zürccheriichen Arnenwejens“, 
welches allerdings dadurch ein etwas fehiefes Licht auf die ganze 
Sachlage wirft, daß Berichte über ein Theurungsjahr, 1692, 
bauptjächlich zu Grunde gelegt wurden. Der zweite Jahrgang 
der Mittbeilungen bes Kunftvereins (1873) bringt das Lebensbil 
des legten, 1872 verftorbenen liebes eines Künftlergeichlechtes 
des hervorragenden Graveurd und Medailleurs Jacob Friebrid 
Aberli, von Dr. A. Hafner (mit Nahbildungen einzelner Werke), 

Bon der Bublication des Hiftorifhen Vereins dei 
Cantons Bern, dem Ardhive, wurde 1871 Band VII zu 
Ende gebracht, und von Band VIII. folgten jeither drei Hefte, 
Der dem 3.’ Hefte vorangeftellte Jahresbericht des Präfidenten 
(nunmehr der Berfafjer der trefflichen bernerifchen Staatsgejchichte, 
Dr. von Wattenwyl: von Diesbadh) ift nach der Gewohnheit diejes 
Vereines jehr eingehend und hat durch die oft protofollartigen 
Angaben über manche nicht abgebrudte Vorträge wifjenichaftlichen 
Werth. (Leider ift, jeit diefes-gefhrieben, diejfer ausgezeichnete For- 
jeher im Dec. 1874 verftorben). Natürlich bezieht fich der größere 
Theil des Inhaltes auf die reihe Gefhhichte der Stadt Bern felbil. 
Der gründliche Kenner der jpätmittelalterlichen jehweizerifchen Hi 
ftoriographie, Profefjor ©. Studer, gibt in allen drei Heften aus 
feinen ardhivarifChen Studien Beiträge zur Topographie bes alten 
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Bern, fowie feiner nächften Umgebung, wovon befonders die den 
Ubelbühern (von „Ob“: Grunbbefig abgeleitet) entnommenen 
Ungaben über die zahlreichen zu einer Abgabe, dem Udelzinfe, 
und, wa3 die Bornehmeren waren, zu einer verficherten Garantie: 
fumme verpflichteten Ausburger von allgemeinerem Interefje find 
(S. 186 ff.); ähnlichen Inhaltes ift des Notare Howald Beitrag 
im 1. Hefte, über Correctionen des Stalden, der fchroff zur Aare 
abfallenden Dftfpige der die Stadt tragenden Halbinjel, wo die 
ven Verkehr über den Fluß nad dem Aargau hin vermittelnde 
Brüde ihren Pla hatte (mehrere Angaben find von Studer 
6. 205 und 206 beridtigt), — Drei Auffäge des 1. Heftes 
beziehen fich auf das Emmenthal. Der Berfaffer der. Helvetia 
Sacra, €. $. von Mülinen, behandelt die dortigen weltlichen 
und geiftlichen Herren im höheren Mittelalter, Staatsjchreiber 
und Staatsarhivar M. von Stürler die Wafjer:, Schadhen: und 
Scähwellenverhältniffe im Gebiete des dem Thale den Namen 
gebenden oft jehr gefährlichen Stromes feit dem 16. Jahrhundert, 
fowie die vollswirthichaftliden Berhältniffe des Emmenthales 
im Jahre 1764. Eine intereffante vechtshiftoriihe Schilderung 
enthält im 3. Heft Dr. von Wattenwyl’s Auffag über die Herridhaft 
Diesbach, welcher unter andern auch Berichtigungen zu einem im 
fhweizerifchen Gejchichtforfcher, Band XI. (1840) abgedrudten, 
in die Gejhichte des Hanfes Buchegg durch den Berfafler 
Burftemberger eingefhobenen Abjehnitte über das Gefchlecht ber 
Senn bringt und bejonders ein eigenthümliches Bild von Ge: 
meindebilbungen bietet. 

Zu diefen mehr Localhiftorifhen Beiträgen fommen mehrere 
von allgemeinerer Wichtigkeit. — Ym 3. Hefte ftellt Pfarrer 
Haller Einiges über die afademifch:theologifhen Beziehungen 
wilden Bern und den nieberländifhen Hochjchulen im 17. Jahr: 
bundert zufammen, über jene lebhaften Verbindungen, welche be 
fonders nach der Verwaifung der Genfer Kirche und Schule durch 
Deza’3 Tod 1605 anheben und für Bern mit ber Perfon des 
im Berner Tafhenbuh von 1868 dur Trechfel geichilderten 
fpäteren Bertreters von Bern auf der Dordredhter Synode, 
Dr. Marr NRütimeyer, beginnen. Er weist unrichtige Behaup- 
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tungen Tholud’3 zurüd, welcher in feinem Buche über „das 
alademifche Leben des 17. Jahrhunderts“, Band II. ©. 338 fi, 
das wiflenjhaftlihe Leben zu Bern, wo allerdings, wie auf 
Haller zugefteht, „ein crafier Cäfareopapismus“ herrichte, als auf 
der tiefften Stufe ftehend dargeftellt hatte. — Das 2. Heft bringt 
aus ber Feder M. von Stürler’3 die jehr anfhaulihe Schilde 
rung einer der bedenflichften Epifoden des Berzweiflungstampfes 
der Berner gegen bie franzöfiihe Jnvafion im März 1798, der 
am 5. durch die von Verrathögefchrei bethörten, fich auflöfenden 
Truppen gejhehenen Ermordung des Dbercommandanten, General: 
major Karl Ludwig von Erlah, auf dem Wege na Thun zu 
Niederwichtra. Der Erzähler entnahm, dur eine zuverläffige 
Mittelsperfon die Einzelheiten 1864 dem Munde eines damals 
im 90. Jahre ftehenden Augenzeugen, der einen Mann Namens 
Müller von Thun als den Anftifter der eine Biertelftunde hin 
dur) fortgejegten Mordjcene bezeichnete: eine Angabe, die dur 
weitere? Material nahezu zur Gemwißheit erhoben wird. Zur 
richtigen Beurtheilung bes Ermordeten, eines’ 51 Jahre alten, 
dienfterfahrenen, tapferen Mannes, der aber in feinen militäri 
jchen Operationen dur die Furzfichtige bernerifche Poltitif umd 
die Zweizüngigfeit des Feindes gehemmt war, gibt die im An 
bange mitgetheilte Correfpondenz des General® mit der Berner 
Regierung und den Unterbefehlshabern und feindlichen Führern 
die beften Anhaltspunkte: das lekte Stüc derjelben ijt vom 
5. März, dem Tage der Capitulation Bern’s und der Auflöfung 
des Bolfsheeres felbit, „im Grauholz, Morgens 4 Uhr“. — Yu 
gleichen Hefte theilt Dr. Gifi den Gejandtidhaftsbericht des 1804 
. und wieder 1810 ald Landammann unter der Mediationdver 
fafjung fungirenden Schultheißen von Bern, Niklaus Rudolf von 
Wattenwyl mit, betreffend befjen Aborbnung an den Vermittler 
der Schweiz, Kaifer Napoleon, nad Paris 1807, zur Beglüd: 
wünjichung nah dem Tilfiter Frieden, außerdem aber auch behufs 
Erreihung einiger in der SImftruction beftimmt umjfchriebener 
Bortheile für die Schweiz. Die jehr wohlwollend aufgenommene 
Sendung gab der Schweiz beruhigende Zuficherungen hinfichtlid 
ihrer politif hen Eriftenz, während freilih die unmittelbaren 
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einzelnen Ergebnifje nicht bedeutend waren, bejonber3 bie ge- 
wünfjchten Erleichterungen des fchweizeriihen Handels nad Frank: 
veih und talien nicht erzielt wurden. 

Dem 3. Hefte ift als Beilage der Anfang von Band II. 
ber Urkunden der Bernifhen Kirhenreform, bearbeitet 
von M.. von Stürler, angefügt, der auf 84 Seiten „I. Ber: 
bandlungen ber Regierungsbehörden” vom 16. März bis zum 
23. Dctober 1528 enthält (Band I., 1862 abgejchlofien, umfaßte: 
„Anfang, Kampf, Durchbruch“, von 1520 bi 15. März 1528). 
Bir ftehen bier, wie die Meberfhrift jagt, im zweiten (bi8 1536 
veihenden) Zeitraume der Berner Reformation, wie fie im 
Januar 1528 durch die Berner Disputation zum Siege gelangt 
war, in dem ber „Verbreitung ringsum und nah Außen hin“. 
Ueberall in dem ausgedehnten Gebiete werden, wie bie Raths- 
manuale bezeugen, die Einrichtungen der alten Kirche bejeitigt, 
die der neuen begründet; freilich fällt auch jhon in die hier 
behandelten fieben Monate ber Ausbruch des von Unterwalden 
ber unterftügten großen Widkrftandsverjuches der altgläubigen 
Berner Oberländer. E38 bleibt nur zu’ wünjchen, daß dieje höchit 
danfenswertben und inhaltreihen Mittheilungen wichtigen bifto: 
rien Duellenftuffes rafcheren Fortgang nehmen, ald das feither 
der Fall gewejen ift. 

Der franzöfifch jprechende Theil des Cantons Bern hat in der 
Bocists Jurassienne d’ Emulation feine eigene Vereini- 
gung, welche in ihren Actes neben gemeinnüßigen und natur: 
wifienschaftlihen Auffägen auch hiftorifche Arbeiten bringt. Jeder 
Band enthält die Tractanden einer Jahresfigung: uns liegen 
die 23. und 24. Seflion, 1872 in Neuveville und 1873 in Biel 
abgehalten, vor. Für die einläßlihen Bräfidialreden und 
bie Coüps d’oeil sur les travaux gilt das über das Archiv 
von Bern Gejagte in gleihem Maße. Aus den Abhandlungen 
bed Appendice heben. wir folgende größere hervor. m 
23. Bande fhildert Dr. med. Groß in Neuveville ausführlich 
die reihen Ergebnifje feiner eifrigen Bemühungen, binfichtlich 
der Habitations lacustres du lac de Bienne, bejonders in 
den Piahlbauftationen Lüfcdherz (Locras) und Möringen (acht 
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Tafeln und Figuren im Terte illuftriven den Bericht). Der doyen 
des investigateurs jurassiens, wie er bier einmal heißt, ber 
jhon S. 149 genannte Duiquerez, redet im 23. Band von Pierre. 
Pertuis et Tavannes, ber Feljenpforte an der Biel: Basler: 
Straße mit römischer Infchrift und dem nördlich davon gelegenen 
Fleden, im 24., unter Mittheilung eines Auszuges feiner „His- 
toire des chäteaux de l’ancien Ev&ch& de Bäle, Manuscrit 
de 2000 pages en folio“, von den ehemaligen Burgen Ronb- 
hätel und Pery unweit Biel —; au bier ift Vorficht gegen: 
über den mitunter fehr auffälligen Behauptungen unerläßlid. 
Im 23. Bande handelt 2. Rode De la combourgeoisie de 
Berne avec Neuveville (1388). Bemerfenswerthe Beiträge 
zur neueren Gejchichte enthält der 24. Band. Da gibt Quiquerg 
Une page de l'histoire secröte de Bienne, einen interefjanten 
Einblid in das bis zur Revolution von 1798 in jeltjamer Weile 
widerjpruchsvolle ftaatsrechtlihe Verhältniß diefes zugewandten 
Drtes der Eidgenofienichaft, betreffend die 1779 gemachten ver: 
geblihen Anftrengungen der Stadt, fi der zu bloßen Formen 
zufammengejhmwundenen Nefte ber früheren Landeshoheit des 
Bisthums Bajel völlig zu entledigen. Ein Stüd franzöfiicher 
Revolutionsgefchichte ift durch den Vereinspräfidenten, Profeflor 
&. Kohler, geboten: Vente des biens nationaux dans le 
d&partement du Mont-Terrible en 1797 et 1798 (gräflid 
Miümpelgarb’iches, bifchöflich Bajel’iches Gut, fowie weiterer 
Stiftungen, bejonders der im Jura gelegenen Abtei Bellelay); 
von Sntereffe ift u. a. auf ©. 85 bie Weberficht der fortichres 
tenden Entwerthung de3 Papiergeldes im Jura, aufgeftellt von 
den Adminiftrativbehörden im Mont: Terrible - Departement, vom 
1. Bendemiaire des Jahres V bis zum 30.Nivöfe, ein einhundert 
Frances: Mandat von 4 Fr. 75 E. auf 80 €. finfend. Derfelbe 
Berfafjer fehrieb die Note sur les Ecoles primaires de Porren- 
truy du 16. siecle jusqu’ & nos jours. — 

Der hiftorifhe Verein der fünf Drte Luzern, 
Uri, Shwyz, Unterwalden und Zug feht feinen Ge 
hihtsfreund in alter Weife fort, eine alljährlich erjcheinende 
Publication höchft ungleihen Inhalte. In den Jahren 187% 
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bis 1874 erfchienen die Bände XXVL., XXVIIL, XXIX. Einen 
fehr empfindlicden Berluft erlitt der Verein durch den 1872 er- 
folgten Tod des um befjen Beftrebungen viel verdienten Mit- 
redactors der Zeitjchrift, des gelehrten Einfieblerconventualen 
Vater Gall Morel. 

Bon den 34 Nummern des Inhaltes der drei Bände ver- 
dienen folgende hervorgehoben zu werben. 

Im 29. Band berichtet Profefjor Amrein (nunmehr in St. 
Gallen) über die unter feiner Leitung aufgebedten Pfahlbauten 
am Baldegger:See (wozu 2 Tfln.), Dr. Ferdinand Keller über 
einen antifen Trinfgefäßhentel aus Bronze vom Sempader:See. 
Der mittleren Kunftgefchichte gehören die Artifel über die ver- 
zierten Bacdkiteine (Briques) der Schweiz im 28. Band und bie 
zwei fortgejegten vom 28. und 29. Band über die Stiftskirche zu 
Beromünfter an. Dort redet der Genfer Hammann zufammen- 
fafiend von höchit bemerkenswerthen, durch ihn jchon vor einiger 
Beit ') befannt gemachten Weberbleibjeln einer jpätromanijchen 
Baditeinarchiteltur, die ihren Mittelpunft in den Ziegeleien bes 
Eiftercienjerklofter8 St. Urban im 13. Jahrhundert gehabt haben 
maß (dazu 2 Tfln.); bier giebt Chorherr Aebi die urkundliche 
Gejhichte und die Veichreibung der Kirche einer Stiftung ber 
Lenzburger Grafen, deren jeßiger Bau, dreifchiffige Bafilifa mit 
Rıypta, in der Hauptjache aus dem 12. Jahrhundert zu batiren 
it (man vergleihe Band 29: Tafel 3). 

Aufrichtige Anerkennung verdienen zwei größere Arbeiten 
über die Gejchichte der beiden Hälften des Landes Unterwalden, 
von denen diejenige über Nidwalden, von dem Nechtshiftorifer 
8. Deichwanden in Stans, jhon im 26. Band begonnen 
war, im 27. abgejchloffen wird, diejenige über Obwalden (im 
Band 28) den Vrofefior Pater Kiem, in Sarnen zum Ber: 
faljer hat. Beide Arbeiten geben ein auf genauer urkundlicher 
Sorfhung beruhendes Verzeichniß der Standeshäupter, der Land: 
ammänner, von dem eriten al folcher bezeichneten, dem gemein: 


1) Man fehe den Artikel von Profeffor Rahn in dem oben erwähnten 
„Jahrbuch“ von 1867, S. 32—35, 
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famen Landammann beider Theile, die 1348 nachweisbar bleibend 
wieder auseinander gehen, im Jahre 1304 biß auf die Gegen 
wart; Pater Kiem ftellt außerdem noch eine „Entwidelungsge 
fehichte“ des ihm, dem Iandbesfremden Tiroler, durhaus befannt 
gewordenen Landes Obwalden voraus, die höchft bemerfens- 
werthe Unterfuhungen enthält, jo gleich im Anfang ©. 208 fi. 
über Urfprung und Umfang der Bezeichnungen „Waldleute“, 
„Baldftätten“, S. 211 ff. Über die Stadien der Lanbestren: 
nung, bermad über die Entftehung der Landesverfaffung, 
u. a. m. 

Wie in früheren Bänden, find au bier wieder Fürzere 
und längere Auffäge einzelnen Dertlichfeiten der fünf Cantone 
gewidmet. Die lekte Gabe von Pater Gall Morel an bie 
BVereinsihrift, im 27. Band, ift auf die Gejchichte des feit neun 
Sahrhunderten dem Stifte Einfiedeln zuftehenden Schlofjes Präffi- 
fon, am füdlichen fhruyzerifchen Ufer des Zürcherjees, bezüglid 
(eine Abbildung aus dem 18. Jahrhundert auf Taf. 2). Sehr 
zu bedauern ift dagegen, daß dem Pater Landolt, auch einem 
Einfiedler Eonventualen, für eine viel zu breit angelegte und in 
manchen Theilen völlig Unwejentliches, ja höchft Sonberbares ') 
enthaltende, wenig Fritifche Gejchichte der Pfäffilon benachbarten 
Drtö- und Kirchgemeinde Wollerau im 29. Band volle 139 Seiten 
eingeräumt wurden, nachdem berjelbe jchon im 25. Band 90 Seiten 
mit einem faft inhaltslofen, erft im legten Mittelalter angelegten 
Zabrzeitbuche der Kirche des Dorfes Tuggen in Beihlag ge 
nommen hatte. Ebenfo dürfte ed im 27. Band dem Pater 
Dpermatt in Engelberg nicht gelungen fein, den Beweis zu leiften, 
af das (erft im 17. Jahrhundert nad Sarnen verlegte) Frauen 
Hofter in Engelberg zugleich mit dem Mannsklofter dafelbft be 
gründet worden fei. — Eine hervorragende Zuger Familie, bie 
Zurlauben, behandelt, für die etwas unficheren Anfänge nicht 
fritifch genug, Dr. Keifer im 29. Band. Das Gejhleht, aus 
Walis ftammend, blühte in Zug 1488 bis 1799 und bradte 


1) Auf ©. 86 diefer Hiftorifhen Zeitfehrift fteht von einer Nonne: „Sie 
ftarb 1817, ausgezeichnet mit den Wundmalen der hödflen Ehriftusfiebe*, 
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zahlreiche einflußftarke zugeriicde Staatsmänner, hohe Militärs 
befonder3 im franzöfiichen Dienfte, mehrere Aebte großer Klöfter, 
befonder8 auch den im 18. Jahrhundert berühmten Gelehrten 
ud Sammler, General Beat Fidel Anton (geft. 1799) hervor. 

Auf Luzern bezieht fih im 27. Band der culturbiftoriich 
bemerfenswerthe Auffag Ingenieur Schwyper’3 über die dortige 
Gerberzunft (in Luzern waren die Zünfte nicht, wie z. B. in 
Hürih, Träger der politifhen Einrichtungen, jondern bloße hand» 
werfliche Verbände). Ym 28. Band gibt der Vereinspräfident, 
Stadtarhivar Schneller, eine mit zahlreichen urkundlichen Bei: 
lagen verjehene Gejchichte des befonders feit den Burgunderfriegen 
zu hohem Anjehen emporgeftiegenen ritterlichen Gefchlechtes von 
Hertenftein, aus dem voran Jacob zu nennen ift, für den ber 
1517 in Luzern urkundlich vorfommende jüngere Hans Holbein 
ein Haus in der Gappelgafje an der Fagabe und theilweife im 
Inneren bemalte: ein Kunftdentmal erften Ranges, da3 leider 
vor fünfzig Jahren nüchterner Erneuerungsfudht ald Opfer fiel 
(vgl. Woltmann’3 Holbein, 2. Aufl., S. 138 ff.); die auf Taf. 1 
gegebenen Proben, den von feinen Knaben gepeitichten Schulmeifter 
von Falerii und den Tob der Lucretia barftellend, find ohne 
Zweifel vom Zeichner in einen unrichtigen modernen Charakter 
übertragen worden. — Im 27. Band gibt Bibliothefar Schiff- 
mann in Luzern über eine bisher unbelannte Schrift Thomas 
Murner’3 Auskunft, weldde von demjelben dajelbit herausgegeben 
wurde, und erörtert eingehend und zutreffend die Zeit bes Auf: 
enthaltes Murner’3 in Luzern. Bor den Bauern zwijchen bem 
17, April und 19. Mai 1525 aus jeiner elfäfiihen Heimat, 
Dberehenheim, geflohen, weilte derjelbe nachweisbar jhon am 
18, Januar 1526 in Luzern; doch muß er früher bafelbft ange: 
fommen fein, weil bereit3 die noch 1525 erfdhienene Schrift Uß 
Edftein’3 die Satire „Concilium,“ gegen ihn. fi richtet und 
der Schaffhaufer Sebaftian Hofmeifter in der 22. Januar 1526 
bevorworteten Schrift „Acta” auf Murner’3 Gegenjchrift gegen 
dad „Concilium“ Bezug nimmt. Diefe datumloje Murner’che 
Gegenichrift, der ältefte Luzerner Drud, ift ein Unicum, vom 


Berfafier durch glüclichen Zufall wieder hervorgezogen, fehr hete 
Hiftorifche Zeitfchrift. XXXIV. Br. 11 
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rogenen Inhalts (vgl. die bibliographifche Beihreibung, ©. 235 
R. 30), theilweife ziemlich vor der in den Anfang von 1526 zu 
fegenden Ausgabe abgefaßt. Die Ausfälle Hofmeifter’8 in den 
„Acta“ beantwortete Murner dann in einer zweiten batumlofen 
in Luzern gebrudten Schrift (bisher bloß von dem Schaffhaufer 
Kirhofer 1808 erwähnt; vgl. ©. 237 N. 35 a), die gegen 
Ende 1525 begonnen, im Drude nad) dem 20. März 1526 volk 
endet .ift. Schon gegen Enbe 1525 war aljo Dr. Murner in 
Luzern literarifch thätig. 

Sehr zuiloben ift die Wahrheitsliebe, mit der ein Geiftlicher, 
der um bie ltögefchichte des Kantons Luzern eifrig bemühte 
Sertar Bölfterli in Sempah, im 28. Band das Ergebniß ber 
bischöflich-conftanzifchen Wifitationen im Kanton Luzern, feit 
deren Einführung dur das Tridentinum — 1575 war bie 
erfte — mittheilt. Unter den umfangreichen Beilagen ift befonders 
bie dritte, eine Berichterftattung der Bifitatoren von 1597, be 
merfenswerth; interefiant ift auch die achte, über die Koften der 
Bifitation von 1723 (750 Gulden) und deren Dedung — 


Für die Gefhichte der comfeffionellen Spaltung der Schweiz if 


im 28. Band der Beitrag von Pfarrhelfer Widart in Zug a 
zumerfen: Blinder Kriegslärm in Zürich gegen die Drte Schwy 
und Bug, 6. Detober 1756 (aus den in Schwyz und Zug mit ben 
Verfonen, die fi im Zürchergebiet befunden und theilweife burg 
das erwedte Mißtrauen gelitten hatten, angeftellten Berhören). 
Zu dem unerflärlich plöglicen Ausbrucde des gegenfeitigen Arg 
wohnes hatte möglicher Weife der feit kurzer Zeit neu entftanden 
Krieg zwifchen Preußen und Defterreich zum Theil den Anlah 
gegeben. 

Der auf dem Gebiete der ort3etymolsgifchen Forfehung er 
folgreich thätige Profefior Brandftetter in Luzern erörtert im 
27. Band die Bedeutung der Suffire in fchweizerifchen Drtk 
namen, nachdem er im 26. Band unter Anknüpfung am bie 
Namen Schwiz und Stans über die Endungen fich verbreitt 
hatte, — 

Ein Hauptverbienft des „Gefchichtsfreundes" lag von Anfang 
an in der Mittheilung urfunblichen Materiales, vornehmlich durd 
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ben Präfidenten Schneller, wobei aber irgend weldher einheitlicher 
burchgängiger Plan nie feftgehalten worden war, auch die Ge- 
nauigfeit mitunter zu wünjchen übrig ließ. Nur durch die jedem 
Bande nothwendiger Weife beigegebenen hronologifchen Inhalts: 
verzeichniffe, noch mehr durch den freilich durch fehr viele Drud- 
fehler entftellten, 1865 ebirten Regifterband zu ben 20 erften 
Bänden, eine verbienftliche Arbeit des eben genannten Brand- 
ftetter, ift e8 möglich, fich in dem: Vielerlei des gebrachten Stoffes 
zu orientiven. E& kam und kommt immer wieder der Skandal 
vor, daß die Rebaction neue Bände ihres Gefchichtsfreundes mit 
urtundlihem Materiale bereichert, das fchon frühere Bände an- 
fäwellen half, fei e8, baß fie felbft nicht weiß, was fie früher 
publicirte, fei e8 um Pla auszufüllen. ) Aus biefen Gründen 
find des Präfidenten „Aehrenlefen” von bunt gemifchten Urkunden 
(au bier im 27. und 29. Band) am Schluffe der Bände von 
mitunter ziemlich unficherem Werthe. — Bon weiterem urkund- 
ihem Materiale ftammen ebenfald® aus Schneller’8 Nrbeit ber 
Codex diplomaticus des Stiftsardhives Luzern, von 1404 bis 
1500 (Fortfegung zum 20. Band) im 27. Band und Urkunden: 
lefe aus dem Luzerner Stabtardhive (von 1341 an) im 28. Band. 
Die Sammlung von Jahrzeitbüchern wird im 29. Band um ein 


21. und 22. Stüd vermehrt, dur Sertar Bölfterli um bad . 


jenige des Stäbchens Willifau im Canton Luzern (1477 in ber 
Anordnung vollendet unter Herübernahme theilweife viel älteren 
Materiales), mit fleißigen Anmerkungen bes Herausgebers, und 
dur Schneller um Auszüge desjenigen der Kirche in Steinen, 


1) An Beweifen mangelt e8 au bier wieder keineswegs. Ohne mit 
einem Wörtchen an den früheren Abdrud zu erinnern, läßt Schneller im 
7. Band in feiner „urkundlichen Aehrenleje” Nr. 34, 35, 37 ericheinen, ob- 
Ihon das Wejentliche völlig befriedigend angebende Regeften diefer Urkunden 
hon im 3. Band durch ihm felbft auf S. 82—84 in Nr. 12, 16, 21 mitge- 
fheilt worden waren. Im ähnlicher Weije find 3. B. zu vergleidhen: im 
29, Band, „Urkundenlefe” Nr. 6 mit dem 1. Band ©. 55, wo bie ganze 
Urkmde fchon einmal fand, Nr. 27 mit dem Auszuge im 1. Band ©. 5, 
Das im 28. Band abgedrudte, vier Seiten einnehmende Hofrecht zu Emmen 
don 1537 ftand jchon im 6. Band S. 66—70. 
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- Canton Schwyz, mit befonderer Berüdfichtigung der darin vor: 


kommenden Namen des Stauffadher-Gejchledhtes. Der gleiche 
29. Band enthält weiter von Schneller die äÄlteften und merk 
würdigeren Urkunden de3 Dominicanerinnenklofterd zu Schwyz, 
von 1275, der Entftehungszeit, an, und von Pater Kiem bie 
Urkunden und Negeften der Theillade von Ramersberg, eines 
Theiles der Kirchgemeinde Sarnen, von 1395 an. — Bon Fler: 
neren urkundlichen Beiträgen jei noch aus dem 28. Band das 
von K. Defhwanden jehr gut erläuterte, noch ganz alte Formen 
aufweifende Urtheil des Landtages von Nidwalden, von 1528, 
hervorgehoben, betreffend einen Tobtichlag, defjen zwei flüchtige 
Urheber durch befiegelte Urkunde der Blutrache der Sippe bes 
Tobten bis in den vierten Grab überlaffen werden. — 

Einer der jüngften und zugleich in erfreulichiter Weile 
thätigen biftorifchen Vereine der Schweiz ift der Hiftorifcde 
Berein des Cantons Glarus, der bis dahin elf Hefte feiner 
Publication, Jahrbuch betitelt, ebirt bat. Das 8., 9., 10, 
und 11. Heft, von 1872 bis 1875, fallen in unjeren Bereid. ') 
— Wieder gilt von den Protofollen, daß fie reichliche Beachtung 
verbienen. Bon den Abhandlungen bejchäftigen fich zwei hödjft 
aufiehlußreiche Arbeiten des Bereinspräfidenten, des fchon längft 
beftens befannten NRechtshiftorifer8 Dr. Blumer, mit Ereignifen 
und Berjonen der Reformationszeit: — das 9. und 11. Heft 
enthalten in zwei Abtheilungen die Gejhichte der Reformation 
im Lande Glarus, welche das Material zum erften Male gründ: 
lich erfchöpft und bis zum Abjhluffe des erften Religionsvertra- 
ge8 der ganz überwiegenden reformirten Mehrheit mit der Fathe 
lien Minderheit, 1532, reicht; nachdem Blumer in einem ber 
früheren Hefte, dem 7., das Lebensbild Aegidius Tjchudi’s, dei 
fatholifch gebliebenen Staatsmannes und Gelehrten, im Allge 
meinen gegeben, behandelt er im 10. dejlen Berdienfte ala Ge 
fehichtichreiber, in trefflicher, Eurz und Har gehaltener Würdigung, 


1) Da ich über Heft 8—10 jhon in den Gött. Gel. Anz. von 1874, 
Stüd 22, eingehend handelte, glaube ich mich oben etwas kürzer fafien za 
lönnen, 
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do wohl an ein Paar Stellen !) unter allzu günftiger Auf: 
fafung. Aus der neueren Gejchichte des Cantons jchöpfte Land: 
ammann Dr. Heer den Stoff für feine jehr interefjanten Abhand- 
Iungen über die Schidjale des Glarner Landes in der Zeit der 
helvetifchen Republif, die -fchon im 5. Hefte, und zwar zuerft 
von Blumer (Juni bis December 1798), begonnen worden waren; 
erft mit 1799 fjeßte Heer ein und erzählte dann bie Gejchichte 
diefes dur) den Eoalitiongfrieg auch für Glarus jo verberblich 
gewordemenen Jahres bis in den Herbft weiter, und bier im 8, 
ift er bis zum Auguft 1802 vorgerüdt. Dr. Dinner fchildert 
im 10. Hefte das Leben des aus Näfels gebürtigen Generals 
Bahmann, der bejonders ald am 20. März 1815 beftellter Ober: 
anführer der gegen Frankreich gerichteten eidgenöfliichen Bewaff: 
nung von allgemeinerem Yntereffe ift. Einige weitere theilweife 
eulturbiftorifch recht bemerfenswerthe Beiträge find mehr nur 
von localer Wichtigkeit: fo im 8. Hefte derjenige von Eivilrichter 
Schindler über Pannerherren und Pannertage, mit Abbildungen 
der zehn noch vorhandenen Banner. Das 9. Heft enthält auch 
einen etymologifhen Berfuh von Pfarrer Heer über Eeltifche 
Epuren in glarnerifchen Localitätsbezeichuungen. 

Im höchften Grabe allgemeiner Aufmerkfamleit würdig ift 
dagegen Dr. Blumer’8 Urfundenfammlung zur Gejhicdhte 
bes Cantons Glarus, von ber jedes Heft der Jahrbücher 

einige Bogen mit befonderer Baginatur bringt. 1873 ift BanbL, 

190 Nummern auf 640 Seiten, abgejhhlofjen worden; von 

Band II, find feither zwei Hefte, mit 26 Nummern aus ben 
Jahren 1436 bis 1438, edirt. Nicht blos der urkundliche, jondern 
ber gefammte, auch der hiftoriographifche Duellenftoff ift in biefem 
Werke vorgelegt, ein auf dem Gebiete jhweizerifcher Gejhichts- 
forihung einzig baftehendes Unternehmen muftergültiger Art. 
Der Herausgeber verbindet dabei mit dem Abdrud der Stüde 
(und bei Iateinifchen- mit deren Ueberjegung) eingehende, bejon- 
bers vechtöhiftorifche Excurje, die oft fürmliche Heine Abhand- 
lungen darftellen. So 3. ®. geben die Commentare zu. ben 
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fegtedirten Stüden zum erften Male einen vollftändigen Earen 
Einblid in .die ftaatsrechtlichen Urfachen des erften großen in 
neren Krieges in ber Eidgenofienfhaft, in Folge des Ausiterbens 
bes Toggenburger Grafenhaufes 1436. Es ift nur ehr zu 
hoffen, daß die Entfernung des Fürzlich zum Präfidenten bes 
Bundesgericht? erwählten Gründers des biftoriihen Vereines, 
eben Dr. Blumer’3, von Glarus nad Laufanne, dem Gedeihen 
ber. wifjenfhaftlichen Arbeiten des Vereines nicht jehaden möge, 
und daß befonders diefe Urfundenfammlung in gleicher Weife 
fortgejegt werde. 

Die Hiftorifhe Gefellihaft in Bafel ließ von 
ihren „Beiträgen zur vaterländifchen Gejdhichte” feit 1870, wo 
Bd. IX. erihien, feine Fortjegung zu Tage treten; dagegen kam 
1872 Band I der „Basler Chronifen“ heraus, der bier, 9. 2. 
30. Band, S. 190 —192, jhon beiprodhen worden ift. -— Unter 
ben von der Gefellichaft des Guten und Gemeinnügigen edirten 
Neujahrsblättern find diejenigen für 1872 und 73 vom Präfi: 
denten der biftorifchen Gejelliehaft, Profefjor W. Bifcher, verfaßt 
und behandeln je ein Stüd jenes 9. Bandes der Beiträge und 
des 1. Bandes der Chroniken für weitere Kreife, „eine Basler 
Bürgerfamilie aus dem 16. Jahrhundert” die Selbftbiographie 
bes Andreas NRyff, eines auch politiich und Literarifch thätigen 
angejehenen Handeldmannes (gef. 1603), „das Karthäufer: 
Klofter und die Bürgerfhaft von Bajel“ die über die Jahre 1401 
bis 1532 fich erftredienden vier Chroniken diefer Mönche in Klein: 
Bajel. Profeffor M. Heyne jchildert im Blatte für 1874 bie 
von feinem Amtsvorgänger Wadernagel begründete „mittelalterliche 
Sammlung zu Bajel.“ 

" — Bom Hiftorifheantiquarifhen Vereine des Can: 
ton’ Shaffhaufen fam 1874 Heft III. der Beiträge 
zur vaterländifhen Gefhichte heraus, das unter andern 
einen Bericht über bie erfreuliche Vereinsthätigkeit feit 1863 ent: 
hält, mit lebhaften Ausbrude der Trauer um den Berluft des 
1872 verftorbenen, jehr eifrigen Localforjchers Strafhausbdirector 
Harder. Das meifte Interefje bietet in biefer neueften Publica 
tion der Auffaß des verftorbenen Decans Stodar über Tobias 
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Holländer, Bürgermeifter von Schaffhaufen, (get. 1711), eines 
der bemerfenswertheiten Beifpiele der Nachahmung des abjolutifti- 
fhen Regimentes, der Betonung der Staatsomnipotenz auch in 
ben Eleineren jchweizerifchen Gemeinwejen, und zwar durch einen 
gewiffenlofen, herrihfüchtigen und eigennügigen Emporfömmling 
in einem auf der Zunftverfafiung beruhenden Staate: Holländer 
verwidelte feinen Canton befonders in ehr jehwierige Erörterungen 
mit ber vorderöfterreichifchen Regierung in Fragen über den Reyath, 
einen Beitandtheil des Gebietes, über den Defterreich einige Ho- 
beitörechte befaß. Zur Localgefchichte gehört der Auffat (mit 
22 urkundlichen Beilagen, von 1308 an) aus Harder’3 Nadhlaf : 
Das Sonderfiechenhaus und die hl. Dreikönigsficche auf der Steig 
in Schaffhaufen (wozu bie jehr Hübjhe Kunftbeilage, aus dem 
Album über das baulich -und in malerifher Hinfiht jo eigemar- 
tige Schaffhaufen, von Maler Bed); gegenüber den Spendern 
in den DOpferftod murmeln bie Infaflen noch heute bie feit 
Jahrhunderten in bdiefer Wohlthätigkeitsanftalt traditionelle 
Dankformel. 5 

Der Hiftorifhe Verein in St. Gallen vermehrte 
feine Mittbheilungen zur vaterländifhen Gejhichte 
1872 um Heft XIIL (die neue Edition der Casus 8. Galli 
von Ratpert, mit Beilagen, von Brofefjor Meyer von Anonau, 
enthaltend) und Heft XIV. Da das 13. Heft fchon in $. 8., 
30. Band, ©. 372— 374, Gegenftand einer Beiprehung war, 
it hier nur vom 14. zu reden. !) In bemjelben kümmt durch 
Dr, Hungerbühler zum erften Male eine für die Entwidelung 
ber jchweizerifchen Gefchichtichreibung wichtige Schrift zum Ab- 
uud, das um 1440 abgefaßte Buch des Schwyzer Landfchreibers 
Fründ: Vom Herfommen der Schwyzer, auf das die fpäteren 
Sabeleien vom fcandinavifchen Urfprunge der Begründer der Eib- 
genofienichaft zurüdgehen. Wenn man auch nicht alle Schlüffe 
de3 Herausgebers, namentlich die iiber den Anlaß der Niederfchrei- 


1) Da ich dasjelbe jhon im den Gött. Gel. Anz. von 1872, 10, Stüd 
behandelte, glaube ich mich kürzer faffen zu dürfen, befonders über den dort 
einläßlich befproddenen Hungerbühler’ihen Aufjat. 





&. Meyer von Knonau, 


bung der Befreiungsgefchichte im Sarner Weißen Buche, at: 
nehmen wird, find doch feine jehr Shharffinnigen Erläuterungen und 
fritifhen Unterfuhungen, bejonders über Fründ’s wirkliche und 
vorgeblihe Duellen aller Beachtung würdig. Der Herausgeber 
ber Sabbata Keßler’3 im 5. bis 10. Hefte der Mittheilungen, 
Profefior Gößinger in St. Gallen!), ertheilt Auskunft über einen 
früheren Entwurf diefer in 9. 3., 24. Band, ©. 43 ff. darak 
terifirten Hauschronif Keßler’3 und über ein gleichzeitige Werk, 
bie Annalen des 1533 geftorbenen Pfarrers zu St. Mang in St. 
- Gallen, Hermann Miles. Epifoden aus der Reformationsge 
fchichte einzelner Theile des confeffionell gemiichten Cantons St. 
Gallen enthalten Götinger’s Gejchichte der Reformation der Stabt 
Wyl, welder dem Fürftabte zuftehende Pla nad der Gappeler 
Rataftrophe dem Katholicismus wieder anheimfiel, und bes be 
fonderd um die Kirchengejchichte feiner Heimat, des Thurganes, 
fih bemühenden Pfarrers Sulzberger in Sevelen, Gejchichte ber 
zweimaligen Reformation der Freiherrihaft Hohenjar und Forft: 
ed, eines reformirt gebliebenen Beitanbtheiles des St. Galler 
Rheinthales, welder mit feinem Herrn, dem Freiheren Ulrich, 
nob 1531 zur alten Kirche hatte zurückkehren müfjen, jeit 
1564 — 66 aber unter deflen Sohn wieder infolge der Annähe 
rung besjelben an Zürich für die Reformation gewonnen, bis 
auf ein Dorf, Haag, welches erft nad dem Berfaufe ber 
Herrihaft von Zürich, der 1615 eintrat, feinen Widerftand im 
Jahre 1637 aufgab. 

Bon den Neujahrsblättern des Vereines ift dasjenige 
von 1873, „Zoahim von Watt ald Gejchichtichreiber” (mit dem 
Abdrude der Beichreibung St. Gallen’3 von demjelben), als des 
Berfaflers, Profefior Göginger’s, Einleitung zu der 1875 dur 
ihn erfolgenden Edition der biftorischen Werke diejes bisher viel 


1) Bei feftlichen Gelegenheiten jchreibt derjelbe für dem Verein köftlicde 
Heine Auffäge in Keßler’8 Sprache, welche neueftens in einem Hefte vereinigt 
erichienen: „Vier edle jhöne lieplihe Tractätlein” zc., &t. Gallen 1878, 
(eine Gejchichte des Hiftoriiden Vereines, die Gefchichte der Schlöffer Mötteli- 
Ihloß ob Rorihadh, Ramjhwag, Rorihadh und Rofenberg). 
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zu wenig al3 Meifter deuticher Gefchichtichreibung befannten 
Humaniften anzufehen;') i. 3. 1874 fuchte Profeffor Meyer von 
Anonan an den ehrwürdigen Pater Aldefons von Xrr, 
ben 1833 verftorbenen Gefchichtfehreiber feines ehemaligen 
Klofter und des Cantons St. Gallen, den Herausgeber der St. 
Galler Gejchichtsquellen in den Monumenta hist. Germ, zu 
erinnern. 

Aus der Reihe der Jahresschriften der Hiftorifhen Ge- 
fellfhaft des Cantons Aargau, betitelt Argovia, gehört 


- der 1874 erjchienene Band VIII. jevenfalls zu den bemerfens- 


wertheiten Erjeheinungen. — Eine Lücke füllt des Staatsardhivars 
Theodor von Liebenau (in Luzern) Abhandlung über einen ber: 
vorragenden dfterreihiihen Staatsmann des 14. Jahrhunderts 
aus: Biihof Johann von Gurk, Briren und Eur, und die Fa- 
milie Schultheiß von Lenzburg (mit Regeften und Urkunden). Aus 
ber im Aargauer Dorfe Seengen anfäfligen Bauernfamilie der Ribi 
war zuerft Ulrich als Bijchof von Eur (1331 bis 1355) zu höherer 
Stellung gelangt, und fein Bruder Konrad, vielleicht Arzt von 
Beruf, wurde Inhaber des einträglichen Lenzburger Schultheißen- 
amtes. Konrad’3 ältejter Sohn ift der erwähnte Johann, meift 
nad dem Sundgauer Dorfe Blagheim, defien Pfarrer er war, 
genannt. Durch Herzog Albrecht den Weifen, dem er jchon jechs 
Jahre als Kanzler gedient hatte, dem Sohne desielben, Ru: 
dolf IV., 1358 ala oberfter Schreiber und erjter Nathgeber zur 
Seite geftellt, it Johann nad bem bald erfolgten Tode des 
Baterd der Mittelpunkt der fkühnen von Rudolf verfudhten Ent: 
würfe der öfterreichiichen Politif. Wohl jhhon im Winter 1357 
auf 1358 (S. 182 N. 3), nicht erft im darauf folgenden, find 
die gefälfchten öfterreichifchen Privilegien angefertigt worden, alfo 
ald der junge Herzog noch in den vordern Landen war. Liebe 
nau jehreibt mit jehr guten Gründen die Urheberfchaft noch ent- 
jhiedener, als das früher geihah, Johann zu. Allein auch das 
macht er höchft wahrjcheinlich, daß Johann die von Alfons Huber 
in feiner Gefhichte der Vereinigung Tirol’8 mit Defterreich 





») Bl. Hif. 3. 33. Bd. ©. 122. 
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(S. 125—128) no als Acht erflärte Vermächtnißurkunde der 
Margaretda Maultafh (2. Sept. 1359) gleichfalls gefäljcht habe, 
und überhaupt tritt bier Yohann’3 Antheil an der für die Habs: 
burger jo wichtigen Erwerbung Tirol’3 mehr hervor, al8 bei dem 
Biographen Rudolf3 IV. Als Heerführer und vortrefflicher Di: 
ganifator von Soldtruppen hat „ber Öfterreichifche Richelieu,” wie 
er bier heißt, in feiner Stellung al8 Bifhof von Briren (1363 
bis 1374) zur Befeftigung der öfterreichifhen Herrichaft beige 
tragen, und auch als er nad NRubolf’3 frühem QTode, verftimmt 
über defien an politifcher Einficht viel tiefer ftehende und 
unter fih entzweite Brüder, den öfterreihiichen Staatsbienft 
verlaffen und fi nah Eur gewandt hatte, juchte er im diejer 
neuen Stellung, als Bifhof in Rätien, den Herzogen bis zu 
feinem Tode (1388) nüglich zu fein (bier verwechjelt der Ber: 
fafler S. 237 die bifchöflich curifchen Burgen Fürftenau im 
Domlefhg und Fürftenburg im Binftgau): er fah noch jelbft 
die übeln Folgen der gegen feinen Rath eingejchlagenen Kriegs 
politif gegen die Eidgenofjen für Herzog Leopold, Was bie 
Darftellung betrifft, jo wäre größerer Zufammenhang, innere 
Gruppirung ftatt äußerlich marquirter Abjchnitte, erwünfcht ge 
wejen. 

Sn der ihm eigenen piquanten, mitunter etwas zu veb: 
feligen Art behandelt Rochholz „geichichtlihe WBulgärnamen 
fchweizerifher Söldnerzüge und VBolfsaufftände.” Neben Beweijen 
der ausgebreiteten Gelehriamfeit mangeln nicht einzelne Flüchtig- 
feiten: hätte 3. B®. Nochholz ftatt in populären Hanbbüchern fid 
für den Bündner Hennenkrieg, in dem Werke des rätifchen Ge 
fchichtfchreiber8 Campell umgejehen, jo würde er denjelben ©. 442 
zu 1475 ftatt zu 1575 gejeßt haben. — Bon mehr localem Inter: 
efie find, von Fürjpred Weißenbah und von Arnold Münch, die 
Negeften des Stabtarhives Bremgarten, nah Materien überfict: 
lich georbnet (die älteften Stüde von 1287, die Handfeite vor 
der von 1309, eine Ergänzung zu Gengler’3 Cod. jur. municip, 
Germ.), und die Münze von Laufenburg (mit Urkunden und 
zwei Brafteatenbildtafeln), ein fleißiger Beitrag zur fchmweizerifd 
oberrheinifhen Münggefchichte im 14. und 15. Jahrhundert mit 
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einer furzen Einleitung über die nach Laufenburg fi) benennende 
jüngere habsburgifche Linie. 

Aljährlih Täßt der Hiftorifhe Verein des Canton 
Thurgan ein Heft Thurgauifhher Beiträge zur vater: 
fändifhen Gejhihte erfcheinen: 1872, 1873, 1874 bie 
Hefte XII, XIII, XIV. — Der fon erwähnte Pfarrer Sulz 
berger (vol. ©. 168), von dem auch jhon das 4. und 5. Heft 
abgefaßt find, gab das 12. und 14. Heft heraus, Der erften 
Sammlung aller Thurgauifhen Glodeninjchriften fammt einer 
einleitenden Abhandlung über die Kicchengloden, wird fogar ber 
Bocalforfher nur theilweife bedeutenderen Werth beilegen, indem 
neben den ber Berücfichtigung ohne alle Frage würdigen älteren 
Snfhriften auch die ganz monotonen und localbeziehungslojen 
modernen, welche höchitens die Bibelbelefenheit des auswählenden 
Biarrers darthun können, aljo biftorifh total werthlojes Mate: 
tial, mit aufgenommen wurben. — 

Um jo werthvoller ift das 14. Heft, wo Sulzberger die Ge- 
hihte der Gegenreformation in der Landgrafihaft Thurgau 
von 1531 bis zum Ende de 16. Zahrhunderts vorführt. 
Der Canton Thurgau gehört zu den theilweife confeffionell ftart 
gemifchten Theilen der Schweiz: die Fatholifchen 25,1% der Ge: 
fommtbevölferung vertheilen fich jo ziemlich über da8 ganze 
Gebiet hin, jo daß in einer Reihe von Gemeinden die Kirchen 
paritätifch ober für beide Eonfeflionen eigene Firchliche Gebäude 
vorhanden find, ein Umftand, der fih nur noch in Theilen 
der Gantone St. Gallen (befonders im Toggenburg) und Grau: 
bünden aus zum Theil gleichen Urfachen vorfindet. Nach 
einem Weberblidle der 1528 und 1529 bis auf eine verjchwin- 
dende Dppofition durchgeführten Reformation, zeigt der Ber: 
foller die Folgen des Jahres 1531 für die von einer Mehr: 
beit Katholifcher Cantone regierte gemeine KHerrichaft, Lanb- 
gafihaft Thurgau, entweder völliges Erlöfhen des evangelifchen 
Gottesdienftes, oder Erweiterung des Mitgenuffes an Kirchen: 
und Pfarrgütern für Fatholifhe Mitbewohner, oft ganz zürüd: 
tretende Minoritäten. Vorzüglich förberter die Fatholifchen Ge: 
sihtöherrfchaften, worunter wichtige geiftliche Heren (Bisthum 





172 G. Meyer von Knonau, 


Eonftanz, Abtei St. Gallen)!) diefe Reaction, welche durch bie feit 
der Mitte des Jahrhunderts ftattfindende Herftellung der bisher 
noch nicht wieder eingerichteten Klöfter (im Ganzen neun theil: 
weije reich begüterte Stiftungen) und durch die Bemühungen ber 
Borfteher derjelben für Einführung der Mefle in verfchiebene 
bisher evangelifch gebliebene Kirchen ihren Abjchluß fand. Ein 
zig Zürich wirkte ftets thatkräftig diefen Verfuchen entgegen, und 
erft der zürcherifch-bernerifhe Sieg von 1712 ficherte auf bie 
Dauer die reformirte Kirche im Thurgau. Für die intereffanten 
Erörterungen wäre etwas größere Weberfichtlichkeit, befonders 
auch ein Verzeichniß der Ortsnamen, erwünjcht. — Das 13. Heft 
vom Bereinspräfidenten, Dr. PBupifofer, dem Gefchichtichreiber 
des Thurgaues, ift wieder ein Beitrag zur Gejchichte des com 
fefionellen Gegenjages aus dem 17. Jahrhundert gegeben, 
Actenmaterial zur Gefchichte desjenigen Momentes bed dreißig: 
jährigen Krieges, wo die Schweiz in Gefahr ftand, durch eine 
auf thurgauifhem Boden gejchehene Neutralitätsverlegung in 
den großen Kampf Hineingezogen zu werden. Die Folgen bes 
Zuges des jchwebiichen Generald Horn von Stein am Unter: 
fee aufwärts? gegen Gonftanz 1633 fielen auf den thurganijchen 
Generalwachtmeifter, d. bh. Anführer der Landwehr, Kilian 
Keffelring, den. vier unter den Fatholifchen herrfchenden Can: 
tonen verhaften und nah Schwyz zur procefjualifchen Unter: 
fuhung abführen ließen, weil man ihm als einem Reformir 
ten die Gehülfenihaft des Zürich zugemefjenen Verrathes zufchob, 
Mit Mühe erlangten Züri und Bern die nur gegen Erle 
gung einer bedeutenden Geldjumme gejhhehene Freilafjung, nad 
dem Keffelring bis Anfang 1635 eingeferfert gemwejen umb 
graufam gefoltert worden war. Bon den drei Berichten ift 
der erfte über feine Grenzbewahung von SKeffelring felbit 
verfaßt. 

Die Soeiste& d’Histoiredela Suisse Romande, deren 


1) Die zum 2, Hefte diefer Beiträge 1861 beigegebene Karte in Farben: 
drud führt die bunte Zufammenfegung diefer 73 geiftlichen und 56 weltlichen 
Gerihtsherrichaften im 18. Jahrhundert vor. 
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Sig zu Laufanne, in dev patrie de Vaud, wie der Waadtländer 
gerne jagt, fich befindet, publicirte in ihren M&moires et Docu- 
ments, ftarfen Bänden, 1872, durch ihren Präfidenten, Gerichts: 
präfidenten Forel in Morges, in Band XXVII. „Chartes com- 
munales du pays de Vaud“ (al3 Fortfegung zu den 1847 im 
7. Band edirten Stüden, welche das: bifhöflih Laufanne’iche 
Gebiet betrafen), nämlich diejenigen der früher javoyifchen Be- 
ftandtheile und einiger weltlicher Herriehaften des MWaadtlandes 
und anftoßender Theile des Cantons Freiburg. Die ältefte der 
118 in hronologifcher Reihenfolge abgedrudten Nummern ift von 
1214, vom Grafen Thomas von Savoyen für Billeneuve ausge: 
ftellt; die jüngften ftammen aus dem Anfange bes 16. Jahr: 
bunderts, Furz vor der Eroberung durch Bern. Für dieje Frei- 
beiten war befonbers das Necht von Moudon (Nr. 6 von 1285 
oder noch früheren Datum: S. XXI ff., mit alter franzöfifcher 
Ueberfegung), jelbft eine Entwidelung desjenigen von Billeneuve, 
vorbildlich ald, wie der Herausgeber jagt, Specialifirung des 
type savojard für das Waadtland, type de Moudon, während 
bie Freiheiten der bifhöflichen Ortichaften einen type de Lausanne 
darftellen, beide Gattungen öftlih abgegrenzt durch den vom 
Bähringen’schen Freiburg ausgehenden deutichen Einfluß. Anderen 
Privilegien, wie denjenigen von Aubonne (Nr. 2: 1234), von 
Bayerne (Nr. 34: 1347), von Eftavayer (franzöfifch gefchrieben, 
Nr. 37: 1350), liegen locale Bedingungen zu Grunde: biefer 
type particulier weift bejonder8 bemerfenswerthe Eigenthümlich- 
keiten auf. Nach der Einleitung des Herausgebers, einer Cha- 
takterifirung bejonder8 des Stadtrechtes von Moudon und einer 
furzen Ueberfiht der Entwidelung der Civilgefeggebung des 
Baadtlandes in der Zeit der Zugehörigkeit zu Bern, folgt eine 
lehrreihe Abhandlung des Genfer Nechtshiftoriters Profefjor 
&efort: Observations sur les chartes communales du pays 
de Vaud et sur leurs rapports avec les franchises des con- 
tröes voisines (wozu &. LXIII—LXXII ein fehr erwünfchtes 
Tableau & consulter pour l’&tude des chartes communales 
de la Suisse occidentale et de la Savoie) S. XXXIII—LXI, 
in welcher vorzüglich die jhon erwähnten Handfeften von Ville: 
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neuve, da8 Vorbild für Chablais und von Moubon, die über 
dieß, zufammengehalten, den Fortjchritt der freiheitlichen Ge 
meindeentwidelung im 13. Jahrhundert darthun, einer einläß: 
lien Prüfung unterworfen werden. Eine alphabetijche. Weberfidt 
der im Bande enthaltenen Documente (dreißig Drtänamen 
und außerdem Pays de Vaud im Allgemeinen) bilbet ben 
Schluß. 

Sn Band XXVII, von 1873, find drei verjchiedene Bei: 
träge vereinigt. — Der Bearbeiter der Gejchichten einer Reihe von 
Dynaftengeflehtern in früheren Bänden der M. et D.'), 2. de 
Charridre, bringt bier zwei weitere Studien auf diefem Gebiete: 
Les Dynastes de Mont seconde maison und Les Dynastes 
de La-Sarra et la baronnie de ce nom (mit Urkundenbeilagen, 
genealogiihen Tabellen, Siegeltafeln). Die erfte Arbeit ift die Fort 
fegung eines fürzeren Abrißes des 26. Bandes über die früheren 
Herren von Mont, die Nachkommen des am Ende des 10. Jahr: 
bunderts lebenden Amalricus, deren unmittelbare Gebiet in ber 
weinreihen La Eöte lag, wo jekt noch das Dorf Mont bei Rolle 
an ihren verjhwundenen Stammfig erinnert. Mit dem Lubovicus 
de Monte, ben dort ber Berfaffer mit dem Amalricus buch 
weibliche Abftammung in Verbindung zu fegen gefucht hatte, 
dem in ber Mitte des 12. Jahrhunderts lebenden Begründer 
der älteften Karthaufe auf fchweizeriihem Boben, Dujon am 
SZura, beginnt dieje zweite größere Arbeit, der für die Anfänge 
biejes zweiten Haujes Angaben des Cartulard von Dujon (edir 
im 12. Bande dur Hifely) zu Grunde liegen. Das Haus theilt 
fih in mehrere Linien, deren ältefte gegenüber dem Begründer 
der javoyishen Macht in der Waadt, Grafen Peter, dem petit 
Charlemagne, gleichfall® durch Lehnsauflaffung fich unter 
ordnen mußte, wonach in der gleichen Zeit, 1276 und 1278, 


1) Eine ehr anerkennende Beiprechung der Beiträge des Ende 1874 
verftorbenen 2, de Charridere im 24. und 26. Band, befonders ber das 
Wallifer Gejchlecht vom Thurm und zu Geftelenburg, gab Profeffor ©. 
von Wyß im Jahıb. f. Litter. der Schweiz Geld. von 1868 S. 260 fi. 
Die oben erwähnten umfangreichen Unterfuhungen (158 und 172 Seiten, 
ohne Beilagen) zeigen die gleihe befonnene Korfdung und Mare Ordnung 
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no Vafjallitätsbeziehungen zu Romainmotier und zu den benad)- 
barten Hern von Aubonne famen, Aehnliches Eurz darauf für 
bie jüngere Linie eintrat. Die ältere Linie ftarb 1400 aus; 
ein Zweig der jüngeren endigte erft im Anfange de3 17. Zah: 
hundert3 in bürgerlichen Verhältniffen in Aubonne. — In ber 
zweiten Arbeit wird bie Gejdichte der inmitten des Waabt- 
landes liegende Herrihaft La-Sarra behandelt: zuerft unter dem 
Haufe Grandfon (defien Gejhichte der Verfafler früher in einer 
eigenen Publication: Les dynastes de Grandson jusqu’au 13. 
sidcle bearbeitet hatte), dann unter dem aus der Grafichaft 
Burgund ftammenden Haufe Montferrand!), aus dem Ritter 
Sumbert feit 1269, als Gemahl der Henriette aus dem Haufe 
Grandjon, ald Herr von La-Sarra und Vogt der Abtei vom 
Racde-Four erjcheint (eine Linie bdiefer La-Sarra von Mont: 
ferrand !) hatte nach dem Ausfterben des legten Ajtes der de Mont 
nad 1400 Furze Zeit die Herrichaft Mont:Le-Grand). Nachdem 
mit Bartholomäus 1505 auch diejes zweite Haus geendet, folgte 
dadurch, daß die Wittiwe des in die Erbichaft eingetretenen Schweiter- 
fohnes des Erblafjerd fi mit Franz de Gingins 1542 wieder 
verheirathete, dieje® 1164 zum erften Male erwähnte waadt- 
ländifche Gefchlecht (Gingins liegt am Fuße des Jura bei Nyon) 
in 2a-Sarranad). 3.3.1798 hörten die Feudalrechte natürlich auch 
in der Herrichaft La-Sarra auf zu eriftiren, doch gehören Schloß 
und zugehöriges Gut noch der Familie, aus der fich der 1863 ver: 
forbene Friedrich als Forjcher über weitichweizeriiche Gefchichte 
auch befonders für frühere Bände ber M. et D. befleifigt hat. 
— Den mittleren Theil des Bandes nimmt ein intereffanter 
arhivarifcher Beitrag zur Gefchichte der Zeit der Burgunber- 


1) Das Denkmal des um 1360 verftorbenen Franz (I) von Montferrand 
jeht in der Schloßcapelle zu La-Sarra, (Taf. 1.) ift bemerkenswerth wegen 
deö von der naturaliftifhen fpätmittelalterlichen Sculptur mehrfach (jo aud) 
im Dome von Augsburg, der Mofterkicche in Blaubeuren, der Elifabethfirdhe 
in Marburg, der Klofterficdhe in Lorch) auf Grabdentmälern zur Anfhauung 
gebrachten Bildes des in Berweiung übergehenden, von Schlangen und 
Kröten bededtten Körpers, wozu an Ort und Stelle die nachträglich zurecht 
gemachte Küfterlegende nicht fehlt! 
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fämpfe ein, die von E. Chavannes publicirten Comptes de la 
ville införieure de Lausanne (11. Dct. 1475 bis 11. Dcd, 
1476). Die furze Einleitung gibt einen UWeberblid der Ber 
fafjung ber bis 1481 von der oberen Stadt Laufanne, der Kathe 
drale und Bishofshof umfchließenden Eite, der geiftlichen Stadt, 
getrennten, gejonbert verwalteten vier Pannerjchaften der unteren 
Stadt mit den dazu gehörenden Dörfern: obere und nieder 
Stadt verhielten fi bei außerordentlichen Beifteuern wie 20% 
zu 80 %. Die mit Erläuterungen des Herausgebers verjehenen, 
lateinisch gejchriebenen Rechnungen geben felbjt einen einleitenden 
Meberblid der Ereignifje der von ihnen begriffenen Zeit: ber 
eibgenöffifche Eroberungszug in das Waadtland KHerbit 1475, 
Herzog Karl’3 dreimonatlihe Lagerung bei Laufanne vom März 
bi8 Juni 1476 zwifhen den Schladten von Grandjon und 
Murten. Ein Anhang enthält Verzeihnifje von Stabtbeamten 
von 1337 an durch zwei Jahrhunderte. 

Die Socist& d’histoire du canton de Neuchätel 
verstand e8 vortrefflich, durch ihr Drgan, dag Mus&e Neu- 
cehätelois, befjen Jahrgänge IX. und X. 1872 und 1873 
durch die Ausgabe einer Jnhaltsüberficht über 1864— 1873 ald 
Abjehluß einer erften Serie erklärt wurden, fich mit dem weiteren 
Vublicum in Verbindung zu fjegen: es find Monatshefte, mil 
Lithographien ausgeftattet, welche fie publicirt. — Der bemertens 
werthefte Beitrag der beiden Jahrgänge ift die Reihenfolge von Ar: 
tifeln Ch. Berthoub’3: Les quatre Petitpierre, vier Brüber, 
fämmtlih Theologen, von denen der jüngite, Ferdinand Dlivier 
(geb. 1722; geft. 1790), in neun Artikeln, deren Schluß nuch zu er 
warten ift, behandelt, den größten Namen fich gemacht hat. Derjelbe 
ift jener Pfarrer von La Chaur:de-Fonds, der durch die muthige 
BVertheidigung feiner Heberzeugung — er: leugnete die Ewigfeit der 
Höllenftrafe — fi 1760 die Amtsentfegung durch die verfammelte 
Geiftlichfeit des Landes zuzog, woraus fich ein Streit entipann, ber 
zu den wichtigften Capiteln der Gejchichte des Fürftenthumes Neuen 
burg unter preußischer Herrichaft gehört, Friedrich II. nämlich kam, 
indem er „Eingriffe der Geiftlihen in fein Recht der Supre 
matie“ nicht gejchehen lafjen zu wollen erklärte, und „bie Aw 
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maßung einer ebenfo fehr den Generalftatuten, als dem Geifte 
der Religion widerfprechenden unbefchränften Unabhängigkeit“ den- 
jelben nicht geftattete, mit den Freiheiten des Fürftenthumes in 
Conflict und reizte zu nur härterem Widerftande, ohne für das 
nad England gehende Opfer verfolgungsfüchtiger Orthodorie etwas 
zu erreichen. Ueber das dur Voltaire berichtete befannte Wort 
des Königs, bei Enfer im Dictionnaire philosophique, daß er die 
Neuenburger, wenn fie ewig unwiberuflich verdammt fein wollten, 
nicht daran hindern wolle, und defien Glaubwürdigkeit redet der 
Berfaffer im 10. Band ©. 97 und 98. Einem Aufjate über Marat, 
im 10. Bande, ift zu entnehmen, daß nad Eintragung im Kirchen- 
buche von Boudry, von 1743, da8 Land Neuenburg nur noch) 
mittelbar als Heimat diejer abftoßendften Geftalt der Nevolutions: 
zeit angefehuldigt werden darf, da „Mara“ — fo heißt dort ber 
Name — der Vater „prostlyte de Cagliari en Sardaigne* 
genannt wird und die Mutter, von der Marat bauptjächlich er: 
zogen worden zu fein fich rühmte, eine Genferin war. — Weitere 
Beiträge find Localgejchichtlicher Art, jo nah Gewohnheit in den 
Bräfidialreden bei den Hauptverfammlungen die Gefchichte der 
Berfammlungsorte, 1872 von Couvet im Val de Travers (dazu 
weitere Beiträge bejonder® zur Neformationsgejchichte diejes 
Theiles), 1873 von St. Blaife am Neuenburger See, von Fr. 
Berthoub und A. Bachelin, von dem Leßteren ferner die Ge: 
Ihichte des als Vertheidigungsftelle an der Südoftgrenze, zwifchen den 
Seen wichtigen Schlofjes an der Zihlbrüde (chäteau de Thiele), 
Eulturbiftorifch inhaltreich find Mittheilungen aus dem Tagebuche 
eined angejehenen Bürgers bes damals erft zum Jnduftrieplage 
N umbildenden juraffiichen Fledens La Chaurde-Fonds, über 
bie Jahre 1738—1759. Als Beiträge zur Histoire militaire 
des Suisses von Ed. Perrochet bezeichnen fich zwei Auffäße 
über die beiden erften Herricher Neuenburgs aus dem Haufe 
der Grafen von Freiburg im Breisgau, Konrad, unter welchem 
1404 duch das Bünbniß mit Bern die Verbindung mit ber 
Schweiz begann, und defien Sohn Johann (1424— 1457). Andere 
Heinere Mittheilungen und größere Auffäge (theilweife biographifchen 
Inhalts, z.B. über den 1872 in Paris verftorbenen Kupferftecher 
Hiftorifche Zeitfhrift. AXXIV. Bd. 12 





178 &. Meyer von Knonau, 


Franz Forjter aus Locle, von A. Bachelin), begleiten die Lithogra- 
phien, welche mehrfach Portraits (fo $. D. Petitpierre’s), Coftün: 
bilder, Anfichten denfwürdiger Stätten — ein Dolmen bei &t, 
Blaife, Marat’3 Grabdentmal —, architeftoniihe Details, inte 
reffante Autographen zum Gegenftande haben; ein Blatt ift 
den Slluftrationen der Berner Chronik Diebold Schilling’s ent: 
nommen und ftellt die Belagerung Landeron’s durch die Berner 
1325 dar. 

Bon der Societ& d’Histoire et d’Arch&ologie 
de Gendve jeßt ber 1872 publicirte Band XVIIL der M&- 
moires et Documents in höchft verbienftlicher Weife die im 14, 
Bande edirten und im 15. ergänzten Chartes inedites relatives 
& l'histoire de la ville et du diocöse de Genöve et antk- 
rieures & lannede 1312 umb die im 13. Bande gebrachten Lois 
et franchises municipales des principales villes du diocöse 
de Gendve fort und jchließt fi damit auch an das 1866 er 
fchienene dur Dr. Lullin und Brofefjor Lefort (vgl. ©. 178) 
bejorgte große Werk über Genf, den gleichfalls bi8 1312 ver 
enden Regeste Genevois, an. Hier werden ungebrudte Ma 
terialien aus den Jahren 1312 bis 1378, in Genf und Turin 
durch den eifrig und erfolgreich thätigen 1856 verftorbenen 
Genfer Foriher Mallet gefammelt, nad) einer Auswahl und mit 
Ergänzungen durch die Herausgeber des Regeste edirt, welde 
zugleid eine Einleitung und eine fehr danfenswerthe Beilage, 
Repertoire chronologique des chartes renfermöes dans o 
volume et des autres documents d&ja imprim&s relatifs & 
Vhistoire de Geneve de 1312 & 1378 (&. 353—418) hinzu 
fügten. Die Einleitung (S. I—XLVII) zerfällt in einen ver 
fafjungsgeichichtlihen und einen fpeciellen die Weberficht ber 
drei in Frage kommenden biichöflihen Regierungen enthaltenden 
Theil. Der erfte fhildert in furzem Umriß die vier Elemente 
des damaligen politifchen Lebens in Genf: erftlich Bifchof und 
Domcapitel (wozu noch das Eluniacenferftift St. Victor in Frage 
fommt), dann das gräfliche Haus von Genevois im Befige ber 
Bogtei ftehend, aber fchon jehr gejunfen und jet meift mit dem 
Yisthum befreundet, weiter das auf Unfoften diejer beiden, 
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feit dem Ende des 13. Jahrhunderts auch gegenüber Genf, 
mächtig emporftrebende favoyiihe Haus, das fi auf den Vice 
dominat und den Befik des den Rhoneausfluß beherrichenden 
Sufeljchlofjes ftügt, endlich die Bürgerfchaft von Genf, die jeit 
dem Vertrage mit Biihof Aimon von 1309 unter den von ihr 
jelbjt erwählten Syndics immer mehr, jchon gleichfalls hinfichtlich 
ber Jurisdiction, dem bifchöflichen Stadtheren gegenüber zur felb: 
ftändigen Geltung fih aufihwing.. Dabei aber ergeben fich 
Verjhiedenheiten von einer Bifchofsregierung zur anderen. Unter 
Biihof Peter von Faucigny (1312 — 1342) fteht die Gemeinde 
noch gegen den Bifchof auf favoyiicher Seite. Zur Zeit des 
Alamand von St. Jeoire (geft. 1366) tritt allmälig eine Aenderung 
ein, und die Stabt wendet fi, befonders in Folge der von 
Savoyen erreichten Erwerbung von Faucigny und Ger 1355 
duch Austaufh mit dem neuen Gebieter der Dauphind, dem 
königlich franzöfifchen Haufe, in richtiger Erfenntniß der fteigern: 
den Gefährdung, von dem übermüthigen Nachbarn ab, und unter 
Wilhelm von Marcofjey (geft. 1378), unter dem die freiheitliche po- 
litiiche Organifation der Stadt fi) vollendet, beginnt. die bis in 
dad 15. Jahrhundert, bis da, wo die Bejegung des Bisthums 
von Savoyen aus zu gejchehen anfängt, fortdauernde enge Allianz 
zwijchen dem geiftlichen Hofe und der Bürgerfhaft. Gerade diefe 
legte Regierung Wilhelm’ war jehon bisher am beften urkund- 
li erhellt; doch kommen hier in Nr. 185 (1375) ein Gefeß bes 
Biihofs über Auflagen für den Handel, in Nr. 193 bis 196 
Rechnungen betreffend die umfafiende neue Stadtbefeftigung 
(vgl. auch Nr. 186) Hinzu. Für die Entwidlung der ftädtifchen 
Verhältnifie find u. a. auch Nr. 96 (von 1339, die ältefte Lettre 
de Bourgeoisie), Nr. 115 (von 1345, der Vertrag mit ben 
Herren von Ger), dann Nr. 165 (von 1365, zwar hier nicht zuerft 
gedrucdt, Karl’3 IV. Privilegium zur Errichtung einer Univerfi- 
tät), ferner die Auszüge und Rechnungen in Nr. 103 und 167 
interefjant. Bejonders reichlich flo das Material über den 
geiftlichen Procej3 wegen des Interdictes, der durch die Hart: 
nädigfeit des Bifchof8 Peter gegen den Erzbiichof von Vienne 
jo lange Dauer gewann, von Nr. 30, reip. Nr. 32 (Mai 1320) 
12 * 
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an, allein für 1320 fiebzehn Stüde (mit Nr. 102), bis zum 
endlihen Abjchluße 1329 (Nr 72— 75). Mlein e8 mag ge 
nügen, nocdhmal® auf die mit fteten Beziehungen auf die Be 
lege in den 196 Documenten verjehenen, Elar angeorbneten und 
volftändig unterrichtenden einleitenden Abfchnitte zur Drientirung 
in bem reichen neu mitgetheilten Stoffe binzumeifen. Am 
Scähluße ei es geftattet, den Wunfch auszufprechen, daß bie 
©. XLVID ff., bei Beiprehung weiterer Aufgaben ber Heraus: 
gabe Genfer Gefchichtsquellen angebeutete Möglichkeit, daß fich 
ber bewährte Herausgeber Profefjor Lefort, der Präfident ber 
Genfer Gefelichaft, von denfelben zurüdzöge — Dr. Lullin ift 
in diefem Jahre geftorben — nicht zur Verwirklichung komme. 





Literaturberidt. 


Monumenta Germaniae historica inde ab anno Christi 500. 
usque ad annum 1500. Auspiciis societatis aperiendis fontibus rerum 
Germanicarum medii aevi edidit Georgius Heinricus Pertz. Scrip- 
torum tomus XXIII. Hannoverae, 1874, impensis bibliopolii Hahniani. 
VII et 1027 p. in fol. 


Mit einem ftattlichem Bande von 1027 Seiten verabjchiedet Berk 
fih von dem Unternehmen der Mon. Germ. hist., welches während 
eined vollen halben Sahrhunderts, nachdem der Plan des Werkes de- 
finitiv angenommen worden war, unter feiner Leitung geftanden hat 
und für alle Zeiten, mag man über Einzelnes jo oder fo denken, fein 
monumentum aere perennius bleiben wird. Sein Name wenigftens 
begleitet auch noch diefen Band in die Deffentlichfeit, aber es fehlt 
die furze Vorrede, mit welcher der Herausgeber fonft auf die wichti- 
geren Beftandtheile Hinzuweijen pflegte. Er hat noch jelbft mit 
einigen, freilich nicht eben bedeutenden Stüden, mit den kurzen Ann. 
Barcinonenses (—1137) und den Ann. 8. Vietoris Massil. 
(—1542), den neuen Band eröffnet, an der weiteren Arbeit aber, wie e8 
fcheint, feinen Antheil mehr genommen. So ift der vorliegende 23. Band 
der Scriptores ein Denkmal geworden der Krifis, welche in den legten 
Jahren über die Monumenta fam; unmwillfürlich aber auch ein Dent- 
mal der nationalen Wiedergeburt, welche während der Vorbereitung 
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desjelben fich vollzog. Als Perb am 5. Sept. 1870 die Einleitung 
zu den Ann. Massil. fchrieb, da erhielt er die Nachricht, daß fein 
Mitarbeiter G. Pabft am 16. Auguft bei Bionville den Heldentod 
geftorben fei; und ald Weiland des Gefallenen College nad) der Be- 
endigung des Krieges feine Arbeit wieder aufnahm, da griff er zuerft 
nach einem Gejchichtsdenftmale de8 wiedergewonnenen Elfafjes , zur 
Chronik des Klofterd Ebersheim, deren Handichrift bei dem Brande 
der Straßburger Bibliothek zu Grunde gegangen war. 

Weil Wattenbadh für die dritte Auflage feiner Gefchichts- 
quellen fchon den Inhalt des vorliegenden Bandes verwerthet hat, 
darf Ref. fich auf weniges bejchränfen. Mit Ausnahme der Vita s. 
Willibrordi de3 Thiotfrid von Echternah und der Gesta abbatum 
Horti s. Mariae, dann eines Theil® der Chronik des Theoderich von 
Ehhternady und des chronicon Gurcense, -ift eigentlich Neues hier 
nicht gebracht worden; das Meifte lag jchon früher vor, zum großen 
Theile freilich in jehr mangelhaften Ausgaben. Uber auch die befjeren 
Ausgaben, welche von einzelnen Quellen jchon vorhanden waren, find 
durch die den legteren Hier zu Theil gewordene Behandlung völlig in 
den Schatten gejtellt: in der Scheidung der Handjchriften, in dem 
Nachweife der perfönlichen Verhältniffe der Autoren, in der Prüfung 
ihrer Hilfsmittel und ihrer Glaubwürdigkeit haben die Monumentiften, 
um da8 gleich hier zu jagen, wohl überall ihre Vorgänger übertroffen, 
verhältnigmäßig wenig den Späteren zur Nachlefe übrig gelaffen. 

Wenn wir von jenen Heinen Annalen abjehen, welche Per bei- 
getragen hat, und ebenfo von dem Firrzen aber nicht unwichtigen 
chron. Gurcense 1088—1180, welches nad) dreiundzwanzigjähriger 
Ruhe in den Sammlungen der M. G. hier zuerft vollftändig durch 
Wattenbach bekannt gemacht wird, mit Ausnahme alfo von den zehn 
eriten Seiten, gehört der ganze Inhalt des dicken Bandes augjchließ- 
lic) der jüngften Generafion der Monumentiften an: W. Arndt, 
2. Weiland, PB. Scheffer- Boihorft, E. Ehrenfeuchter. Weiland bringt 
zuerft p. 11—72 Monumenta Epternacensia, eingeleitet von 
einer recht brauchbaren Ueberficht über die literarische Thätigfeit in diefer 
Abtei und befonders des im Jahre 1110 geftorbenen Thiotfrid, welcher 
u. 9. eine Vita Willibrordi verfaßte und für Diefelbe außer Alcuin 
auch noch vielleicht defien Quelle beifligte, in feinen legten Eapiteln 
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auch einige8 zur Gejchichte feiner eigenen Zeit beiträgt. Weiland 
hat fi darauf bejchränft, aus dem noch erhaltenen Autograph des 
Werfeö p. 13 die vom Berfaffer herrührende Inhaltsangabe und 
p. 23-30 die gefchichtlih wichtigen Capitel mitzutheilen. Aus dem 
12. Jahrhunderte ftammen zwei mit gefchichtlichen Nachrichten ausge: 
ftattete Wbtkataloge p. 30—38, von welchen der jüngere bis in das 
16. Jahrhundert fortgeführt ift. Die wichtigfte Leiftung Echternach’3 
find aber die Hiftorifchen Arbeiten eines feit 1191 fchreibenden Theo- 
dericus, Weiland meint, des Scholaftiferd. Indeffen fcheinen wir 
feine Gründe für die Annahme diefes gerade ‚nicht recht überzeugend. 
Er verfuchte den gefammten Gefchichtsftoff feiner Abtei mit ihren Ur- 
kunden in eine zufammenhängende Darftellung zu verweben und er 
gebachte diefe® chronicon Epternacense biß auf Friedrich I. herab- 
zuführen, ift aber nur bis 726 gekommen, indem er, wa3 die Urkun- 
den betrifft, wahrjcheinlich die Vorarbeit eines Beonradus aus dem 
9. Jahrhundert benüßen konnte. Auch die eigenthümlichen Nachrichten, 
welche fich hier über Karl Martell finden, gehen ohne Zweifel auf 
ältere Aufzeichnungen zurüd. Ihre Glaubwürdigkeit wird aber da- 
durch noch nicht ficher geftellt, daß Weiland mit fharfen Worten 
gegen Breyfig, der fie gering fchäßt, darauf hinweist, wie der Autor 
fie doch unmöglich „aus den Fingern gefogen“ haben kann. Dem: 
jelben Theoderich fchreibt Weiland, und wie ich glaube mit Recht, auch) 
den libellus de libertate Epternacensi propugnata von 
1192 (p. 66—72) zu, in welchem ein Anonymus jchildert, wie Durch den 
bier mitgeteilten Hiftorifchen Brief Theoderich’3 an Kaifer Heinrich VI. 
die Gefahr, der Hoheit des Erzbifhofs von Trier unterworfen zu 
werden, glücklich von der Abtei abgetwandt wurde. Das im Autograph 
erhaltene chronicon, der libellus und endlich der Verfuch eines Au- 
tor8 des 13. Jahrhunderts, in ähnlicher Weife wie Theoderich Ur- 


kunden und Darftellung zu verknüpfen, bilden zufammen den berühmten 


liber aureus Epternac. der Bibliothef zu Gotha. — Weiland hat au) 
pP. 73—123 die Gesta episcoporum Halberstad. (—1209) her- 
auögegeben, welche in der Ausgabe von Schab fchon ziemlich felten 
geworden waren, und im Anfchluffe daran ein Fragment der fpäteren 
Bisthumsgefchichte: Gesta Alberti II. episc. (1324—57). Ich mache 
bier ganz bejonders auf die von ihm näher beftimmten älteren, uns 
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aber verlorenen Halberftädter Aufzeichnungen aufmerkfam, welche wie 
dem Berfafjer der Gesta, fo auch dem Annalista Saxo vorgelegen 
haben und denen Weiland gegen Scheffer -Boichorft, welcher in Forjd. 
3. d. Gejch. XI, 498 ff. fie ald Annalen verfteht, in den Addenda zu 
diefem Bande den Charakter einer Bisthumschronif vindieirt. Ganz 
ähnlich Handelt e8 fich bei der vom Weiland angeftellten Unterfuchung der 
Quellen des von Ehrenfeuchter edirten Chronicon Montis Sereni 
(p. 130— 226) um verlorene Nienburger Aufzeichnungen, welche gleich; 
fall3 vom Ann. Saxo benußt find, und um eine ebenfall® verlorene 
Chronik der Magdeburger Erzbifchöfe des 12. und 13. Jahrhunderts, 
auf welche eine Vergleichung der betreffenden Stellen der Lauterberger 
Chronik mit der Magdeburger Schöppendhronif Hinleitet. Der Lauter: 
burger Chronik ift wie in der zuleßt viel gebrauchten Ausgabe desfelben 
von Edftein die Genealogia Wettinensis beigegeben worden: €, 
glaubt p. 136, beide demfelben Berfaffer zufprechen zu dürfen. — 
P. 231—332 bringen endlich da von den Livländern längft erjehnte 
Heinrici chronicon Lyvoniae, befreit von den zahlreichen 
und oft irreführenden Interpolationen fpäterer Jahrhunderte, an welchen 
alle Ausgaben desfelben bisher litten. Zu diefer Herftellung des Textes 
hat dem Herausgeber W. Arndt vor Allem der Coder sec. XIV. dei 
Grafen Zamoysfi in Warjchau verholfen, den Arndt zwar nicht eis 
gentlich zuerjt entdedt '), aber doch zuerit (i. $. 1865) bemußt hat, 
Denn erft, nachdem Arndt ihn collationirt hatte, Fam er in die Hand 
Schirren’3, welcher fogleich ihn bejchrieb und die befjeren Lesarten diefer 
älteften Handfchrift der Livländifchen Chronik veröffentlichte (Dorpat 1865. 
4°), während Arndt’3 Collation noch lange Jahre in den Sammlungen 
der Mon. verborgen blieb. Nicht zum Schaden der Sache; dem 
der Herausgeber kam inzwifchen zu der Erfenntniß, daß noch andere 
bisher in Livland wenig beachtete jüngere Handfchriften derjelben 
Klafje angehörten, und er vermochte mit ihrer Hülfe auch diejenigen 
Partien des Tertes, welche in dem unvolljtändigen cod. Zamost. 


1) Das Berbdienft der Eutdedung d. h. das Verdienft auf die Eriften 
diefes Coder zuerft hingewiefen zu haben, gebührt doc Bielowsfi ef. Bibl, 
Ossolinskich. Lwow 1862. I, 374. Arndt kann nur infoferne p. 232 not. 6 
fagen: eo a me detecto, weil er ihn aus den ungeorbneten Schäßen der 
Zamoyskifchen Bibliothef herausgefunden hat. 
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nicht enthalten waren, ebenfall® von Interpolationen zu reinigen und 
in ihrer urfprünglichen Geftalt herzuftellen.‘) Ich füge Hinzu, daß die 
alte Streitfrage, welcher Nation jener Priefter Heinrich angehöre, durch 
U.3 Ausführungen meines Erachtens endgültig zu Gurften der Letten 
entjchieden worden ift. — Rücdfichtlich des folgenden Burchardi et 
Cuonradi Urspergensium chronicon p: 333—883 fonnte der 
Herausgeber Weiland nach der trefflichen Arbeit D. Abel’8 (im Archiv 
XI, 76 ff.) wejentlich Neues nicht mehr beibringen; e8 berührt wohl: 
thuend hier zu Iejen, wie freimüthig dies anerkannt und wie gerecht 
8 dadurd ausgedrüdt wird, daß AUbel’3 Name an die Spite der 
Arbeit geftellt worden ift. Nicht einverftanden bin ich aber mit der 
von Abel empfohlenen und von Weiland angenommenen Scheidung 
ded Antheild beider Verfaffer. Denn wenn fie aus dem Umftande, 
daß in der zwifchen 1222 und 1223 eingefchobenen Gejchichte des 
erften ägyptiichen Kreuzzuges der Bifhof von Augsburg fchon ver: 
ftorben genannt wird, den Schluß ziehen, daß diefe Epifode fchon 
dem zweiten Verfafler Konrad von Lichtenau angehöre, fo ift das ja 
ganz annehmbar, denn der erfte Verfafler Burchard ift gegen Ende 
1226, der Biichof Sigfried von Augsburg aber exit 23. Aug. 1227 
geftorben. Uber mit demfelben Rechte müßte man auch fchon 
die Nachrichten des Jahres 1220 diefem Konrad zufchreiben, weil 
bier von dem Cardinalbifchofe Hugo von Dftia gefagt wird, daß er 
fäter Papft geworden fei, dies aber doch auch erft 1227 gejchah. 
Dürfen wir einerfeit3 von Vorne herein die Annahme zulaffen (vgl. 
Abel ©. 91), daß Konrad zu dem Werke feines Vorgängers Zufäße 
gemacht hat und daß möglicher Weife gerade jene Bezeichnungen des 
Biichofs von Augsburg resp. des Cardinals folhe Zufäge des Fort: 
jegers fein können, fo wird andererfeits die Scheidung ihres beider: 
feitigen Antheils noch mehr dur die Thatjache erfchwert, welche 


1) Auf die interpolirten Handfchriften fommt weiter nicht viel an; doc) 
fi bemerkt, daß der p. 236 erwähnte Coder Knüpfer’s jchon 1870 durch des 
Ref. Bibl, Liv. hist. nr, 8468 nachgewiefen worden if. Daf. nr. 1721 ift 
die reiche Literatur über Heinrichs Chronik verzeichnet. Zu beachten ift der 
feitbem erjchienene Aufjag von G. Berkholz: „Zur Altersbeftimmung der 
Iuterpolationen in der Chronik Heinrichg von Lettland” Siggsber. d. Gejellih. 
f Geh. der Oftfeeprovingen 1874. ©. 48 ff. 
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Weiland p. 335 hervorhebt, daß auch Spätere noch allerlei Einfchiebfel 
in den Tert gebracht haben, der obendrein nur nach Abjchriften des 
15. Jahrhunderts und überfommen ift. Ich glaube, wir müfjen dar: 
auf verzichten, eine fcharfe Abgränzung zwifchen den Arbeiten Bur- 
hard’3 und Konrad’ durchzuführen. Ich vermiffe endlich in der 
Erörterung der Quellen, welche in der Ursperger EChronif benüßt 
find oder fein könnten, jede Erwähnung ihres Verhältniffes zu den 
von P. Gall Morel im Gefchichtsfreund der 5 Orte Bd. I veröffent- 
(ichten Ann. Einsidl. maiores. Daß ein folches befteht, wird von 
Niemandem bezweifelt werden, der z.B. Gejchichtäfr. ©. 143 a. 11% 
über Friedrich’ Wahl mit Ursp. p. 364 8. 51, oder daf. ©. 144a. 
1199 über die Wahl Philipps und den Niücdktritt Berthold’3 von 
Bähringen mit Ursp. p. 366 3. 42 und p. 3867 8. 12. 13, ober 
auch daf. ©. 145 a. 1199 über die Wahl Dtto’3 IV. mit Ursp. p. 367 
3. 22 vergleicht. E3 wäre fehr willtommen gewejen, wenn der Her: 
ausgeber uns über die Natur diejed Verhältnifjes Aufklärung verichafft 
hätte. Im Anfange zur Ursperger Chronik drudt W. noch eine kurze 
Historia Frideriei et parentele sue ab, welche Stälin dem 15. 
Zahrhundert zufchreibt, und das vielbefprochene wunderlide Excerptum 
exGallica historia, in welchem noch 3. Befter und Abel ein Frag 
ment eines antiken Autors erblidten. — Für das jchon von Wedelind 
edirte Chronicon s. Michaelis Luneburg. p. 391—397 Tonnte 
Weiland eben nur diefelbe eine Handfchrift verwerthen, welche Wedelind 
gehabt Hatte. Er nimmt mit Waig an, daß e& nur Auszug einer 
reicheren Gefchichte fei, und daraus mag fich manches Bedenkliche er- 
fären. Mit Recht aber vertheidigt der neue Herausgeber die hier 
aufbewahrte Gründungsgefchichte gegen Köpfe, welcher in feinem Widu- 
find fie in Zweifel gezogen und zu diefem Bwede auch die Urkunden 
Dtto’8 I. für ©. Michael verdächtigt hatte. — Eine merkwürdige Ver: 
anlaffung jehuf Die Gesta episcoporum Traiectensium — 1232 
p. 400— 426. Biichof Wilbrand von Utrecht Tieß fich im KHexbfte 
1232 in Gröningen von älteren Männern die Urfadhen und den Her 
gang de Bwiftes feiner Vorgänger nıt den Leuten von Drente er 
zählen und ein Anonymus Hat das Erzählte aufgezeichnet. Für die 
von Bethmann vorbereitete, von Weiland vollendete Ausgabe konnte 
ein Leidener Codex sec. 14 bemüßt werden. Da diefer aber am Ende 
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unbollftändig ift, mußte W. auch auf die Ausgabe ded Matthäus 
zueädfgreifen, welcher jchon 1690 die Bifchofsgefchichte nach einer un- 
befannten Handfchrift gedrudt hat. E8 wird des örtlichen Zufammen- 
hanges wegen am Plage fein, Hier gleich der fchönen ebenfall3 von 
B. beforgten Ausgabe der Chroniken der Aebte Emo und Menco von 
Bittewierum und der Fortjegung derjelben biß 1296 zu gedenfen p. 
454-572, wie auch der Gesta abbatum Horti s. Mariae — 
p. 573—608. Die leßteren, ein jehr willfommener Beitrag zur friefi- 
ihen Gejchichte des 13. Jahrhunderts, erfcheinen Hier zum erften 
Male, während die Chroniken Emo’3 und Mento’3 fehon feit 1866 
in einer Fritifchen Ausgabe vorlagen, die wie auch die Ausgabe WS. 
af dad Autograph Menko’3 gegründet ift. Befonderen Danf aber 
Mulde man W. dafür, daß er fich die Erklärung der DOrtönamen 
hat angelegen fein Laffen, für welche die holländischen Herausgeber gar 
Nichts gethan Hatten. — Gedrudt war auch fehon dad chronicon 
£bersheimense (biöher al® chron. Novient. monast.) — 1235 p. 
M—453, aber nicht vollftändig und nicht gut. Was früher ver: 
fumt worden ift, läßt fich leider mur zum Theil noch gut machen, 
di die ältefte Handfchrift (von 1320) i. 3. 1870 verbrannt ift. Das: 
klbe Schiefal Haben auch die Fragmente einer älteren Eberöheimer 
Ehronif gehabt, welche wenigftens für die früheren Perioden aus- 
führlicher gewefen fein muß, deren Verluft aber nach dem, was W. 
» 428 von derjelben mittheilt, nicht fonderlich beflagenswerth fcheint. 
Diele hat nun ein Autor sec. 12. verkürzt und mit anderen dhroni- 
hliigen Elementen und den Urkunden des Rlojterd verarbeitet; fein 
Berk wurde von einem anderen biß 1235 fortgeführt, wie W. nad 
e. 22 mit Recht annimmt, etwa zu Ende 1235 oder 1236. Jndefjen 
Iheint e8 mix einigermaßen fraglich, ob die Arbeit diefes leßteren uns in 
ihrer urfprünglichen Geftalt noch vorliegt. Ein diefer Zeit Angehöriger 
fnnte doch kaum fchreiben p. 451, 41: Fridericus ut premissum 
st nuper in regnum electus, dum post pauca consecrationem 
Romae consequeretur etc., da acht Jahre dazwifchen Liegen, oder 
»458, 25, daß Friedrich 1235 aus GSicilien zurüdfehrte, ubi viginti 
mis et uno demoratus fuerat. — Da® chronicon Ottenbura- 
ıum p. 609—630 hat eine gewifje Aehnlichkeit mit dem Vorigen. Wie 
Kr Mönch von Ebersheim gethan, fo hat auch in Dttenbenern ein 
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Kloftermitglied gegen Ende des 12. Jahrhundert? Urkunden um 
Kloftergejchichte zu verknüpfen gefucht. Er ift aber nur bis 973 ge 
langt, worauf dann verjchiedene Autoren die Arbeit ebenfalls bis 1235 
fortgefeßt haben. Der Herausgeber, e8 ift aud) Hier Weiland, hut 
einige ganz interefjante Zins und Lehnsrodel beigefügt. 

Mehr ald 300 Seiten de Bandes brauchte endlich Scheffer 
Boichorft für die gewaltig umfängliche Weltchronif des Albricus, wi 
wir den Autor nad Sch. nun doch wieder nennen müfjen, von Troik 
Sontaines in der Champagne. Wer jemald mit dem ungefügen Ge 
jellen in der ganz ungenügenden Yusgabe der Accessiones historica 
zu thun gehabt hat, wird e8 begreifen, wenn Ref. diefe Edition mit 
ganz befonderer Freude begrüßt. Jeßt erft, nachdem Sch.=B. die 
„vasta moles“ durch mühjeligfte Ausfcheidung des aus bekannt 
Duellen übernommenen auf ein befcheidenere® Duantum veducirt hat 
jeßt erft, nachdem auf den erften Blid kenntlich geworden ift, was nn 
Albrieus felbjt oder von Späteren herrührt, wird man von feinen bunt 
zufammengeholten Nachrichten den vechten Gebrauch machen Fünnen 
Ich verfage e8 mir ungern auf die reichen Ergebniffe näher eine 
gehen, welche in der (p. 631—673) ausführlichen Einleitung über die 
Heimath des Autors, feine Quellen, fein Berhältnig namentlich zu 
Gilles DV’DOrval und über feine Interpolation durch einen Yuguftine 
von Neufmouftier bei Huy aufgefpeichert find: das Wefentlichite It 
Ihon Wattenbadh II, 322 vorweggenommen. 

Nach diefer flüchtigen Durchinufterung des Inhalts mögen noch einige 
Bemerkungen über den Band im Ganzen erlaubt werden. ch will mid 
nicht in überflüffige Klagen über das Folioformat einlafjen, weldhes- 
nachdem die Scriptores der Mon. Germ. einmal fo weit gediehen find — 
allerdings nicht mehr gut wird befeitigt werden fünnen. Wber id 
fann fchlechterdings nicht begreifen, weshalb man einen einzelnen Band 
zu einem folchen Umfange anfchwellen läßt, daß er geradezu unhans 
ich wird. Mehr als taufend Seiten find des Guten denn doch ein 
zu viel. Gewiß, jede einzelne uns hier gebotene Gabe ift willfonmen; 
aber ohne fonderlichen Schaden hätte die eine oder andere wohl ned 
auf kurze Zeit zurückgelegt werden können und fie wirde im einem 
dünneren Bande nicht weniger willtommen gewefen fein. 

Sene Unhandlichkeit wedt ferner in mir da8 Bedauern, daf nu 
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pom chron. Ursp. und vom chron. Lyvon. Separatabdrüde in usum 
scholarum d. bh. für den Handgebraudh veranftaltet worden find. 
Allerdings giebt ed von den Gesta episc. Halberstad. und dem chron. 
Mont. Sereni, an welche ich zumächit denke, WUusgaben, welche zur 
Roth ftatt der der Mon Germ. bemußt werden können; inbefien fie 
iberheben ung nicht der Nothwendigkeit, jeden Augenblid doch wieder 
den Band von 1000 Seiten herbeifchleppen zu müfjen. Auch von Emo 
md Menko wäre ein Tertabdrud erwiünjcht gewefen, da die hollän- 
die Ausgabe von 1866 micht Leicht zu haben umd überdies mit 
umdthigem Ballaft beladen ift. Ich glaube nicht zu allein zu ftehen, 
wenn ich meine Freude darüber außfpreche, daß die neue Direction 
ber Mon. Germ. auf die Vermehrung der Separatausgaben Bedacht 
nehmen will, welche allein die mit dem Folioformat verknüpften Um- 
Mindlichkeiten einigermaßen gut machen können. 

Bor Allem aber wird man überhaupt dad Eintreten der neuen 
Direction freudig begrüßen müfjen und daß die Periode der thatfäch- 
fihen Utephalie beendet ift. Denn fo jehr die Einzelleiftungen des be- 
Iprohenen Bandes rüdhaltslofe Anerkennung verdienen, bier und da 
(ht fich doch ein Mangel an Oberleitung oder, wenn man will, an 
einer Schlußredaction verjpitren. Eine folhe würde 3. B. vermieden 
hiben, die friefiihen und niederländifchen Quellen durch die Ein- 
Waltung des chron. Ebersheim. zu trennen; fie würde vielleicht auch 
p 122 not. 88 geändert haben, wo auf Edftein’3 Ausgabe des Chron. 
Mont. Sereni veriwiejen wird, während diefes acht Seiten weiter felbft 
wrudt ift; fie hätte bei der Chronik des Albricus p. 887 not. 35 
den 24. Zuli 1198 als Todestag des zweiten Bifchofd von Livland 
gefilgt, nachdem p. 234 not. m. diefed Datum von Arndt ald Inter: 
plation (vgl. jedoch Berfholz a. a. D.) gekennzeichnet worden war. 

Der umfängliche Inder p. 951—1025 und das Gloffar, welches 
de beiden legten Seiten füllt, find mit gewohnter Afribie von Wei- 
Imd gearbeitet worden. Der Drud ift, fomweit ich fehen kann, cor- 
wir); einige WVerbefjerungen de3 Drudes find mit nachträglichen 
kitifchen Bemerkungen der Herausgeber al Addenda et corrigenda 
af p. VII. VIII. verzeichnet. Winkelmann. 


1) Der p. 285 erwähnte rigaifche Eoder des chron. Lyvon. hat nicht 
Rt. 484 fondern 2482. 
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Dr. R. Röhridt. Beiträge zur Gejchichte der Kreuzzlige. 1. Bant, 
Berlin, 1874. 

Die Beiträge bejtehen aus zwei Abhandlungen ; die exfte enthält 
die Kreuzfahrt des Kaiferd Briedrich IL., die zweite die Kämpfe 
Saladin’d mit den Chriften in den Jahren 1187—88. ALS dritter 
Abjchnitt ift ©. 211—338 die von Silo. de Sacy gemachten Aus 
züge auß Kemäl-eddin’s Gejchichte von Haleb beigefügt, welche die 
Geihichte von 1095 — 1174 umfaffen. Der Berfaffer Hat mit 
größefter Mühe und Sorgfalt Alles, was mur einigermaßen Yıf 
Härung über die von ihm bearbeiteten Beitereigniffe geben Fonnk, 
gejammelt, und ohne die Erzählung, welche er in fließender Sprade 
fortführt, zu unterbrechen, faft jedes feiner Worte durch Angabe 
der Duellen in den nachfolgenden Anmerkungen belegt. Den exfe 
Theil diefer Beiträge hatte er jchon al® Michaelis -» Programm de 
Berliner Luifenjtädtiichen Realjchule 1872 herausgegeben; aber, &ı 
feitdem die Arbeit Keftner’3 über dasjelbe Thema erjchienen, un 
e3 ihm gelungen war, durch jeine umermiüdliche Thätigkeit noch ander 
weitige inzwijchen veröffentlichte neue arabijche Quellen zu bemupe: 
jo hat er namentlid) von ©. 29 an manche nicht unmwefentliche Yer 
derungen und Zufäge gegeben, die nicht minder von feinem lei 
wie von feiner Umficht in der Behandlung des Stoffes Beugnik db 
(legen, und jchon vorher, ©. 20—22, nachdem er die am 10. Dctobe 
(im Programme ©. 13 fteht „am 15.“) 1227 veröffentlichte Verkin 
digung des päpftlichen Bannfpruches gegen den Kaifer erwähnt ha 
fügt er in ausführlicher Weife eine Rechtfertigung des Kaifers gega 
den Bapft Hinzu, und läßt am Schluß der Anmerkungen nod Be 
lagen aus arabifchen und italienifden Quellen, fowie eine Notiz übe 
„den dürren Baum‘ folgen, welcher in der deutjchen Kaiferfage ei 
Rolle jpielt. 

Sn derjelben Weife behandelt der Verfafjer im zweiten Abfahuit 
die Kämpfe Saladin’3 in den Jahren 1187 — 1188, und giebt all 
Beilagen hier die epistola episcopi Wilhelmi de excidio tem 
Iehrosolimitane aus einem Leipziger Codex, fowie dahin bezügliät 
Auszüge au Ibn Challikan nach der englischen Ueberjegung. 

Die Auszüge S. de Sacy’s aus dem berühmten Werke: „Zub 
el Haleb“ von Kemäl-ed din, welche den dritten Wbfchnitt bilden, fi 
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zwar theilweife jchon von Andern benußt, aber noch nicht vollftändig 
befannt gemacht worden, und jdhienen verloren gegangen zu fein. 
Der Berfafjer war fo glüdlich, fie in der Berliner königlichen Biblio- 
thef wieder ausfindig zu machen, und wir können ihm für den Ab- 
drud derjelben nur dankbar fein. Er hat nicht vergeflen, die eignen 
Bemerkungen ©. de Sacy’8 beizugeben, ferner die M&moires I 
von Defr&mery, worin Auszüge aus demjelben Autor find, verglichen, 
und bier und da jelbjt Bemerkungen meift geographiichen Yuhalts 
zugefügt, wie er überhaupt nichtS verabjäumt Hat, um möglichjt Ge- 
naues über die Lage der zum Theil ganz unbekannten Orxtjchaften 
darzubieten. So glauben wir, daß er Alles gethan hat, was in feinen 
Kräften ftand, um neues Licht über die noch immer in mancher Be- 
ziehung dunkle Gejchichte der Kreuzzüge‘ zu verbreiten, und wünjchen, 
daß er ung recht bald mit einem zweiten Band erfreue. Zum Schluß 
noch zwei Furze Bemerkungen: ©. 266 wird der unbefannte Berg 
Sancate erwähnt. Könnte damit nicht das in Leo Mifchan’3 Topo- 
graphie von Groß-Armenien (Venedig 1855. 4°). ©. 9 in der Nähe 
de3 Kur und von Tiflis angeführte Gebirge Kangarr gemeint fein? 
Tihamtjcheau in feiner Gefchichte Armenien’d TI ©. 43 nennt 
den Berg oder das Gebirge, wo die Schlacht geliefert wurde, Dekor. 
Bu der Anmerkung ©. 336 bemerfe ih, daß nad der Geographie 
Indichidichean’3 von Klein: Armenien, (Venedig 1806. 12°). ©. 324 
in der Nähe von Marafch drei Feitungen angegeben werden: Hezni 
Menbidich, Hezni Hidaja und Hezni Manfur. 
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Notiz übe Arnold Bufjjon. Zur Geichichte des großen Landfriedensbundes 
exfage ein beuticher Städe 1254. Junsbrud, 1874. 94 ©. 8°, 


Nach den unzulänglichen älteren Arbeiten und nad BVeröffent- 
fihung neuen Materiald mochte e8 wohl lohnend fcheinen die Ge: 
Ihichte des rheinischen Städtebundes in zufammenhängender Darftel- 
lung von Neuem zu behandeln. Daß dabei nicht mehr herausge- 
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an bezüglidt fommen, ift nicht Schuld des Verfaffers, der jelbjt die Einfeitig- 
ung. feit feiner Quellen * erfennt und beklagt. Die Phantafiegebilde der 
e: „Zuble rüheren mußten umbarmberzig ausgerodet werden, der Zuwach® an 
bilden, fi neuem trodenem Urkundenmaterial bot dagegen feinen Erjaß, die 
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treibenden Kräfte, die Motive der handelnden Perfonen, auch mur die 
Thätigkeit des Bundes nach außen zu erkennen. Der Berfafjer mun 
miüht fich erfichtlich ab, in das Wefen der Dinge einzudringen, aus 
dem fpröden Materiale neue Gefichtspunfte zu gewinnen. In der 
Hauptjache ift ihm Dies auch durchaus gelungen; wir können vor allem 
nur dem Gejammturtheile Bufjon’3 über den Bund zuftimmen, das 
er im Gegenfage zu den älteren Darftellern dahin abgiebt, daß man 
fih zu hüten Habe vor Meberfhägung der Wirkungen des Bundes, 
und daß diefer, ald er anfing über den urfprünglichen Zwed hinaus 
einen politifchen Einfluß ausüben zu wollen, zu Grunde gehen mußte. 
Dabei jcheint uns jedoch das Beftreben, Neues zu bringen, den Ber: 
faffer einigemale in Einzelheiten zu-einer nicht ganz gerechtfertigten 
Polemik gegen frühere Auffaffungen geführt zu haben. E3 fommt 
doch Lediglich auf Haarfpalterei hinaus, wenn er ©. 12 den Waltpoten 
Arnold nicht ald Stifter des Bundes gelten laffen will: er giebt felbft 
zu, daß nach Urkunden für Regensburg Arnold nad außen Hin eine 
befonder8 hervorragende Rolle gefpielt, er läßt auch das Beugniß des 
Albert von Stade gelten, der mit dürren Worten fagt, daß die dee 
der Friedensverfhmwörung von dem Mainzer Waltpoten ausgegangen. 
Dem gegenüber kann das Schweigen der Hauptvertragsurfunden nicht 
in’8 Gewicht fallen. Auch die Vertrags: und VBerfaffungsurfunden des 
Deutfchen Reiches erwähnen den Namen de Mannes nicht, den die 
Nachwelt mit vollem Zug den Gründer des neuen Reiches nennen 
wird. Daß ferner Mainz und Worms mit Recht die Häupter des 
Bundes genannt werden konnten, fcheint mir nach dem, was Bufjon 
felbft ©. 30 beibringt, nicht zu bezweifeln. Die Verhältniffe mögen 
fich freilich fpäter durch den Beitritt Cöln’d wohl verjchoben haben, 
und zwar ganz naturgemäß, da diefem die niederrheinifchen und weit- 
fälifchen Städte durch Lage, Handels: und Firchliche Beziehungen 
näher ftanden al8 Mainz ; von einer bewußten Rivalität Cöln’3 gegen 
Mainz, wie fie der Verfafler ©. 42 und 53 andeutet, vermag id 
aber in der That nichts zu erkennen. ft in diefen Fällen der Verf. 
vielleicht zu weit gegangen, fo hätte ich in anderen wohl ein tiefere 
Eindringen erwartet. Gerade die allerwichtigften Wetenftüde, aus 
denen wir die materiellen Grundlagen de Bundes erkennen, find uns 
nicht in originaler Fafjung erhalten; die thatfächlichen Angaben der 
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Urkunden von 1254 Juli 13 und October 6 widerftreiten zum Theil 
der anderweit unumftößlich beglaubigten Chronologie, wie Bufjon im 
einzelnen nachweift; an der Authenticität de8 der fragmentarifchen 
Me von 1255 October 14 angehängten Verzeichnifjed der Bundes» 
theilnehmer zweifelt Buffon ©. 60, ohne zur Entjcheidung zu gelangen. 
Die beiden erjten Uctenftüde werden von ihm ald „Bertragsentwurf‘ 
und „Präliminarpunctation“ gerettet. Schwerlich wird man aus diefer 
ziemlich gekünftelten Kombination Befriedigung fhöpfen ; man wird auf 
die Art der Ueberlieferung diefer Ucten zurüdgehen müfjen, zu welcher 
id) wenigftend den Weg weifen will, ohne mir zu fehmeicheln, mum aud) 
alle Schwierigkeiten heben zu können, zumal mir die Einficht der be- 
treffenden Handfchriften fehlt. Die Weten find herausgegeben von 
Leibniz und Freyberg; lehterer gab fie aus dem Einbande eines 
Baffauer Traditionenbuches; al Duelle Leibnizen’3 giebt Böhmer Reg. 
&. 350 zu Nr. 25 die von dem Abte Hermann von Altaich ange 
fertigte Sammlung merkwürdiger Urkunden feiner Zeit an, welche fich 
jept im Wiener Archiv befinde. E3 fan dieß nur die von Jaffe in 
der Borrede zur Ausgabe der Altaicher Quellen (SS. 17, 351) mit B 
bezeichnete Handjchrift fein, in deren von EChmel zerftreut veröffent- 
lichten Beftande diefe Urkunden freilich nicht zu finden find. Daß 
WÜtaicher Ueberlieferung hier mitfpielt, geht aber fchon daraus hervor, 
dab zum Jahr 1247 der Jahrbücher Hermann’s in der Handfchrift A, 
wie Jaffe annimmt, ein Zeitgenoffe, vielleicht aber der Abt felbft, 
eine Darftellung des WBundes giebt, der dasfelbe lange Verzeichnif 
der Theilnehmer, wie fie die angebliche Acte von 1255 enthält, an: 

gehängt ift (SS. 17, 394). Bon Buffon ift dieß ebenfo wie die Notiz 
Böhmer’3 überjehen. Unftreitig erfcheinen nunmehr auch die Angaben, 

die Hermann felbft in den Annalen zu 1255 macht in einem anderen 

Lichte: die „Verwandtichaftstüftelei“, der Bufjon nicht verdächtigt 

fein möchte, wenn er ©. 22 Anm. 2 einen Gleichklang zwifchen Her- 

mann und dem fog. VBertragsentwurf findet, erhält einen feften Boden, 

zugleih aber mag die Angabe Hermann’3, daß die Städte einen 

capitaneus (Feldhauptmann, nicht Bundeshauptmann) erwählt, die 

fi auch) in dem oben erwähnten Zufage findet, mehr Glauben ver- 

dienen, al3 ihr Bufon a. a. D. beilegt. Dem Abte ftand augenfchein- 


üi ein guter Theil der Bundesurfunden zu Gebute, wohl aus der 
Hiftorifche Zeitfchrift. XXXIV. Band, 13 
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Ranzlei des Herzogs von Bayern, feine Abficht ging aber nicht dahin, 
diejelben authentifch zu überliefern, er mag fie wohl ald Material zur 
Beitgefchichte gefammelt und egcerpirt haben, ftet3 vorausgejeßt, dafi 
fich die betreffenden Acten wirklich in der Handichrift B oder in einer 
anderen Altaihher finden. Ein Bid auf die Beröffentlichungen von 
Urkunden aus der Wiener Handfhrift genügt zu. zeigen, wie er ver- 
fahren, wie er abkürzt, außftreicht und jpäteres in den Tert über 
fehreibt. So mag er auch 3. B. die Colonienses, von deren fpäteren 
Beitritt er wußte, fchon in den fogenannten Bertragsentwurf einge: 
fchoben haben, desgleihen das GStüd, da8 Buflon ©. 17 für 
Auterpolation erklärt. Wer weiß aus welchen VBeftandtheilen die Arte 
von 1254 October 6 zufammengearbeitet ift. Alles in Allem: die 
thatfächlihen Angaben diefer Aetenftüce fcheinen und im einzelnen 
feiner Anfechtung zu unterliegen, die Art ihrer Ueberlieferung machen 
fie aber befonders für die pragmatifche Erkenntniß ziemlich unbraud: 
bar. Die Theilnahme der Edlen, deren Namen das lange Verzeichnif 
giebt, müfjen wir wohl auch gläubig hinnehmen, wenngleich diejes mit 
der Acte von 1255 October 14 ficher nichts zu thun Hat. Hermann 
bat e8 wahrfcheinlich nach verjchiedenen Urkunden felbft angefertigt; 
ebenfo da8 Verzeichniß der Städte, wodurch fich dann der einer Urkunde 
übel anftehende Schlußfag am beften erklärt. 

Betreffs der Beftimmung der Acte von 1255 Juni 29, melde 
das Bindnehmen der Juden regelt und in welcher der Berfafler ©. 52 
nicht mit Unvecht eine Competenzerweiterung des Bundes fieht, möchte 
ih auf eine ähnliche in dem bairifchen Landfrieden von 1256 Hin 
weifen (Mrchiv für Kunde veft. Gefchichtäquellen I, 1, 68), welde 
gleichfalls das Binfennehmen der Juden regelt und das der Chriften 
verbietet, der Buwiderhandelnde fol ald Landfriedensbrüdjig gelten. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung über die dem Berfaffer eigen 
thümliche Eitirweife, durch die der wichtigfte Inhalt einer Urkunde in 
den Noten jaß- ja wortweife zerriffen wird; dem betreffenden Saf 
oder Wort des deutfchen Tertes entjpricht das Latein der Anmerkung, 
Man fragt erftaunt: cui bono? Gilt e8 fchtwierige Ausdrüde, Dann mag 
ein folches Verfahren gerechtfertigt fein; die Meberfegung oder Be 
nußung des Verfafjers im Allgemeinen zu controliren, wird man troßden 
auf den vollftändigen Zert zurücgehen mäüfjen. L.% 
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Theodor Lindner. Gefchichte des deutichen Meiches vom Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts bis zur Meformation. Erfte Abtheilung: Ge- 
fhidhte des deutichen Meiches unter König Wenzel. Erxfter Band. Braun- 
fweig, 1875. ©. U. Schwetjchle und Sohn (M. Bruhn). XV und 486 
6, 8°, 


Nachdem im Jahre 1868 der erfte Band der deutfchen Reichdtags- 
acten erfchienen war und nun ein bisher großentheild unbelfanntes 
urkundliche Material für die Gefchichte König Wenzel’3 in ungeahnter 
Reihhaltigkeit wie in vortrefflicher Zufammenftellung und Bearbeitung 
vorlag, da machte fich allfeitig der Wunfch geltend, e8 möge bald eine 
fundige Hand fi finden, die diefes Material zu einer den Forber- 
ungen der heutigen Wifjenjchaft entiprechenden Darftellung geftalte. 
In dem vorliegenden Bande fehen wir diefen Wunfch erfüllt. Der 
Berfafjer, der jehon vorher Fleinere Arbeiten über die Beit Wenzel’s 
veröffentlichte, hat nunmehr diefen Zeitraum al Ganzes zu erfafjen 
und im Bufammenhang darzuftellen begonnen und ift damit im vor- 
liegenden erften Bande bis zum Jahre 1387 gebiehen. 

Das Werk darf, foweit e& jet vorliegt, unbedenklich für eine 
treffliche Leiftung erflärt werben. Freilich nach einer Seite hin war 
dem Berfafjer die Aufgabe wefentlich erleichtert und er felbft hat das 
bereitwillig anerfannt. Jch meine die feltene Art und Weife, in der 
der Herausgeber der Reichtagsacten, Julius Weizjäder, dad Material 
für den Darfteller zugerichtet hat durch Einleitungen und Noten, durch) 
die ganze mufterhafte, ja meifterhafte Bearbeitung, die dem Benußer 
der Edition die Wege ebnet und die Pfabe weist, die er zu gehen 
bat: So find e8 denn auch mur Meine Einzelheiten, in denen die 
keitifche Sorfchung des DVerfafjers die Nefultate Weizjäder’3 da und 
dort berichtigt: die Grundauffaffung ift unverändert geblieben und 
auch im Einzelnen fchließt fi) der Verfaffer eng an die in den 
Einleitungen der Reichdtagsacten geführten Unterfuchungen an, 
gewiß die fchönfte Genugthuung, die ihrem Herausgeber zu heil 
werden konnte. 

Do würde man irren, wollte man auß dem Gefagten fchließen, 
da der BVerfaffer in feinem Werke nicht? Neues biete. Der Gegen- 
fand feiner Darftellung ift ein umfafjender, und die Gefchichte der 
Neihötage bildet nur einen Theil defielben. War auch hier dag 

15° 
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Befte jchon gethan, jo Hat der Berfaffer doch Gelegenheit gefunden, 
in andern Puncten, namentlich über die hohe Politif, über die ita- 
lienifchen, die ungarifch-polnifchen, und nicht am wenigften aud 
über die Firchlichen Berhältniffe vielfach neue, jhägenswerthe Auf- 
Härungen zu geben. on bejonderem Interefle ift in Ddiefer Be- 
ziehung, wa8 er über das bisher unklar erjchienene Verhältnif 
König Wenzel’ zu Herzog Leopold von Defterreich beibringt (S. 96; 
106 ff.; 126 ff.; 163; 257; 280). Sehr anfprechend ift auch die 
Zeichnung des Ritterweiend (S. 135— 137) und die Charafteri- 
firung de3 prineipiellen Unterjchieds zwilchen dem jchwäbifchen Bund 
und dem der rheinischen Städte (©. 140). Gut und maßvoll werben 
die fpeciellen Tendenzen des jchwäbiichen Städtebundes beurtheilt 
(S. 284-288). 

Ausftellungen haben wir nur wenige zu machen. Bielleicht hätte 
es der Berfafjer vermeiden können, die Reichdtage der Jahre 1379 
bi8 1381 zweimal nach einander vorzubringen, erft im 6. und 7. Ca 
pitel bei Gelegenheit der Kirchenfrage und dann noch einmal im 
8. Capitel bei der Darftellung der Reichspolitit Wenzel’d. Die An: 
erfennung Urban’ VI. im Reich konnte ja, joweit der König diejelbe 
betrieb, ganz gut al3 integrivender Beftandtheil feiner Reichspolitif 
gefaßt werden. Ferner konnte ausdrüdlicher hervorgehoben werden, 
wie Wenzel’3 oft auf den erften Blid unbegreifliche Politif fich meift 
dadurch erflärt, daß er, ohme irgend welche leitende Principien, von 
Tall zu Sal, ftet3 nach der momentanen Conftellation feine Gefin- 
nungen änderte und dann Bejchlüffe faßte, die dadurch da8 Gepräge 
äußerfter Wankfelmüthigkeit erhalten mußten. Und damit hängt-nod 
ein Weitered zufammen. Bei dem Fehlen hervorragender Gejchicht- 
fchreiber auß der Zeit Wenzel’3 find wir meift auf bloße Vermuthungen 
angewiejen Hinfichtlich der eigentlichen Urheberfchaft an politifchen 
Actionen, über die lediglich todte, unter Wenzel’3 Namen auögeftellte 
Urkunden vorliegen. Immer wieder wird man da in leßter Linie 
zu der Frage geführt: Bis zu welchem Grad haben wir und Wenzel 
wirklich perfönlich an der Reichspolitif betheiligt zu denken? Für die 
Beatitwortung diefer Frage durfte man von dem vorliegenden Werke 
eigentlich mehr erwarten. Jch glaube, man darf nach dem, was. wir 
von Wenzel wiffen, annehmen, daß er in hohem Grade von feiner 
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Umgebung abhängig war. Darin liegt aber gleichzeitig der Finger- 
zeig, die eigentlichen Urheber feiner Politif in den Männern zu fuchen, 
die bei Reichdtagen al3 feine Begleiter und Stellvertreter exfchienen 
oder die fonft häufig bei politifchen Verhandlungen in den VBorder- 
grund traten. 8 würde zu weit führen, wollte ich dieß Hier des 
Näheren erörtern. Nur darauf fei hier Hingewiefen, daß 3. ®. der 
Cardinal Pileus entfchieden derjenige war, der von 1379 bis 1381 
einen hervorragenden Einfluß auf die Politif Wenzel’S hatte. Pileus, 
den Karl IV. und Wenzel fchon 1377 in Frankreich kennen gelernt 
hatten, begab fich Anfang 1379 in Urban’ VI. Auftrag an Wenzel’s 
Hof, um die Jntereffen jenes zu vertreten; ex ftand auch vielleicht 
den wichtigen Berhandlungen Wenzel’3 mit Ludwig von Ungarn nahe. 
Auf dem Frankfurter Reichdtage vom Sept. 1379 vertrat er den nicht 
erfhienenen König, auf dem vom April 1380 begleitete er ihn. Ym 
Jahre 1381 war er bei der Gejandtfchaft nach England, nachdem er 
vorher dem Reichtage zu Nürnberg beigewohnt hatte, und auch noch 
im Sommer diefed Jahres erjcheint er mit wichtigen Verhandlungen 
betraut. So ift e8 mehr ald wahrfcheinlich, daß wir in Pileus nicht 
bloß einen gewandten Unterhändler, fondern auch einen einflußreichen 
Berather des Königs während diefer feiner befonders pabftfreundlichen 
Periode zu erbliden haben. Wehnliches Tiefe fich gewiß auch für die 
fpäteren Jahre durchführen. 

Bon Einzelheiten greifen wir, da es nicht die Abficht fein kann, 
erjhöpfend zu fein, nur Folgendes heraus. ©. 47 wären doch Die 
farbenreichen Schreiben der jhwäbifchen Bundesftädte (Janfjen, 1 
Nr. 1) und Graf Eberhard’3 von Wirtemberg (Sattler, Graven, 1, 
Beilage 162) ausführlich zur Darftelung zu benußen gewejen. — 
Dah Wenzel im Sept. 1379 nicht in Frankfurt auf dem Neichstage 
war, wa8 Lindner noch im Gegenjag zu Weizfäder aufrecht erhalten 
hatte, ift jeßt ficher feitzuftellen aus den beiden auß den Supplementen 
der Reichstagsacten in den Forfhungen 15, 18—17 veröffentlichten 
merkwürdigen Stüden. Darnacd) mobdificirt fi das ©. 98; 100; 
129 und 400 Gefagte. — Für nicht ganz richtig halte ich, wenn e8 
Eeite 132 Heißt: „Dazwifhen der jchwäbijche Bund, mit beiden Anti- 
boden verbündet, mit Leopold bis zum April 1382, mit den Baiern 
no auf drei Jahre länger; die Städte mochten hoffen, in diefem 
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Gegenfage die Mitte halten und nöthigenfalld fich des Einen gegen 
ben Andern bedienen zu können.“ In der That war wohl angefichts 
der Vorgänge auf dem Reichdtag vom Febr. 1379 und des darauf 
gefolgten Badener Bundes von einer wirkffamen Fortdauer des Bünd- 
nifje8 vom December 1377 mit den Defterreichern Feine Rede mehr. 
— Etwas kurz ift ©. 142 die Bwifchenzeit behandelt zwifchen der 
Gründung des rheinifchen Bundes und dem Zufammenjchluß defjelben 
mit dem fchwäbifchen; mindeftens mußte der interefjante Brief Reiche: 
- fagdacten, 1,306 nt. 1 ausführlicher verwerthet werden. — Daß der 
Landfriedensentwurf vom Sept. 1381 von den Kurfürften ausge: 
gangen, wie Lindner ©. 148 vermuthet, möchte ich nicht annehmen. Als 
Furfürftliches Product zeigt fi der Landfriede vom 9. März 1382, 
der Entwurf vom Sept. 1381 ift königlichen Urfprungd. Ju Bezug 
auf die Gefchichte der Landfriedensbeftrebungen von 1381 und 1382 
bin ich überhaupt mehrfach abweichender Anficht: ich werde diefelbe, 
allerdings zum Theil auf Grund neuen Materiald, demmächft an 
anderm Orte ausführlich behandeln und dabei insbefondere dem ftädti- 
fchen Gegenentwurf eine andre Stelle anweifen.” Dadurch wird die 
Darftellung des ganzen 10. Eapiteld, wie ich glaube, wejentlich modi- 
fieirt werden, weßhalb ich mich Hier auf diefe allgemeine Bemerkung 
befchränfe. — Endlich ift hier auch auf die Erweiterung hinzumeifen, 
welche die Darftellung des Verfafjers findet durch die feither erfchienene 
vortrefflihe auf Supplementen der Reichtagsacten beruhende Unter: 
fuhung 3. Bochezer’3 in den Forfchungen, 15, 1—17 über die Ber: 
juche des jchwäbifchen Bundes, die Anerkennung Wenzel’3 zu erhalten. 

&3 verfteht fich wohl von felbft, daß durch diefe Bemerkungen 
nicht8 weniger beabfichtigt wurde, ald das dem Berfafler oben vindi- 
eirte Verdienft nachträglich zu jehmälern. Möge derfelbe rüftig fort 
fchreiten auf feinem weiten Wege! Seine Abficht ift Leine geringere, 
als biß zur Reformation feine Darftelung auszudehnen. Ein Unter: 
nehmen, ebenjo jehwierig, ald danfenswerth, wenn e8 der BVerfafler 
zum Biel führt. Und fo fcheiden wir denn von feinem Werk mit der 
Hoffnung und dem Wunfch, vecht bald die Fortfegung defjelben vor 
ung liegen zu jehen. 


Friedrich Ebrard. 
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Urkunden zur Gejchichte des bdentjchen Mechtes für den Gebrauch bei 
Borlefungen und Uebungen, herausgegeben von Hugo Loerfch und Rihard 
Schroeder. I. Privatrecht. Bonn, 1874. A. Marcus, XII 237 ©. 8. 

Die vorliegende Urkundenfammlung bietet, chronologisch geordnet, 
303 Stüde, meift wirkliche Urkunden doch auch einige Formeln, aus 
denen fich die Anwendung der verjhiedenen Inftitute des Privatrechtes 
im Mittelalter erjehen läßt. Daß durch diefe Sammlung, der Abficht 
der Verfafjer gemäß, eine Lüdke im Unterrichte des deutjchen Rechtes 
auf den Univerfitäten ausgefüllt, eine höchft wichtige und werthvolle 
Ergänzung zu Kraut’3 Grundriß des deutjchen Privatrechtes ge- 
Ihaffen ift, wird Jeder anerkennen müfjen, der von dem Buche ge- 
nanere Einficht nimmt. Gerade der Umftand, daß die Urkunden bier 
vollftändig mitgetheilt find, läßt das wirkliche Nechtsleben in einer Ans 
fhaulichkeit erjcheinen, wie dies Urfundenauszüge nie zu thun vermögen. 
Juden ferner die mitgeteilten Stüde aus den verjchiedenften Theilen 
deö Reiches (abgejehen von einigen auf das Reich im Allgemeinen 
begüglichen und einigen langobardifchen und weftfräntifchen) und 
aus allen Beiträumen des Mittelalterd entnommen find, Lafjen fie die 
zeitliche und örtliche Verfchiedenheit der Ausprägung der germanifchen 
Nehtögedanten nicht minder erjehen, als die bei all diejer Berjchieden- 
heit herrfchende Einheit der deutjchen Rechtsbildung. Daß die ein- 
zelnen Gegenden und die einzelnen Zeiträume nicht gleichmäßig ver- 
treten erfcheinen, kann Niemanden Wunder nehmen; insbefondere 
wird e8 bei der unverhältnigmäßig veicheren Entwidelung, die das 
Birthichafts- und Rechtsleben in den legten Jahrhunderten des Mittel- 
alterd genommen bat, im Gegenfaße zu den früheren Beiten, Nie: 
manden auffallen, daß das 14. und 15. Jahrhundert mit der größeren 
Hälfte der abgedrudten Stüde (n. 142—308. ©. 101—218) bedacht 
worden ift. Daß die Sammlung mit dem Jahre 1500 abjchließt, 
af die Meception. des römischen Rechts feine Nückficht nimmt, wird 
gleichfalls Fein Sachkundiger tadeln. 

Auch die Äußere Anordnung des Buches wird im Allgemeinen 
auf volle Anerkennung ihrer Zwedmäßigfeit Anfpruch nehmen können, 
und ein befonderes Verdienft wird man in der Beigabe der drei Re- 
Gifter eines dhronologijchen, eines geographifchen und eines fyftema- 
fühen exfennen. Wünfchenswerth wäre vielleicht eine Vermehrung 
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der fprachlichen Erläuterungen namentlich bei den niederrheinifchen 
Urkunden gewefen, doch möchten wir bei dem den Erläuterungen fo 
fnapp zugemefjenen Raume mit den Herausgebern hierüber nicht 


rechten. 

So können wir dem Buche, weldhes anerfanntermaßen fchon 
mit großem Nuten im Rechtsunterricht gebraucht" worden ift, nur die 
weitefte Verbreitung in den Kreifen der Lernenden wünfchen, und 
möchten e8 namentlich auch den jungen Hiftorifern zur Benüßung bei 
den ihnen ja unerläßlichen vechtshiftorifchen Studien dringendft em: 
pfehlen, wobei auch daß bemerkt fein mag, daß hier auch eine ebenjo 
vafch zu gewinnende als in allem Wefentlichen orientivende Meberficht 
über die wirthichaftliche Entwicklung Deutjchlands im Mittelalter ge: 
boten ift. 

Allein nicht nur für den Unterricht, fondern auch für die For 
hung ift da8 Buch von Bedeutung. Zwar find nur jechd Stüde 
na) den theild in Aachen theild in Düffeldorf befindlichen Originalen 
abgedrudt, fänmtlich Aachener Urkunden, darunter zwei bisher nod 
ungedrudte nad) den ‚Driginalen im Wachener Stadtarchiv (n. 1%. 
252); alle übrigen find Drudwerfen entnommen, allein auch deven 
Terte haben durch die forgfältige Bearbeitung, die ihnen zu Xheil 
werden konnte, ohne daß, wie felbftverftändlich auf die Handfchriftlichen 
Grundlagen zurüdgegangen wurde, an Lesbarkeit und Richtigkeit ent: 
fchieden gewonnen. (Ueber die bei der Bearbeitung der Terte be 
folgten Grundfäße geben die Herausgeber und Herr Dr. Reiffericheid, 
der die philologifche Behandlung der deutfchen Terte übernommen 
hatte, in der Vorrede ausführliche Auskunft). Die Herausgeber machen 
ferner mit Recht darauf aufmerffam, daß durch ihre Bemühungen 
manches wertvolle der Forjchung bisher verborgen gebliebene Stüd 
allgemein zugänglich geworden ift, und endlich ift noch darauf Hinzu 
weijen, daß fi unter den erläuternden Bemerkungen folche finden, 
die auch für den Forjcher von Jnterefje fein müfjen. 

Die Fortfegung diefer Sammlung, die fi mit dem öffentlichen 
Rechte zu befchäftigen hätte, wie fie von den Herausgebern in Aus 
ficht geftellt ift, kann nur als Höchit wünfchenswerth bezeichnet werden. 


W.V. 
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Philippi Melanchthonis epistolae judicia consilia testimonia 
aliorumque ad eum epistolae, quae in Corpore Reformatorum desideran- 
tur, Undique ex manuscriptis et libris editis collegit H. E. Bindseil. 
Halis Saxonum 1874, Schwetschke. 


Während die zweite Abtheilung des Corpus Reformatorum, die 
Ausgabe der Werke Calvin’3, Tüftig vorwärts fchreitet, wird uns 
gleichzeitig in dem vorliegenden Buch ein” jehr willlommenes Supple- 
ment zu der erjten Abtheilung des großen Unternehmens geboten. 
Seit in feinen erften zehn Bänden die Correfpondenz Melandhthon’s 
erjhien, find befanntlich in verfchiedenen Büchern und eitjchriften 
viele weitere Stüde derfelben publicirt; aber e8 war fchwer genug 
eine auch nur annähernd vollftändige Kenntniß diefer arg zerftreuten 
Nachträge zu gewinnen. So konnte e8 gefchehen, daß in derjelben 
Beitfehrift 1861 und 1872 diefelben Briefe ald ungedrudt veröffent- 
fit wurden: auch eine ergößliche Folge der bei uns Heutzutage jo 
beliebten Bernachläffigung der Regifter. Gewiß ift e8 unter folchen 
Umftänden in hohem Grade danfenswerth, daß Bindfeil feinen mannig- 
fahen Berdienften um da Corpus Reformatorum ein neues durch 
Beröffentlichung ‚des vorliegenden Ergänzungsbandes Minzufügte; er 
fellt und zugleich in Ausficht in ähnlicher Weife, wie hier zu der 
Eorrefpondenz, fpäter Supplemente auch zu den folgenden Bänden 
der Werke Melanchthon’3 zu liefern. Wie fchon aus dem Titel zu 
erjehen ift, Hat Bindfeil fich Feineswegs darauf bejchränft hier forgfam 
iammenzutcagen, was inzwifchen an anderen Orten veröffentlicht 
wurde; auch älteren früher nicht beachteten Büchern, auch handjchrift- 
üihen Quellen hat er Briefe von und an Melandhthon entnommen. 
Gerade unter den leßteren, hier alfo zum exften Mal gedrudten 
Süden begegnen einige von nicht geringem Antereffe; ich mache be- 
jonders aufmerffam auf die Schreiben Melandhthon’s, Bullinger’s, 
Buper’3, die Vögelin aus der reichhaltigen Simler’fhhen Sanımlung 
in Zürich dem Herausgeber mitgetheilt hat. Freilich eben der diejer 
Duelle entftammende anziehende Bericht Bußer’s über das Auftreten 
Karl’ V. und feiner fpanifchen Truppen in Bonn im Sommer 1543 
Ät feinem Hauptinhalt nach au) früher nicht unbekannt gewefen; «3 
Meint Bindfeil entgangen zu fein, daß I. Voigt (Briefwechjel der 
berühmteiten Gelehrten des Zeitalterd der Reformation mit Herzog 
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Albrejt von Preußen ©. 180 ff.) bereit? 1841 ein Schreiben Peit 
Dietrich’"3 an Albert von Preußen am 24. September 1543 veröffent- 
lichte, in dem ausdrüdlich hervorgehoben wird: Versa sunt haec ex 
literis Martini Buceri ad Philippum Melanchthonem, quas scripsit 
Bonnae 25. Augusti 1543. Gelbftverftändlich wird bei folchen und 
ähnlichen Beobachtungen Fein verftändiger Beurtheiler daran denten, 
defhalb die Anerkennung zu mindern, die der Sammelfleiß und die 
Sorgjamfeit de Herausgeberd verdienen; ift e8 doch bei folder 
"Sammlung faft unvermeidlich, daß hie und da einmal ald ungedrudt 
ein fchon gedrudte® Document bezeichnet, Einzelnes aus der überaus 
reichen einfchlagenden Literatur überjehen und in Folge defjen ausge: 
lafjen wird. Daß Beides auch Bindfeil begegnet ift, haben Wagen 
mann’) und Enders”) bereits in ihren Beiprechungen unjeres Buches 
durch einzelne Beifpiele erwiejen; zu diejen läßt fich hinzufügen, daf 
u. a. auch die 5 Briefe Melandhthon’8 an Herzog Wilhelm von Cleve 
und die Stadt Wefel feine Aufnahme gefunden haben, die Wolters 
(Konrad von Heresbah) ©. 269 ff.) auß dem Wefeler Kirchenardiv 
veröffentlicht Hat. Natürlich noch bedeutendere Nachträge werden 
bandfchriftlicden Quellen fich entnehmen Lafjen; jo theilte neueftens, 
nach dem Erjcheinen von Bindfeil’3 Arbeit Horawig, aus Handjchriften 
der Wiener Bibliothef 12 vollftändige Briefe Melanchthon’s, einzelne 
Bragmente von folchen und ein Gedicht mit’); jo follen demmächft einige 
bisher unbekannte Schreiben aus dem Marburger und dem Stolberger 
Archiv in den Forfchungen zur deutfchen Gejchichte publicirt werden.) 
Eine befonderd wertvolle Ergänzung zu unferer Sammlung liefert 
die Arbeit von 

1) In den Jahrbücern für deutfche Theologie 1874 Heft 3. 

2) Zu der Jenaer Literatur - Zeitung 1875 n. 31. 

3) Beiträge zu den Sammlungen von Briefen Ph. Melandthon’s. Wien 
1874, befonders abgebrudt aus dem Februarheft 1874 der Situngsberichte 
der phil. Hift. Mlaffe der U. d. W. 76, 229 fi. Bgl. auch H’s. Necenfion 
von Bindjeil’8 Bud in der Jenaer Literatur - Zeitung 1874 n. 787. 

4) Zu den neuen Mittheilungen des thilringifch - jächfifchen Vereins 
13, 663 ift fürzlich aus dem Original der im Corpus Reformatorum 8, 601 nut 
nad einem älteren Drud mitgetheilte Brief Melauchthon’s an den Torganer 
Rath vom 9. Nov. 1556 abgebrudt. 
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2. E. Krafft, Briefe Melandhthon’s, Bucer’3 und der Freunde 
und Gegner derjelben bezüglich der Reformation am Rhein zur Zeit 
Hermann’d von Wied.') 

Schon früher ift in diefer Beitjchrift (24, 206 ff.) von Mauren- 
brecher der Verdienfte gedacht, welche Baftor Krafft in Elberfeld um die 
niederrheinifche Reformationsgefchichte fich erworben hat. Seit Jahren find 
von ihm über die hier in Betracht kommenden Verhältnifje und Per: 
fönfichkeiten eindringende Nachforfchungen in vielen rheinischen und 
außerrheinifhen Wrchiven und Bibliotheken angeftellt; werthvolle 
Früchte diefer Studien find in den legten Bänden der Zeitjchrift des 
Bergifhen Gejchichtövereins?), in der Beitjchrift für Preußifche Ge- 
fhichte und Landeskunde (5, 467—503), in dem erften Bande der 
Theologifchen Arbeiten des wifjenfchaftlicden xheinischen Prediger-Ber- 
eind (S. 1—60) niedergelegt. An diefe Publicationen Krafft’3 jchließt 
nun feine neuejte oben genannte Abhandlung fich an; für die Ge- 
Ihichte der bedeutungsvollen Jahre 1539—1543 find hier eine Reihe 
bisher gänzlich unbelannter oder wenig beachteter wichtiger Actenftüde 
veröffentlicht, zu denen der Herausgeber aus feiner reichen Kenntnif 
gedruckter und ungedrudter Quellen mannigfach interefjante Exläuter- 
ungen gefügt hat. Borangeftellt ift ein im Weimarer Archiv aufge: 


1) Im zweiten Bande der von FF. Evertöbujch herausgegebenen theolo- 
gen Arbeiten aus dem rheinischen wifjenjchaftlichen Prediger : Berein (164 
&, 8. Elberfeld 1872, Friderihs) S. 12—91. 

2) Es mag geftattet fein, auch bier ausbrüdlich hervorzuheben, daß die 
genannte jest von Profefjor Erecelius in Elberfeld herausgegebene Zeitichrift 
and außer Krafft'8 Arbeiten manche Beiträge enthält, die nicht blos am 
Niederrhein Jutereffe erregen dirften. So bereichert Oberft €. v. Schaum- 
burg in feinem Aufjat über Zohann Wilhelm 1679—16% (8, 1—179) aus 
ben Acten des Düffeldorfer Archives umfere Kenntniß der Berhältniffe des 
deutfchen Neichs zur Zeit Ludwig XIV., fo theilt der Herausgeber (8, 186 ff- 
9, 203 ff.) einige in die bisherigen Gefammtausgaben nicht aufgenommene 
Gedichte von Arndt mit, die diefer 1796—1804 zu niedercheiniihen Journalen 
beiftenerte ; jo veröffentlicht R. Hoche (9, 195 ff.) einen Auszug aus der Ge 
Mihtnigrede, die er, damals Director in Wefel, am 28. Auguft 1869 zur 
Beier des 100jährigen Geburtstages des berühmteften Schülers des Wejeler 
Gpmnafiums, Maafjen’s, hielt. 
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fundenes Gutachten Melanchthon’3 über die Firchliche Lage im Herzog 
thum Jülich nach dem Tod Herzog Johann’3 II. (am 5. Febr. 1539); 
fehr richtig würdigt Melandhthon die Schwierigkeiten, die eben hier 
der Reformation fich entgegenftellten: „der große Hauff grober und 
ungelerter PBapiften, mönch und pfaffen, denen die Domina (Maria von 
Jülich, die Mutter des Herzogs Wilhelm) und ein großer teil vom Adel 
anhangen, weldher Kinder Kanonici und Bifchof werden“: diefer Haufe, 
meint er, werde troß feiner Größe und Macht „das Evangelium nicht 
fo fehr irren al8 der ander hauf, die gelerten diefes ortS, welde 
auch die mißbreuch verwerfen wollen, aber die Mefjen und alle cere 
monien alfo glofieren, daß das papiftifche Wefen ganz bleibet“. Eben 
über die Haltung der Humaniftifch gebildeten, Erasmijch gefinnten 
Kicchenpolitifer des Niederrheins geben dann die folgenden Actenftüde 
manchen lehrreichen Auffchluß; fie find theils Handfchriftlichen Quellen 
theils feltenen Druden entnommen. Befonderd danfenswerth ift die 
Mittheilung der Briefe Johann Gropper’3 aus den Jahren 1541— 
1542, die hier auß einer von Bußer 1545 gegen Gropper- gerichteten 
Slugfhrift wieder abgedrudt werden. Leider war »iefe polemijce 
Schrift Bußer’3 auch dem belefenen neueften Biographen Groppers 
unbekannt geblieben: fie Liefert die befte Beftätigung und Ergänzung 
zu dem verwerfenden Urtheil, das er über die Zuverläfligfeit der 
biftorifchen Angaben Gropper’3 gefällt Hat, und ift eben defhalb von 
bejonderem Interefje, weil gerade neueftend mehrfach verfucht ift, 
Gropper’3 hier widerlegten Bericht ald die vorzüglichfte Duelle für 
wichtige Momente der Kölner Gefchichte wie der bedeutfamen Unions 


verhandlungen von 1540 und 41 zu verwerthen"). 
Varrentrapp. 


1) Die vorftehende Anzeige befand fich bereits im Drud, als Bd. X ber 
Zeitichrift des Bergifchen Gejchichtsvereins ausgegeben wurde. Im biefem 
findet -fih u. a. ein neuer werthvoller Beitrag von Krafft zur niederrheiniiden 
Reformationsgefchichte; er veröffentlicht hier &. 176 fi. „die Beichlüffe des 
Stabtraths von Köln in Bezug auf die beiden evangelifhen Märtyrer Peter 
Fliefteden und Adolf Elarenbach von ihrer Gefangennahme an bis zur Hin 
richtung 1527 — 1529” und im Anflug daran einen Theil der Eorrefpon 
denz, die im berjelben Zeit ebem im diefem Procejs zwijchen der Stadt 
Eöln, dem Fuquifitionsgericht, dem weltlichen kurfürftlichen Gericht des Kur- 
fürften Hermann von Wied und dem Reichslammergericht geführt wurde. 
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A short History of the English People by J. R., Green, 
M. A. Examiner in the school of modern history, Oxford. With maps 
and tables. London, 1874. Macmillan & Co 8%, XXXIX. 847. 


&3 ift Schon öfter auf die guten Handbücher Hingewiefen worden, 
die neuerdingd um das Studium der Gefchichte, infonderheit der 
vaterländifchen, zu fördern in England erjcheinen, mehr oder weniger 
die Frucht einer ernften Beichäftigung mit den von allen Seiten zu- 
gänglich gemachten Quellen und unter Einwirkung wifjenfchaftlicher 
Methode, wie fie jet von Orford ausgeht. Won allen diefen Büchern 
hat feines jo viel Auffehn gemacht und in wenigen Monaten fo all- 
gemeine Anerkennung gefunden ald das des Herrn Green, den bisher 
mr vertrautere Kreife ald einen Mann von Geift und Wifjen kannten, 
den feine Hochjchule indeß bereit durch Berufung in den Prüfungs- 
she Für das Fach der Gefchichte ehrt. Ich will verfuchen 
deutfchen Lefern, deren Hiftorifcher Sinn auch das Ausland umfaßt, 
eine Borftelung von den Gründen des Erfolg zu geben, mit dem 
dies in ehr befcheidenem Gewande auftretende Buch durch Verkauf 
bon 10,000 Exemplaren innerhalb fürzefter Frift belohnt wird. Wie 
weit doch find wir in Deutfchland von einem foldhen Ziel entfernt, auch 
wenn ed und je gelingen follte wie bier auf 820 Geiten unfere 
Bandesgefhichte von Anfang bi8 auf die Gegenwart aus einem Guß 
a8 wirkliches Kunftwerk und fo, daß man überall mit Vergnügen 
weiter lieft, Darzuftellen. 

Der Berfafler will nicht fowohl von englifchen Königen und 
engliichen Eroberungen al vom englifchen Volle Handeln und legt 
daher alles Gewicht auf die conftitutionelle, intellectuelle und fociale 
Entwictune> „Wenn“, jagt er in dem Vorwort, „einige conventionelle 
beftalten der Kriegs- und Staatögefhichte auf meinen Seiten weniger 
Raum ald gewöhnlich erhalten, jo gejchieht da8 um Raum für 
andere Geftalten zu gewinnen, um die fich die Gefchichte in der Regel 
weniger bekümmert — die Geftalten des Miffionärs, des Dichters, 
de8 Druderd, des Kaufmanns oder des Philofophen.” Die großen 
geiftigen und focialen Rrifen mit Worfämpfern wie Longland und 
fein Pier Plowman, die Sohn Ball und Genofjen, die Cazrton, 
Epenfer, Shafspere, Bacon, Milton im Vordergrund follen zux 
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Anfchauung fommen. E8, wird damit aber weder eine bloße Eultur: 
gefhichte beabfichtigt noch etwa eine zufammengezogene und verdünnte 
Wiederholung der bändereichen Popular History of England de 
verftorbenen Charles Knight, welcher die Vergangenheit im Lichte 
der Gegenwart vorführte, deren liberale, fortichrittliche Tendenzen 
Alles „jo herrlich weit gebracht." Wir haben e8 vielmehr mit einem 
alle Seiten der Gejchichte dDurchdringenden Forfcher zu thun, der nicht 
nur in verfhiedenen Perioden Manches jelbftändig bearbeitet Hat, 
- fondern mit allen Autoritäten vertraut ift, mit einem feinen und veih 
gebildeten Geift und vor Allem mit einem vollendeten Stiliften. & 
am Wenigften bezwedt eine einfeitige Darftellung der heimathlicjen 
Gefhhichte und bietet daher auch für folche Partien, die er mit Abfidt 
in den Hintergrund rüdt, fehr willtommme Hilfsmittel. Einer durchaus 
originalen Einteilung in zehn Capitel find ausführliche chronologifce 
Annalen, genealogifhe Tabellen und fünf Hiftorifche Kärtchen, zum 
Theil diefelben wie in Freeman’® Old English History, vorausge 
fit. Ein mufterhafter Inder, Namen und Zahlen am Rande der 
Seiten erleichtern Nachjfchlagen und Behalten. Den Capiteln und 
ihren Unterabtheiflungen wird ftet3 eine furze Mritit der Quellen und 
der einfchlagenden Literatur vorausgejchidt. Selbftverftändlich ift dabei 
die auswärtige Literatur, auch wenn fie benußt worden, nur dam 
angegeben, wenn fie in Meberfegungen zugänglich ift. Köchftens 
Guizot und Mignet, einmal Wallon (Richard II.) machen eine Au 
nahme. E8 zeugt für die Schule und Gewifjenhaftigfeit des Ber 
fafjerd, daß er fich dankbar auf die Beihilfe von Männern wie Bryer, 
Freeman und Stubb8 beruft. 

Bor allen feinen Vorgängern zeichnet fich num aber, Green aus 
durch Frifhe und Originalität der Auffaffung, durch Mögerumbdetes 
Urtheil und blühende, faft möchte man fagen, allzu veizende Diction. Er 
feheint hier und da auch die Gruppirung des Stoffs etwas willfürlid, 
droht bisweilen fogar der Faden ded Zufammenhangs zu reißen, j 
beruht folder Mangel doch vorwiegend in Kunftgriffen um eine große 
in fi zufammenhängende Entwidiungsepodde um fo fchärfer zu be 
leuchten. Im Allgemeinen wird doch an der Hand des chronologifcen 
Gerüfts vortrefflich aufgebaut. 

Der Anfang: Die englifchen Königreiche 607 — 1013 geht aus 
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von den focialen und politifchen Urfprüngen im continentalen it: 
england, wobei zu rügen ift, daß der Verfafler beinah ausfchlielich 
an die Gaue zwifchen Elbe und Schlei denkt und wie fpäterhin auf 
ber Infel vor dem englifchen und jütifchen Element das fächfifche 
etwas geringihäßig behandelt. Die Phafen der Einwanderung der 
deutjchen Völker, die Einwirkung des Römertfums und des Kelten- 
thums, zumal auf dem Wege ihrer ftreitenden Kirchen, die Ausbildung 
eines germanifch- hriftlicden Staatswejens im Wbglanz einer eigen- 
thümlichen, infularen Eultur werden lebendig gezeichnet. Die vier 
folgenden, dem Mittelalter gewidmeten Abjchnitte zergliedern den Stoff 
nicht uneben: England unter fremden Königen 1013—1204, die 
Magna Charta bis 1265, die drei Eduards bis 1360, der hundert- 
jährige Krieg von 1336 biß 1431. Durchweg überwiegt bei Behand- 
fung der inneren und äußeren, der ftaatlichen und Firchlichen, der be- 
fonderen und allgemeinen Momente die Continuität des focialen Ge- 
fhtspunetd. Er fommt zur Geltung bei der Bildung einer neuen 
Rationalität Durch Berfchmelzung mit dem romanischen Element, vollends 
nad Verluft der Normandie, und bei den wiederholten Epochen reli- 
giöfer VBerjüngung. Ob aber der Berfaffer, der felber Klerifer ift, 
nicht zu weit geht, wenn er geneigt jcheint die Erfolge der Eiftercienfer, 
der Minoriten, der Lollarden, der Reformer unter Heinrich VII. und 
Eduard VI., der Puritaner und der Wesleyaner als in fich verwandte 
Eriheinungen in eine Reihe zu ftelen? WBortrefflih handelt er auf 


* Orund einer eigenen früheren Arbeit von dem Aufblühen der Uni- 


berfität in Oxford im dreizehnten Jahrhundert, als fie fich in demo- 
kratifchem Geifte auf die Seite der Verfafjungsbewegung gegen den 
Beudalismus fchlug und durch einen überrafchenden Forjchungstrieb, 
der in Roger Baco gipfelt, die Kirche bedrohte. Minder gelungen 
Iheinen mir die Ausführungen über den Urfprung der Zuries und 
das Werden der beiven Häufer des Parlaments. Weder die in den 
Inftitutionen des Shive längft mitwirkenden communalen Kräfte, nod) 
die Herausbildung der Repräfentation diefer Gruppen im Kampfe um 
bie im erften Exemplar der Magna Charta vorhandenen und fpäter unter: 
drüdten verfafjungsrechtlichen Elaufeln tommen zu voller Anfchauung, 
weil diefe Dinge nicht in ununterbrocdenem Bufammenhang, fondern an 
verichiedenen Stellen zerftreut behandelt werden. Hell und Har hingegen 
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hebt fi vor den Siegen und Niederlagen in Frankreich und dem 
ferneren Ringen ded Königthums mit dem Parlament nicht nur der 
herrliche Aufichwung der vaterländifchen Literatur ab, ald deren glän 
zendfter Stern Chaucer erjcheint, jondern ganz vorzüglich das Empor 
ftreben des vierten Standes aus Frohnde und Leibeigenfchhaft. Der 
große Aufftand der unfreien Bevölkerung im Jahre 1381, die Per: 
fönlichkeiten an feiner Spige wie John Ball, Wat Tyler, Jad Straw 
und wie fie alle heißen, die Gründe, weshalb die bisherigen Zuftände 
im England fo früh unhaltbar geworden, haben meines Wiljens bisher 
nirgends eine ähnlich theilnahmsvole Würdigung gefunden. Das 
elementare Dilemma zwifhen Capital und Arbeit wurde eben fo un 
geftüm wie in der Gegenwart aufgetvorfen und ließ fich durch alle 
Statuten über Arbeit, Löhne, Mleiderordnung nicht wieder bewältigen 
Während Krone und Rath nachgeben wollten, blieb der Grundbefig, 
der eben im Parlament ausfchließlich zu Wort fam, unerbittlich. Daher 
denn troß ähnlicher Hergänge unter Heinrich VI. und den ZTudors, 
troß des vafchen Verjchwindens der Leibeigenfhaft fehr ungenügende 
Pachtverhältnifie und immer größere Verwahrlofung der niederen, 
befiglofen Bevölkerung in Stadt und Land. : 

Die Eigenart Green’ mit ihren Licht- und Schattenfeiten Fommt 
zu vollem Ausdrud in der Reformationsperiode. Seinen fechften 
Abjchnitt bezeichnet er al die Neue Monardhie, d. 5. das Beitalter 
der Tudord, aber anhebend mit Eduard IV., dem erften Könige aus 
dem Haufe York, Heinvich’8 VI. mütterlichem Großvater. Na 
dem demokratiichen Grundgedanken des Verfafjers ift diefes kraftvolle 
Königthum, dem doch in der Folge die Größe des Reichs jo viel zu 
verdanten haben follte, aus Revolution entjprungen. Gewiß, Yorl 
erhob fi) gegen Lancafter. Aber war nicht das legitime Exbredt 
auf jener Seite? Schloß Heinrich VII. nicht gerade die Pforten eines 
dreißigjährigen Kron- und Bürgerkriegs? Entjpringt andererfeits 
nicht die ftarfe Gewalt des Tudord aus dem Niedergang der höheren 
Stände, aus einer theilweifen Neutheilung des Vefiges und nach dem 
Bruch mit Rom vor Allem auß dem unbefchränkten Supremat der 
Krone über die Kirche? Mir fcheint, hier wird der vielleicht merk 
würdigfte Durchgangspunct der Verfaffungsgefchichte fehr eigenmächtig 
ausgelegt, wie früher jchon Aehnliches in der Eharakteriftif der beiden 
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erften Eduards, dem erften zum Nachtheil, dem zweiten zum Bortheil, 
begegnet. Green hütet fich jehr wohl in die Jrrthümer Froude’s 
zu verfallen. Die Schilderung des jchwer zu fafjenden vielfeitigen 
BWeiend Heinrich’ VII. und nicht minder Elifabeth’8 gelingt ihm 
gerade vorzüglich, weil er felber gar nicht einfeitig, jondern unbe- 
fangen, wo möglich von entgegengejeßten Gefichtöpuncten aus die 
mächtigen Zriebfedern der Zeit zu begreifen fudt. Er vermag fich 
daher eben fo jehr der Bedeutung Sir Thomas More’3 oder Spenjer’s 
und Shaffpere'3 zu erjchließen wie der englischen Bibel, deren Auß- 
legung feit Elifabeth’8 Tagen nicht nur alle kirchenpolitifchen Eontro- 
verfen beherrjcht, fondern die mit ihrem Wortfhag und mächtig mora- 
lichen Gehalt da8 ganze innere und äußere Leben der Nation durch: 
dringt. Mit Recht wird eine beredte Würdigung der ungeheueren 
Birkung der dem Volk in die Hand gegebenen heiligen Schrift an 
die Spige des achten Eapiteld: dad Puritanifche England geftellt. 
Mlein die alljeitigen Sympathien des Verfafjers find wiederum Schuld, 
wenn daß Beitalter der Stuarts in der Schroffheit feiner Gegenjäge 
weniger energifch hervortritt. Green Hat für diefe Epoche nicht jelb- 
fündig gearbeitet and begründet feine Meinung auf andere maßgebende 
Bere. Wie ganz anders lautet 3. B. fein Urtheil über Crommell 
a8 das Earlyle’3, aus dem er doch wejentlich jchöpft. Er zeiht den 
Protector gegenüber den Levellerd ariftofratif her und conjervativer 
Tendenzen, ald ob die Autorität, die Eromwell zum Schuß des 
Eigenthums und des Privatrechts ergriff, gegen alle mögliche Oppo- 
ftion einen anderen Weg ald rüdwärts zum Verfafjungsrecht, das 
von beiden Seiten zerriffen worden, hätte einfchlagen können. Auch 
dad Urtheit über Erommwell’3 Allianz mit Frankreich, die der Ver- 
fer einen verhängnißvollen Fehler nennt, weil fie den Ehrgeiz des 
Rahbarn entfachen mußte, ift chief. Wie Lie fich denn anders das 
Monopol fpanifcher Seemacht und ultramontaner Intoleranz brechen ? Die 
Beriehungen der engliicden zur auswärtigen Politif werden überhaupt 
mangelhaft ergründet wie in den meiften englifchen Werfen, was aud) 
in Bezug auf die fonft vielfach Lobenswerthe Schilderung der Zeit 
Bilhelm’3 II. und Marlborough’3 gilt. NRanke’8 in diefen Studien 
weit überlegenes Buch, defjen an der Univerfität Oxford veranftaltete 


ngliiche Ueberfegung erft nachträglich ausgegeben worden ift, hat der 
Hiforifche Zeitfchrift. XXXIV. Bd. 14 
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Berfafjer angenfcheinlich nicht zu Mathe gezogen. Nur für Jacob 1 
dienen ihm die beiden eriten muftergiltigen Werte ©. R. Gardiners 
al3 Führer. 

Höchft eigenthümlich wird die Epoche der Revolution im neunten 
Capitel von 1660 biß 1742 abgeftedt, jo daß diefe Bezeichnung 
geradezu einer wiederholten Reftauration der unterbrocddenen Staats 
ordnung zu Theil wird. Die Darftellung hält fich indeß im Einzelnen 
wejentlih an Macaulay und Stanhope. Das zehnte und lete Capikel 
 emblich heißt: Modernes England und umfaßt die Periode von 1742 
bi8 Waterloo, indem die Neuzeit bi zum Rücktritt Gladftone’s3 auf 
wenigen Seiten nur ald Epilog angehängt wird. Frifche und Leben 
digkeit verfiegen freilich durchaus nicht, da der Berfafjer fich nament 
(ich mit der reichen Memoirenliteratur des vorigen Jahrhunderts innig 
vertraut zeigt. Aber weder die Größe der vorwiegend parlamentar- 
jchen Epoche Großbritanniens noch der Niedergang de Barteivegi 
ments, weder die Einwirkung der modernen Principien aus Frankreid 
und Amerika, noch die ungelöften Probleme der heutigen Gejeßgebum 
fommen dabei zur Geltung. Die Sunme der politifchen, veligiöfe 
und focialen Kämpfe der Vergangenheit läßt fi vor den raftlofe 
und Kleinlicden, nur eine vadicale Umwälzung aller Verhältnifje zurüd 
drängenden Thätigfeit der Gegenwart allerdings fjchwer faflen. D 
auch unjer Berfaffer jo manches Dunkel nicht zu zerreifien und ver 
Allem auf die wunden jchmerzhaften Stellen des heutigen Dafeins de 
Finger nicht zu legen’ wagt, verrinnt feine im Webrigen jo ungemein 
feffelnde Arbeit gewifjermafjen in den Sand. 

Man fieht alfo, wie das fonft jo Iobenswerthe Biel, die große 
Gruppen und Unterabtheilungen einer Entwidlung von 1500 Jahre 
nach den leitenden Gedanken und Triebfedern zu gliedern und di 
mächtigen Evolutionen aus ihren Urfadhen und Wirkungen in held 
Licht zu ftellen, doch zu recht willkürlichen Mißgriffen verführt hat 
Aber auch im Einzelnen fehlt e8 nicht an Verftößen und Ungenauig 
keiten, davon behufs einer neuen Ausgabe fich leicht eine ganze Li 
zufammenftellen ließe. Yft e8 denn wirklich fo ausgemacht, daf der 
hiftorische Caedmon des fiebenten Jahrhunderts der Dichter jend 
merkwürdigen Poems gewejen, da8 von der Schöpfung und ba 
jüngften Gericht Handelt, aber nach der Sprache, in der es erhalten 
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früheftend dem zehnten Jahrhundert angehört? Neben Jaffe’3 Aus- 
gabe der Alcuin- Briefe ift die der Bonifaz- Briefe, die nach Giles 
eitirt werden, überjehen. Baeda’3 Tod wird zwanzig Jahre zu fpät, 
nämlich gleichzeitig mit dem des Bonifaz angefegt! Sehr wenig 
präcid heißt e8 von den Dänen: as all Northmen were at that 
time called. Wenn die angeljächfiichen Jahrbücher das frühfte und 
ehrwirdigfte Denkmal teutonifcher Profa genannt werden, jo ift Ulfila 
vergefien. Geradezu Schniger find e8, daß der erjte König aus dem 
Haufe Baloid Karl geheißen, daß die Schlacht bei Baugs, in welcher 
am 23. März 1421 Heinrich’S V. Bruder der Herzog von Elarence 
fiel, vor dem Bertrage von Troyes (21. Mai 1420) angefegt wird, 
daß Heinrich VI. beim Tode des Vaters neun Jahre ftatt neun Mo- 
nate alt gewejen. Auch in den jpäteren Partien begegnen ähnliche 
Blüchtigkeiten, wie 3. B. der Friede von Nymwegen 1679 gejchlofien 
wird. Der Unterjchied diefes Vertrags mit dem von St. Germain en 
Laye ift dem Berfafjer eben jo wenig befannt, wie da8 Eingreifen 
Brandenburgs in die weiteuropäifchen Angelegenheiten. Endlich zeugt 
die ungemeine Glätte der Darftellung, die jeden Anftoß, jeden Ruhe: 
punct vermeidet, an mancher Stelle eher von Bededung ald von Be- 
wältigung der Schwierigkeiten. Sie ergeht fi) in viel zu gehobener, 
jüperlativer Redeweife, jo daß felbft bei den Furzen Angaben zur 
Duellenfunde und Literatur durch die beftändige Wiederholung von 
Beiwörtern wie admirable, invaluable eine bedenkliche Eintönigfeit 
eintritt. Der ungemeine Farbenveihthum biendet und grenzt an 
Sarblofigkeit. Durch die Univerfalität der Auffafjung aber werden 
Spigen und Kanten, die doch in Wirklichkeit genug vorhanden find, 
allzu jehr abgejchliffen. 
R. P. 


Samuel Rawson Gardiner, The thirty year’s war 1618 — 1648. Lon- 
don, Longmans, Green and Co. 1874. (Epochs of History ed. by Edward 
B. Morris) XXV. 233 pp. 


©. Rawfon Gardiner auch in Deutjchland durch feine werth- 

vollen Beiträge in den Editionen der Camden - Society und durch 

feine beiden größeren Werke über die Zeit Zakob’8 I. befannt, war 

ganz der Mann dazu für das Unternehmen der „Epochs of History“, 
14 * 
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welches exft fürzlich ind Leben getreten ift, die Gefchichte des dreißig. 
jährigen Krieges in populärer Form zu bearbeiten. Der Zweck diejes 
Unternehmens, da8 darauf abzielt Hiftorifche Kenntnifje in weiteren, 
zumächft in jugendlichen Kreifen zu verbreiten, und an defjen Aus: 
führung fi Namen vom beften Klange betheiligt Haben, jchloß felbft: 
verftändlich Fritifche Ercurfe und Anmerkungen aus. Hier fam e8 in 
erfter Linie darauf an die Ergebniffe der Wifjenjchaft kurz und gut 
zu veproduciren, und H. R. Gardiner ift diefer Aufgabe mit großem 
-Gefchik nachgekommen, ohne der Selbjtändigkeit eigner Forjchung 
irgend etwaß zu vergeben. Man wird finden, daß er die ganze, zu 
riefigen Dimenfionen angewachfene Literatur über den Dreißigjährigen 
Krieg beherrfcht, namentlich die neueren Werke der Deutichen Hi: 
ftoriographie, jelbft Heinere Schriften, wie 3. B. über Chriftian von 
Anhalt. Mitunter giebt ihm feine Kenntniß der diplomatifchen Cor: 
reipondenzen, vor Allem der Englifchen, die ihm zur freieften Ver: 
fügung ftand, fogar Gelegenheit zur Ergänzung und Berichtigung, 
fo 3. B. wenn e& fih um die Theilnahme des Dänifchen Königs am 
Kriege handelt, die Correfpondenz Sir Robert Anftruther’s. 
feinem Fall wird der Verfafjer das Urtheil derer zu’ feheuen haben, 


deren Arbeiten er mit folder Gewifjenhaftigfeit benüßt hat, und an 
die fich die faft zu befcheidenen Worte der Vorrede (p. VII) richten. 
Als ein erfreuliches Zeichen” des innigen Verkehrs Deutfchen und 
Englifchen Geifteslebens erhält das Fleine Buch eine Bedeutung, die 
e3 noch über feinen nächften pädagogischen Zwed erhebt. 

Alfred Stern. 


GeorgeBancroft. History of the United States, from the discovery 
of the American continent, Vol. X. Boston, 1874, 593. pp. 


Bancroft’3 Gejhichte der Wereinigten Staaten ift mit dem 
10. Bande, der mit der Feftftellung der vorläufigen Friedensartikel 
am 30. Nov. 1782 endigt, zum Abjchluß gelangt. Der 1. Band il 
1834 erjchienen. E8 ift mithin felbftverftändlich, daß das Werk nicht 
eine Arbeit wie aus einem Guße fein fann. Man ift zu der Ev 
wartung berechtigt, daß die leßten Bände einen erheblichen Fortfchritt 
gegenüber den erften zeigen. Jr vielen und nicht unmwefentlichen Hin 
fichten wird man fich darin auch nicht getäufcht finden. Jn Einem 
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jedoch ift Bancroft nicht mit den Jahren und mit feiner Aufgabe ge- 
wachen, diejed Eine aber ift gerade das erfte Erforderniß für einen 
wahren und großen Gejchichtsfchreiber. Eine foldhe Behauptung darf 
nicht Teichthin aufgeftellt werden. Referent ift fich volllommen der 
Berantwortlichkeit bewußt, die er mit ihr übernimmt. 

Bancroft darf fich mit Recht rühmen, der Begründer wifjenjchaft- 
licher Gejhichtsforihung und Gefchichtsfchreibung in den Vereinigten 
Staaten zu fein. Die ftrenge wifjenfchaftliche Schulung, die ihm fein 
eigenes Land nicht bieten Fonnte, fuchte er auf deutfchen Univerfitäten. 
Bei feinen bedeutenden Gaben und bei feinem Fleiße hat er fich dort 
dad, wa8 gelernt werden Fan, in folchem Grade angeeignet, daß er 
darin mit feinem Lebenden Hiftorifer den Vergleich zu fheuen braucht. 


Seine Forfhung ift gründlich, feine Kritik fharf, feine Methode gut. 


Die höchfte Anerkennung verdient die opferfreudige Hingabe, mit der 
er wirklich fein Leben diefer Arbeit gelebt. Nie ift ihm eine Zeit zu 
lang, eine Summe Geldes zu hoch, eine Mühe zu groß gewefen, um 
fi neue Quellen zu erfchließen. Da er dabei von Regierungen wie 
von Privatperfonen in der Liberalften Weife unterftügt worden: ift, 
fo. ift er in den Befiß einer feltenen Fülle neuen und werthvollen Ma- 
teriald gelangt. Und diefes Material ift im Allgemeinen in folder 
Weife verwerthet worden, daß der fefte Grund für immer gelegt ift. 
Jeder Gejchichtsfchreiber der Vereinigten Staaten muß binfort auf 
den Schultern von Bancroft ftehen. Die Frucht von Baneroft’3 
Lebensarbeit ift daher wohl die Arbeit eines Lebens werth und er 
Üt des aufrichtigen und warmen Danfes aller derer gewiß, die auf 
dem Felde adern, das er umgebrochen hat. Troßdem wird die Mehr: 
zahl diefer fchon heute dem Wunfche des Mef. zuftimmen: möge 
& nit mehr lange anftehen, daß Bancroft’8 Werft nur in die 
Hände derer kommt, die auf dem von ihm gelegten Grunde 
fortbauen. 

Bancroft pflegt in Amerika und in Europa ald Autorität ange- 
fehen zu werden. Gerade deswegen ift die Mritif in befonderem 
Örade verpflichtet, neben den großen Verdienften auch die Schwächen 
md Mängel feines Werkes nachdrüdlich hervorzuheben. Mit möglichfter 
Shärfe muß die Grenze abgeftedt werden, jenfeit deren er aufhört 
Autorität zu fein und feine Darftellung dazu angethan ift, da8 Ur- 
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theil de3 Lejerd völlig irre zu leiten. Ref. will bei dem Berfuche, 
diefes zu thun, die concreten Beifpiele zur Erhärtung feines allge- 
meinen Urtheile8 nur dem legten Bande entnehmen. Was von ihm 
gejagt werden muß, gilt au von allen früheren Bänden. 

Das flüchtigfte Durchblättern genügt, um fi zu überzeugen, daß 
die Dekonomie der ganzen Anlage zu fehr erheblichen Ausftellungen 
Anlaß gibt. Ein ganz ungebührlicher Raum ift Deutfchland gewidmet, 
dejien Gejchichte von den erften Jahrhunderten unferer Beitrecinung an 
in 25 Seiten bi8 auf die Zeit Friedrich’3 des Großen erzählt wird. 
Dem gewöhnlichen amerifanifhen Lefer mag e8 recht angenehm fein, 
in diefer Weife die Gelegenheit geboten zu erhalten, fih im Laufe 
einer Stunde die für feine Bebürfniffe hinreichende Kenntniß der 
deutfhen Gejchichte zu erwerben; mit den zu erzählenden WRegeben- 
heiten fteht diefer Discurd in feinem Bufammenhange. Bancroft hat 
ihn offenbar gefchrieben, um eine recht breite Grundlage für die über 
weitere 25 Seiten audgefponnene Beiprechung des Berhältnifjes der 
deutfchen Geiftesheroen und namentlich Friedrich’ des Großen zu 
der amerikanischen Revolution zu gewinnen. Das ift — zunächft ganz 
abgefehen von dem Jubhalte diefer beiden Eapitel — nicht nur ein Fehler 
in der fünftlerifchen Anlage und Form. Der Berfafjer verleitet den 
Lejer fchon durch die Länge des Discurfes an fih, dem Verhältnik 
Deutfchlands zu den Vereinigten Staaten während ded Revolutiond- 
frieged eine Bedeutung beizumefjen, die e& thatfächlich entfernt nicht 
gehabt. E3 findet eine Verfhiebung des Gefihtswinkeld ftatt, in 
Bolge deren auch da8 Verhältniß der anderen europäiichen Mächte 
zu den Vereinigten Staaten in einem theilweife falfch gebrochenen 
Lichte erfcheint. Wollends verzerrt wird dann das Gefammtbild durd 
den Inhalt der zweiten 25 Seiten, der in der fonderbarften Weile 
die müchterne gefchichtliche Wahrheit in ein Stimmungsbild verwandelt. 
Entjhuldigen läßt fi) da3 um fo weniger, ald bereit® richtige eich: 
nungen vorlagen, die Bancroft fehr wohl befannt waren. Fr. Rapp 
bat in feinem „Soldatenhandel deutjcher Fürften nach Amerika“ 
(2. Aufl. ©. 202—207) furz aber jeharf und treffend die Stimmung 
geichildert, mit der man im den verjchiedenen Schichten der deutjdhen 
‚Gefelichaft auf die Revolution der Amerikaner blickte. Bancroft hat 
dem dort Gefagten nichts Wejentliches hinzuzufügen; aber er ver 
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doppelt die Intenfität des Lichte und läßt die Schatten fort, jo daf 
wir, ftatt in der Dämmerung zu fröfteln, uns im hellen Mittag be- 
haglich fonnen. Na Bancroft’3 Darftellung follte man meinen, e8 
gelte von Deutichland, was ein geiftreicher Franzofe mit Recht von 
den gebildeten Klaffen der Parifer Bevölkerung fagte: „In einem 
Cafs von Paris findet man mehr Enthufiasmus für die amerikanische 
Sade ald in den dreizehn Colonien zufammengenommen.” Bancroft 
aber Kennt unfere Gefchichte zu gut, al® daß man annehmen Fünnte, 
ex fei in den bei amerifanifchen Schriftftellern jehr gewöhnlichen Fehler 
verfallen und habe in gutem Glauben vereinzelte Thatfachen vorjchnell 
generalifirt. Ihm muß der jchwerere Vorwurf gemacht werden, daß 
er mit einer Tendenz fchreibt. 8 ift um fo mehr die Pflicht der 
deutfchen Wiffenfchaft, das nahbrüdlich zu rügen, weil er in den beiden 
Capiteln jo ftarf in’d Schöne malt. 

Noch fhärfer tritt die tendenziöfe Darftellungsweife Bancroft’3 
in feiner Schilderung ded Verhältnifjes von Friedrih dem Großen zu 
den Vereinigten. Staaten hervor. Auch bier hatte Kapp bereits, und 
mar in vollfommen erjhöpfender Weife, den gefchichtlichen Thatbeftand 
Mar gelegt. (Friedrich der Große und die Vereinigten Staaten von 
Amerika. Leipzig 1871.) Bancroft führt die ihm wohlbefannte Schrift 
nicht ein einziged Mal am. Das ift am fich freilich fein Vorwurf, 
da er jelbft auf die Quellen, Wie Correfpondenz des Königs, zurück 
geht. Da er aber aus den Quellen etwa8 wejentlich VBerfchiedenes 
von dem herauslieft, wa Kapp in ihnen gefunden, fo erjcheint das 
völlige Stilfäweigen, mit dem er über deflen Wrbeit hinmweggeht, 
allerdings auffallend. Das ertiirt fich jedoch, fobald man Kapp und 
Bancroft forgfältig miteinander vergleicht: das von Rapp beigebrachte 
Material widerlegt die Auffaffung Bancrojt’3 fo vollftändig, daß 
feinem unbefangenen 2efer der geringfte Zweifel bleiben kann. Ref. 
hält e8 micht für nöthig näher darauf einzugehen, da Rapp felbft die 
enticheidenden Punkte nochmals Furz und fchlagend zufammengefaßt 
hat. (Preuß. Jahrbücher, Bd. XXXIV ©. 681—689.) Nur darauf 
mag bingewiefen werden, daß Bancroft in feinem zufammenfafjenden 
Urtheil über Friedrich (pp. 103 und 245) feine Schilderungen im 
Einzelnen felbft widerlegt. Obwohl an beiden Stellen die Worte 
mit großer Vorficht gewählt find — (namentlich p. 245 da8 viel zu 
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jchwache to subordinate) — wird fi) doch Jeder bei einiger Ueber: 
legung jagen, daß fich ein folder Charakter jchwer mit den Lebhaften 
Sympathien zufammenreimen läßt, die er nach Bancroft für den Frei: 
heitöfampf der Amerikaner gehabt haben foll. 

In eigenthümlichem Contraft zu den Rofenfarben, in denen das 
Berhältniß des großen Königs und der literarifchen Größen Deutjch: 
lands zu Amerika gemalt ift, fteht die Behandlung, welche die unmit- 
telbar an dem Kriege betheiligten Deutjchen erfahren. Steuben von 
dem Rapp mit Recht jagt, daß er „für die Vereinigten Staaten wid; 
tiger al8 das ganze damalige Deutjchland ift,“ wird (Vol. IX. p. 469) 
mit den Worten abgethan: „The high rank which he assumed 
falsely but without question, the good opinion of Vergennes and 
Saint-Germain, the recommendation of Franklin, the halo of hav- 
ing served under the great Frederic, and his real merit, secured 
for him the place of a major-general, which he claimed, and 
on the fifth of February he was welcomed to Valley forge. Setting 
an example to the officers by drilling squads of men, he wrought 
a reform in the use of the musket and in manoeuvre;* in Bd. 10 
wird fein Name faum beiläufig genannt. Da3 Leben ded Mannes, 
der fo in einem Dutend Zeilen und in Worten abgefertigt wird, daß 
man den Eindrud empfängt, er fei ein recht guter Corporal gewefen, 
bat dem deutjchen Hiftoriter — die®beigefügten Duellenbelege nicht 
eingerechnet — Material für eine Biographie von 648 Seiten ge 
geben, der Niemand den Vorwurf ungebührlicher Weitfchweifigfeit ge 
macht hat. Rapp faßt fein Urtheil über die Rolle Steuben’8 p. 648 
in die Worte zufammen: „If Washington must. be called the head 
and soul of the war of the Revolution, Steuben may be considered 
as one of its strongest arms, as the efficient instrument which 
served to carry out into practice the projects which Washington 
conceived.* Nun bat Bancroft nicht nur das Life of Steuben ge 
kannt, jondern er bat ausdrüdlich dem Urtheile Rapp’3 zugeftimmt, 
Er hat eine „Introduction‘ für dasfelbe gefchrieben, und fagt darin: 
„He (Steuben) rendered the inestimable (!) benefit of introdueing 
a better rule into the discipline of the American army, and strieter 
accountability in the distribution of military stores. He served 
under our flag with implieit fidelity, with indefatigable industry, 
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and a courage that shrunk from no danger. His presence was 
important both in the camp and on the field of battle; from the 
huts of Valley Forge to Yorktown ... . Neither has the zeal of 
the biographer led him to exaggerate the hero’s merit; he is 
painted to the life with his defects and his great qualities.* 
Barum denn fchrumpft in Bancroft’8 eigenem Werke derjelbe Steuben 
fo zufammen, daß man ihn förmlich in dem Winkelchen fuchen muß, 
das ihm angewiefen ift? 

Nicht jehr viel befjer ald Steuben ergeht e8 Kalb, obwohl defien 
Tapferkeit in der Schlacht bei Camden volle Anerkennung findet. 
Bancroft jagt p. 315 von ihm: In the regular European service 
he had proved himself an efficient officer; but his mind was 
neither rapid nor creative, and was unsuited to the exigencies 
of a campaign in America.“ Wer die Biographie Kalb’3 von Rapp 
fennt, wird auch bier finden, daß dem Verdienfte des fremdgeborenen 
Generald nicht fein Recht geworden ift. Geradezu unangenehm be- 
rührt das, wenn man dem gegenüber das Bild Lafayette’3 Hält, der 
zu einem großen Feldheren aufgeblafen erfcheint. Hier ift Bancroft 
in feinem Urtheil nicht weniger befangen al die große Mafje des 
amerifanifchen Volkes und für ihn eriftirt ebenfo wenig wie für Dieje 
die enropäifche Gejchichtsfchreibung, die.fchon feit jo langen Jahren 
diefen Halbgott auf fein richtige® Maß zurüdgeführt hat; dort fühlt 
er für den Mann, der fein Leben für die Vereinigten Staaten hin- 
gegeben, nicht einmal warn genug, um gewifjenhaft zu fein. Er jagt 
p- 320: „on the fifteenth (Aug. 1780) he (Gates) communicated to 
a council of officers an order to begin their march at ten o’clock 
in the evening of that day. He was listened to in silence. 
Many wondered at a night march“ etc. Nun fteht in der Bancroft 
wohl bekannten und auch einmal von ihm angeführten Biographie 
Kalb’3 von Rapp nad) der Erzählung von William’s, dem Adjutanten 
Kalb’s, über denfelben Kriegsrath p. 223 zu lefen: „Kalb alone was 
strenuously in favor of remaining at Clermont for the present, of 
still further fortitying this naturally strong position, which accord- 
ing to the representations of Governor Nash, of North Carolina, 
& hundred men could have held against the whole British force, 
and of waiting for more definite information in regard to the 
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enemy, who might possibly have been reönforced. He further 
showed that it would better suit the motley composition of the 
American army to act on the defensive, than to stake the result 
of the whole campaign on a single die, and adverted to the fact 
that the raw militia composing the bulk of the force, had never 
manoeuvred together, and therefore could not be expected to 
form column, and still less to execute even more difficult move- 
ments at night.“ Warum läßt Bancroft biefe Stelle ganz unbe 
rüdfichtigt ? Sie ftimmt freilich fchlecht zu feiner Behauptung, daf 
Kalb „untauglich für die Anforderungen einer Campagne in Amerika” 
gewefen, und e8 handelt fi bier um einen höchft bedeutfamen Mo: 
ment ded Krieges. 

Ref. hat den Fällen von Steuben und Kalb nicht deswegen fo 
viel Raum gewidmet, weil fie zu den bedeutendften gehören, da Ban- 
eroft durch gefärbte Gläfer fieht, fondern weil fie durch den Eontraft 
in dem fie zu den beiden früher befprochenen Eapiteln ftehen, fcharf 
auf den tendenziöfen Charakter der ganzen Darftellungsweife Ban- 
eroft’3 Hinweifen. Er verliert fich dabei felbftverftändlich nie bis zu 
den Plumpheiten, deren fich Parton oder andere amerifanifche „Hifto: 
rifer diefer Art auf jeder Seite jchuldig machen. Wllein gerade weil 
er fcheinbar auf der leidenjchaftslofen Höhe des Gefchichtsichreibers 
fteht und immer in gehaltenem und maßvollem Zone fprict, 
ift ihm gegenüber eine Warnung nöthig, deren kein verftändiger Leer 
einem Parton gegenüber bedarf. Man glaubt einen ficheren Führer 
zu haben und kommt doch unmerflich gar weit von dem vedhten 
Wege ab. 

So wenig fehlechthin Unrichtiges fich in dem Werke findet, jo vieles 
ift verfchiwiegen, wa8 gefagt werben mußte, wenn da8 Gefagte nicht, 
bald mehr, bald minder irrige Vorftellungen erweden fol. So 5.8. 
wird jehr häufig, und öfters mit verhältnigmäßig großer Ausführlich. 
feit, bei den Schändlichkeiten verweilt, deren fich englifche Dfficiere 
fchuldig machten. Bon den Amerikanern wird uns in diefer Hinficht 
nur mit Emphafe gefagt, daß die amerifanifchen Dfficiere nie fo tief 
fanten, daß fie Gleiches mit Gleichem vergolter hätten. Das ift 
richtig und e8 ift auch nicht zu beftreiten, daß die Engländer — auf) 
die rauhere-Art der Zeit, auf die Bancroft jedoch nirgends hinweift, 
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in Rechnung gezogen — fo ziemlich da Weußerfte leifteten, was eine 
febhafte Phantafie fi vorftellen kann. So von jedem Worwurfe 
frei, al8 man nach dem Schweigen Bancroft’3 vermuthen follte, ftehen 
aber die Amerikaner Teineswegd da. So 3. B. fchreibt Greene den 
%. Aug. 1780 an Wafhington: „There has been committed some 
of the most horrid acts of plunder by some of the Pennsylvania 
line that has disgraced the American arms during the war. The 
instances of plunder and violence is equal to anything committed 
by the Hessians. — Two soldiers were taken that were out 
upon the business, both of which fired upon the inhabitants to 
prevent their giving intelligence. I think it would have a good 
effect to hang one of these fellows in the face of the troops, 
without the form of a trial. It is absolutely necessary to give a 
check to the licentious spirit which increases amaäzingly. The 
impudence of the soldiers is intolerable. A party plundered a 
house yesterday in sight of a number of officers, and even threat- 
ened the officers ifthey offered to interfere.* Unb in einer Nadh- 
jährift fügt er Hinzu: „More complaints have this moment come in 
of a more skocking nature than those related.“ (Greene, Life 
of Nathanael Greene II pp. 207, 208.) Freilich führt Bancroft 
nirgend8 die dreibändige Biographie Greene’3 von feinem Großfohne 
an. Rapp meint, fie werde ihm mohl in Deutjchland nicht bekannt 
geworden fein. Ref. kann das faunr glauben, weil fie von 1867—71 
erjchienen ift, feiner Zeit von der Prefje viel befprochen und in hohem 
Grade anerkannt worden ift, und endlich weil e8, wie Kapp mit Recht 
rühmend hervorhebt, „Kaum ein Werk oder Manufeript gibt, daß er 
nicht geprüft.” Eine Tebhafte Eontroverfe, die Baneroft früher mit 
Greene gehabt, dürfte die richtigere Erflärung dafür fein, daß von 
diefem bedeutenden Werke feine Notiz genommen ift. && bedarf je- 
doch auch keineswegs desfelben, um zahlreiche Belege dafür beizubringen, 
daß der Eontraft zwifchen der Führung der englifchen und der ameri- 
fanifchen Truppen nicht jo groß gewefen ift, ald er nach Bancroft 
erjcheint. ; 

Derartige Verzeichnungen in Folge von Verfchweigen ließen fich 
noch) viele anführen. && wird jedoch genügen, die wefentlichite Aus- 
(afjung noch etwa® näher zu beleuchten. &8& fehlt in dem Werke das, 
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wad man vor allen Dingen in ihm fuchen muß: das amerifanifche 
Voll. Nur in großen Zwifchenräumen zeigt e3 fich für einen Augen; 
blid in dem Nebel höchft allgemein gehaltener Säße. Die bedeutjamfte 
Stelle, in der e8 fih in Band 10. findet, lautet: „The Americans 
wanted men and wanted money, and yet could not be subdued, 
An incalculable strength lay in reserve in the energy of the states 
and of their citizens individually. Though congress possessed no 
power of coercion, there could always be an appeal to the militia 
who were the people themselves; and their patriotism, however 
it might seem to slumber, was prepared to show itself in every 
crisis of danger. The buoyancy of hope, and the readiness to 
make sacrifices for the public good, were never lost; and neither 
congress nor people harbored a doubt of their ultimate triumph, 
All accounts agree that, in the coldest winter of the century, the 
virtue of the army was put to the severest trial: and that their 
sufferings for want of food, and of clothes and blankets, were 
borne with the most heroic patience.“ (pp. 234, 235.) In diejen 
fo allgemeinen Säßen ift nicht ein Wort, dad man geradezu ald un: 
richtig bezeichnen fünnte. Allein wer fich nach foldden allgemeinen 
Sägen — und dazu ift man genöthigt — ein Bild von der Mafle 
des amerikanischen Volkes während des Unabhängigfeitsfrieges machen 
will, der muß zu Vorftellungen gelangen, die mit der gejchichtlichen 
Wahrheit wenig gemein haben. Wafhington jehreibt den 9. Jan. 1780 
an General Sroine: „Our affairs are in so deplorable a condition 
on the score of provisions, as to fill the mind with the most anxi- 
ous and alarming fears ... . Circumstanced as things are, men 
half starved, imperfectly clothed, riotous, and robbing the country 
people of their subsistence from sheer necessity* etc. (Wash, 
Writ. VI p. 441.) ®reene meldet: „The army is upon the point of 
disbanding for want of provisions.“ (Life of N. Greene II p. 184.) 
Zum Theil war, die große Noth durch die außergewöhnliche Kälte 
und einen heftigen Schneefturm veranlaßt. Allein da3 waren durchaus 
nicht die einzigen Urfachen. Wafhington wie Greene Hagen darüber, 
daß die Magazine faft vollftändig leer feien. In den umliegenden 
Landichaften fehlte e8 dagegen feineswegd an Lebensmitteln. Die 
dringlichfte Noth wurde denn auch nur dadurch gehoben, daß die von 
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Bafhington an die einzelnen Staat: und Countybehörden gerichteten 
Aufforderungen zu jchleuniger Hülfe nicht vergeblich waren. Er er- 
fennt dankbar an, daß den Requifitionen bereitwillig nachgefommen 
fi. (VI p. 448) Wein er hatte e8 doch für nothiwendig gehalten, 
wiederholt und mit Nahdrud zu erklären, daß Bwang ausgeübt 
werden wirde, wenn die Bitten nicht fruchteten, und ebenfo jcharf zu 
betonen, daß die betreffenden Landichaften zuerft und am jchwerften 
darunter zu leiden haben würden, wenn die Armee nicht zufammen- 
gehalten werden könnte. (VI pp. 432, 437, 439.) Gar oft war der 
Appell des harten Geldes der Engländer an die Tajchen viel wirk- 
famer ald der Appell des Eongrefjes und Wafhington’3 an den Ba- 
triotismus. Die Noth der Armee war ungeheuer, aber das Land 
war jehr weit davon entfernt, erjchöpft zu fein. Konnte Cornwallis 
do noch im Sommer 1781 Werthe für 3,000,000 2.:&t. zerftören 
oder mitnehmen. Und jelbft wo der Beutel nicht direct oder in 
höherem Maße in Anfpruch genommen wurde, erwies fich der Patrio- 
tismus oft vecht fadenjcheinig, Wafhington jchreibt 22. Dec. 1779 
an Greene: „I regret that the inhabitants should be unwilling 
to give shelter to men, who have made and are still making 
every sacrifice in the service of their country; and that the mag- 
istrates should refuse to give you effectual aid in a matter to 
which, in my opinion, by a liberal and necessary construction of 
the law, their authority is fully competent.“ (VI pp. 428, 429.) 
Aehnliche Commentare müfjen zu dem jchönen Saß: „there could 
always be an appeal to the militia, who were the people them- 
selves,“ geliefert werden. Darauf foll fein Gewicht gelegt werden, 
wie oft „the people themselves“ bei den erften Schüßen gelaufen 
find. E38 war eben Miliz und fein Batriotismus und feine „buoyancy 
of hope“ machte fie befjer ald die Miliz irgend eines anderen Volkes. 
Aber wie oft konnte auch die dringendfte Gefahr des Waterlandes fie 
nicht bewegen, auch nur 24 Stunden länger unter den Waffen zu 
bleiben, al3 fie verpflichtet waren. Und wie oft hingen fie, auch wenn 
ihre Dienftzeit noch lange nicht abgelaufen war, den Patriotismus an 
den Nagel und fuchten die Fleifchtöpfe des eigenen Kerdes auf. 
Greene Hagt in dem zuerft angeführten Briefe, die Defertionen würden 
jo häufig, daß ein Erempel ftatwirt und der nächfte Deferteur ohne 
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Procejs erichoffen werden folle.. Wafhington fchreibt 13. Dec. 1779 
an General Woodford: „I am apprehensive, as the troops pass 
through their own State, the march will be attended with very 
consiaerable desertion; but I rely upon your vigilance and care, 
that you will take every precaution for preventing it, as far as 
may be possible. The most rigid discipline will be indispensable 
for this purpose. A chain of sentries round every encampment 
will be the best security.“ (VI p. 418) Und am 5. März 1780 
jhreibt er an Lord Stirling: „The country, in all my excursions, 
I find spread over with soldiers, notwithstanding the pointed orders, 
which have been issued to restrain them, and to discountenance a 
practice, which has been found pregnant with desertion, robbery, 
and even murders, and totally repugnant to every principle of 
diseipline and the rules laid down by our government.“ (VI p. 480.) 
Einige Monate fpäter jchreibt Major Shaw unwillig: „It is really 
abominable that we should send to France for soldiers, when 
there are so many sons of America idle.“ (Greene II p. 189.) 
Alle die angeführten Klagen find einem Zeitraume von wenigen Mo- 
naten entnommen. Aus welcher Periode des Krieges "könnten aber 
nicht mit leichter Mühe ähnliche und viele andere Klagen in weit 
größerer Menge angeführt werden? Man wird aber fchwerlich au: 
ftehen zuzugeben, daß die an den angeführten Sägen Bancroft’3 ge 
machten Ausftellungen wohl gerechtfertigt find, wenn die ganze Ge 
jchichte des NRevolutionsfrieges vom erjten bis zum legten Tage von 
derartigen Klagen begleitet ift. 

Bancroft verjchweigt Feineswegsd, daß in vielen Hinfichten eine 
unendliche Mijere Statt hatte. Jn den Eapiteln „A people without 
a government“ und „Striving for union“ find feine Schleier über 
die Finanzuothd und die politifche BZerfahrenheit geworfen. Allein, 
wenn fich auch nichts dagegen einwenden läßt, daß diefe Fragen im 
Bufammenhauge erörtert werden, dad Gejammtbild wäre doch leben- 
diger und correcter geworden, wenn die in diefen Capiteln behandelten 
Materien in viel höherem Grade, ald e8 gejchehen, in die übrige 
Erzählung hinein verarbeitet worden wären. Biel bedeutfamer it 
jedod, daß Bancroft wiederholt und unter fcharfer Betonung feine 
Anficht dahin zu erkennen gibt, daß die eine Wurzel all’ der Mijer 
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in dem Fehlen einer nationalen Regierung zu juchen fei. Die Mijöre 
verliert Dadurch zur guten Hälfte ihren Charakter ald Mifere und 
bei etwwad näherem Bujehen findet man, daß fie fih in eine Folie 
für die Größe und den Ruhm des Volkes verwandelt hat. Niemand 
wird verfennen, zum wie großen Theil die Miföre dem zuzufchreiben 
ift, daß der Congrej3 in Wahrheit ein Gejandtencollegium, aber nicht 
eine Regierung war. Wllein erftens ift es faljch, Alles dem zuzu- 
jehreiben, und ferner: wer trug denn die Schuld daran, daß der Eon- 
grejs nicht eine Regierung war und nichts einer Regierung Aehnliches 
werden konnte ? 

Erft nah langem Zögern und nur widerwillig entjchloffen fich 
die Colonien zu völliger Losreißung vom Mutterlande: der Unverftand 
Englands ließ ihnen feine Wahl. Der Streit war nicht um Menfchen- 
rechte, jondern um die Rechte der Eoloniften ald englifche Unterthanen 
geführt worden. Die Menfchenrechte treten erjt jpät und als ganz 
nebenfächliches Beiwerk Hinzu. Eine Feine Minorität der Führer be- 
geiftert fich wirklich für fi. Die Mafje des Volkes gewinnt ihnen 
richt mehr Interefje ald irgend welchen anderen fonoren Phrafen ab. 
Enthufiasmus ift fo wenig ein hervorftechender Zug ded Unabhängig- 
feitöfrieged, daß man fich faft verfucht fühlen konnte, das Fehlen des- 
jelben charakteriftifch zu nennen. Nicht nur andere Völker haben oft 
weit mehr opferfreudige Begeifterung gezeigt, jondern auch die Ame- 
tifaner jelbft Haben in diefer Hinficht in dem Bürgerkriege ihre Väter 
weit übertroffen. Wie gründlich finden wir jchon in dem Lager 
Bafhington’3 vor Boston den Enthufiasnus verflogen! Wenn troß- 
dem, nachdem die Unabhängigkeit3erklärung einmal erlafjen worden 
war, der Entjchluß jeden Tag fefter wurde, nur nach Anerkennung 
der Unabhängigkeit Frieden zu jchließen, und wenn darum in dem 
entjeheidenden Augenblid auch immer neue Widerftandsmittel gefunden 
werden konnten, jo hat das erfte und größte Verdienft daran unftrei- 
tig England. Beim Beginne des Streites hatten fich die Eoloniften 
diel mehr ald Engländer denn ald Amerikaner gefühlt, aber England 
brachte e8 fertig, in fürzefter Zeit ihre Liebe in dem bitterften Haß 
zu verwandeln. Sid dem England wieder zu unterwerfen, daß in 
der ganzen Welt Söldlinge zu kaufen fuchte, um feine ungerechtfer- 
tigten Anfprüche durchzufegen, das die Indianerhorden gegen die 
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„Rebellen“ losließ und fie zu den furchtbarften Graufamkeiten an: 
reizte, deflen Truppen mit vandalifcher Luft fengten und brannten, 
deffen Dfficiere wiederholt nad erfolgter Waffenftredtung die über- 
wundenen Gegner hatten niedermegeln Lafjen, dad war unmöglich). 
E3 fehlte nicht nur an einer Organifirung der Kräfte, fondern im 
Großen und Ganzen entfpradh auch der Opfermuth keineswegs dem 
gejteten Ziele. Wenn demnach fo viel Opfer gebracht wurden, dah 
endlich das Biel erreicht ward, fo gejchah e8, weil e8 gefchehen 
mußte. Man ftand unter dem Drud einer zwingenden Nothwen: 
digkeit: der Gedanke an Unterwerfung war umerträglicher als 
alles Andere. 

Dazu fommen zwei andere Momente von der höcjiten Bedeu: 
tung, die bei Bancroft jehr abgeblaßt erjcheinen. 

&o viel von den Franzofen geredet, jo dankbar ihre Hülfe an: 
erkannt wird, die Bedeutung derfelben ift doch lange nicht in dem ge: 
bührenden Maße gewürdigt. Den Berwurf im Einzelnen mit 
Beweifen zu belegen, ift unmöglid. E& handelt fich nicht um 
einzelne Unrichtigkeiten; die Perfpective der ganzen Darftellung 
ift faljch. 

Noch jehärfer in die Augen fallend ift da8 andere Moment. Die 
Unfähigkeit der englifchen Befehlöhaber tritt allerdings auf jeder 
Seite deutlich zu Tage, und ed wird auch Öfterd erwähnt, wie fie 
durch allerlei Dinge, die außerhalb ihrer Controle lagen, in ihrer 
Action behindert werden. In wie hohem Grade dadurch oft die Un: 
zulänglichfeiten auf Seiten der Amerikaner zugededt worden find, wird 
dagegen von Bancroft nicht mit dem Freimuth und der Directheit 
anerkannt, wie e8 gejchehen müßte, um dem Bilde volle Lebenswahr- 
heit zu geben. Wie jehr ftechen in diefer Hinficht Bancroft’3 Erzäh- 
lung und Wafhington’3 Briefe von einander ab. Im dem ganzen 
10. Bande wird man vergeblich nad einem Sabe wie dem nad) 
ftehenden fuchen: „The abstract with its remarks will show Congress 
when the recruits for this campaign joined, and of what little 
importance their aid could have been, if the enemy had not been 
prevented by the occurrence of a variety of distant events, as 
providential as they were fortunate for us, from pursuing the vig- 
orous measures there was but too much reason to believe they 
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would have otherwise been capable of, and on which it seemed 
they had determined.“ (Wash. Writ. VI. p. 406.) 

Ebenfo tritt lange nicht genügend hervor, in wie ungeheurem 
Make die Engländer durch die Ausdehnung und dünne Befiedelung 
ded Landes behindert wurden. Dad waren freilich Momente, die 
andrerfeit3 auch den Amerikanern felbft jehr erhebliche Schwierigkeiten 
bereiteten und au daß wird nicht anfchaulich gemug gemacht. Da- 
durch kommt auch das Verdienft von Wafhington und feiner bedeu- 
tendften Genofjen nicht zu voller Geltung. Das ift jedoch nicht nur 
hinfichtlich diefer Frage der Fall: fie kommen überhaupt nicht zu 
ihrem Recht. Die zufammenfaffenden Eharakteriftifen, die Bancroft 
von ihnen entwirft, find meift ganz vortrefflich, und in wenigen der: 
jelben wird fich auch nur ein einziges Wort finden, an dem fich eine 
Ausftellung von Belang machen ließe. Allein e8 find Schatten, die 
und vorgeführt werden; nach den Menfchen aus Fleisch und Bein 
fuhen wir vergeblih. Zum großen Theile liegt das daran, daß die 
Schilderung der financiellen und der gefammten politifchen Miföre 
nicht genügend in die Erzählung der Kriegsereigniffe verwoben ift. 
&3 fommt dadurd) dem Lefer viel zu wenig zum Bewußtfein, welche 
unendliche Schwierigkeiten zu überwinden waren. Wir hören wohl 
bon ihnen, aber wir fehen nicht die großen Männer der Revolution 
Jahr aus, Jahr ein und Tag für Tag im aufreibenden Rampfe mit 
ihnen. Da nun noch, wie nachgewiefen worden, die Mafje des Volkes 
in zu günftigem Lichte gezeigt, jo fehrumpft die Entfernung zwifchen 
ihr und den Führern erftaunlich zufammen. Wir finden — um es 
der Deutlichfeit wegen jcharf auszudrüden — ein außerordentliches 
Volt unter recht gewöhnlichen Führern, während 8 in Wahrheit ein 
ganz gewöhnliches Volt unter wenigftend zum Theil höchit außeror- 
dentlichen Führern war. Wer wollte den Ruhm der Leute verkleinern, 
die den furchtbaren Winter in Valley Forge bei der Fahne blieben, 
oder die Strapazen de entjcheidenden Feldzuge® im Süden unter 
Greene erduldeten, oder Clart und Marion auf ihren kühnen Frei- 
Ihaarenzügen begleiteten. Allein wo man auch die Eorrefpondenz 
bon Wafhington, Greene, u. f. w. auffchlagen mag, überall findet man 
die fchlagendften Belege dafür, da e3 des wahrhaft großen Beifpieles 
der Führer, ihrer ganzen Opferwilligkeit, der ganzen Reinheit ihrer 

Hiftorifhe Zeitjchrift. XXXIV. BD, 15 
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Hingabe an die gemeinfame Sadje, ihrer ganzen Hoffnungsfreudigfeit 
bedarf, um die Trägheit und den engen und Kleinen - Sinn der 
Mafjen, den unlauteren Ehrgeiz und den Eigennuß Bieler unter 
den Führern zweiten und dritten Ranges, die Eiferfucht der 
Staaten untereinander und ihr unverftändiges und engherziges Mif- 
trauen gegen die Centralgewalt zu überwinden. Leßteres war ein 
größerer und hartnädigerer Feind ald die englijche Armee und mußte 
e3 fein. Die Amerifaner waren eben noch nicht eine Nation, jondern 
fie follten e8 erft werden, und das konnte mur in einer langen Reihe 
von Jahrzehnten gefchehen. Der Unverftand und die Engherzigfeit 
des Particularismus, die Erbärmlichkeit, zu der er zulegt austwuchert, 
mehr und mehr das vollftändige Erftiden der Keime nationalen 
Geiftes drohend, find daher nicht Dinge, aus denen den Amerikanern 
ein ganz befonderer fittlicher Vorwurf gemacht werden könnte; fie find 
nur die legitimen Confequenzen der gegebenen Verhältniffe. Nur wer 
fie al8 foldhe exfennt, kann die amerikanische Gefchichte verjtehen. 
Erkennt man fie al folche, dann erjcheinen aber freilich auch die 
Amerikaner ald ein Volk, das gleich anderen Völkern geartet ift: 
Menfhen, die unter der Zuchtruthe bitterer Erfahrungen unter 
heigem Ringen Schritt vor Schritt vorwärtd dringen müfjen und 
nicht, wa8 nur die Frucht langer und harter Arbeit fein kann, durd 
die befondere Gunft des Gefchides fertig in den Schooß geworfen er- 
halten oder frei aus dem Born ihrer ganz eigenartigen Tugend und 
Einficht chöpfen. Zu diefem Glauben aber kann man durch Bancroft 
verleitet werden. Er jagt e8 uns nicht direct ind Geficht — thäte 
er das, jo wäre e8 harmlos — aber leife wenden fich ihm die Dinge 
unter den Händen, oft dur ein binziges Wort, und ehe man fid's 
verfieht, nimmt man Bilder feines patriotifchen Wahnes für gejchicht- 
liche Wahrheit; thut man das nicht, jo fteht man vor einem unlös- 
baren Räthje. E3 ift in hohem Grade charakteriftifch für ihn, daf 
er (p. 298) „den Eifer, mit dem die (englifche) Regierung den Sklaven: 
handel aufrecht erhielt“ für „eine der Urfadhen” erklärt, „Die den 
amerifanifhen Krieg hervorriefen," während nach der Dar- 
ftellung, die er felbjt in den früheren Bänden gegeben, unmöglich mehr 
gejagt werden kann, als daß diejer „Eifer“ einer der Befchwerdegründe 
der Eoloniften gegen die Regierung des Mutterlandes war. In feinem 
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Schlußwort über die traurige Regierungslofigkeit läßt er uns aber 
die Dinge nicht nur in einer jehr falfchen Perfpective jehen, fondern 
er fehrt durch ein einziges Wort das thatjächliche VBerhältnig geradezu 
um. Schon die Ueberjchrift des Eapitels ift verführerifh: „Striving 
for Union.“ Darin wird und mun mitgetheilt, wie Wafhington, 
Hamilton, Madifon u. U. in der entichiedenften Weife ihre Ueber- 
zeugung dahin ausfprechen, daß der Fortbeitand der Union unmöglich 
werde, wenn der Regierungslofigfeit nicht gründlichft und für immer 
durch die Verfaflung des Bundes abgeholfen würde. So weit ift 
Alles vortrefflih. Nun beginnt aber der Ießte Abfaß (p. 424) mit 
den Worten: „The American people were bent on having a gov- 
ernment.“ Die Heine Zahl der einfichtigften Patrioten ift plößlich 
in das Volt verwandelt und da8 were bent on, da8 von jenen mit 
dem vollften Rechte gejagt werden kann, wird auf diefes angewandt, 
das ihren Beftrebungen auf Schritt und Tritt nachdrüdlich entgegen- 
trat, biß e& nach acht Jahren — Bancroft fpricht vom Jahre 1781 — 
wie 3. DO. Mam’s fi ausdrüdt, durch) „a grinding necessity“ 
bezwungen worden war. Nicht was Bancroft in jenem Saße, fondern 
wa8 &. W. Greene (Historical View of the American Revolution 
p. 135) fagt, ift die Wahrheit: „only by the sacrifice of certain 
rights (was it) that the States could build up a central power 
strong enough to perform for them those indispensable acts of 
general government which they could not perform for themselves. — 
Manifest as this truth may now appear to every understanding, 
the history of the civil government of the Revolution is in a great 
measure the history of a persistent and bitter struggle with 
it in almost all its practical applications.“ 

Daß Alle die gemachten Ausftellungen aus Einer Wurzel ent: 
fpringen und daß diefe Wurzel die Tendenz ift, mit der Bancroft 
Ihreibt, dafür. mag noch ein Beweis beigebracht werden, wenn das 
Gejagte noch nicht ald gemügende Belege erachtet werben follten. 
Bancroft felbft hat auf dem Rüden von jedem Bande feines Werkes 
den Beweis in Golddrud einprefjen laffen. Ein Adler, defjen Fänge 
noch auf der Erdfugel ruhen, hebt die Flügel, im Begriff aufzufliegen. 
Das Schild trägt die Umfchrift: „Westward the star of empire takes 
its way.“ Das Wort ift einem Gedicht des Biichofs Berkeley ent- 
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lehnt, nur heißt e8 dort the course of empire; um eine bezeichnende 
Anspielung auf da3 Sternenbanner zu gewinnen, ift daS the course 
in the star verwandelt. Die Devife ift von einem Lorbeerfranz mit 
den dreizehn Sternen der Union umzogen. Das ift der Grundge- 
danfe von Bancroft’3 Werk, das foll e8 aller Welt Klar machen: 
Westward the star of empire takes its way. Nur wo das zu Er- 
zählende jchlechterdings in Feine Beziehung zu diefem Gedanken ge- 
bracht werden konnte, vornehmlich alfo in den Beziehungen der 
europäischen Mächte zu einander, fann das Werf ald ganz zuverläßiger 
Führer betrachtet werden. Unfraglih ift e8 auch im allen feinen 
anderen Partien von großem und bleibendem Werthe, aber in diejen 
will e8 mit gehöriger Vorficht benußt werden. 
Holst. 


Wilhelm Frand. Die Landgrafihaften des heiligen römischen Reichs, 
Braunjchweig, 1873. XIU und 195 ©. 8. 


Der Verfaffer hat die zwanzig Landgrafichaften des deutjchen 
Reiches im Mittelalter (in der heutigen Schweiz; am deutjchen Boden- 


jee- und Rheinufer, auf dem Schwarzwalde, im Breisgau, Eljaß, 
Wormögau, zum Leuchtenberg, Thüringen und Heflen) den jorafäl- 
tigften Einzelunterfuchungen, wobei namentlich die Weisthümer ein 
ausgiebiges (zum Theil bisher ungedrudtes) Material lieferten, unter 
zogen und daraus ein jehr beachtenswerthes Gejammtrefultat gewonnen, 
welches in feinem Werfe den Specialgefchichten vorangeftellt ift. 
Hiernach find die „Zandgrafichaften“, die feit dem Beginne des 
12. Jahrhunderts zuerft unter diefen Namen erjcheinen, nicht neue 
politiiche Gebilde, insbefondere feine Schöpfungen des Territorial- 
wejens, jondern e8 find die alten auf Neichamt beruhenden und 
vom Weiche verlicehenen Grafjchaften, die ficd im Gegenfage zum 
Territorialwejen erhalten haben, freilich nicht ohme Hinfichtlich der 
niederen Gerichtsbarkeit überall größere oder geringere Eimbuße zu 
Gunften des leßteren zu erleiden. Daß die Beftellung der Unter 
vichter nicht durchweg durch den Grafen Fraft feines Amtes, fondern 
oft genug durch geiftliche oder weltliche Territorialherren Fraft eigenen 
Rechtes erfolgte, war freilich eine Thatfache, die lange vor dem Auf 
tauchen des Titels „Landgraf“ durchaus geläufig gewworden war, aber 
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fo Tange wenigften® Hinfichtlih der hohen Gerichtsbarkeit Amt und 
Amtsiprengel im wefentligen die alten geblieben waren, bedurfte e8 
eines neuen Titel® nicht; da8 wurde erjt anders, ald die Grafjchaften 
unter dem Einfluffe des Territorialwefend in dem größten Theile 
des Neiches zeriprengt waren, jo daß die Grafichaft, wo fie fich er: 
halten Hatte, nicht mehr al3 die Regel, fondern als die Ausnahme 
erihien. E8 lag geradezu im ntereffe derjenigen Grundherren, 
welche innerhalb einer Landgrafichaft die Niedergerichtsbarfeit er: 
worben Hatten, daß durch einen befonderen Titel der Amtscharakter 
defien, der auf ihren Befigungen die hohe Gerichtsbarkeit ausübte, 
gekennzeichnet wurde; der Grafentitel reichte dazu nicht Hin, denn 
diefer Hatte jo manchem Grafen Gelegenheit gegeben, durch Ummwand- 
lung feiner Amtsrechte in Territorialredhte die Grundbefiger feines 
Sprengel3 zu mebdiatifiren. Der Verfaffer macht darauf aufmerkfan, 
daß wahrjcheinlich gerade von diefen Niedergerichtöherren, um fich 
gegen faljche Auslegung des Grafentitel3 zu verwahren, zuerft der 
Titel „andgraf” (comes provincialis, comes regionarius, comes 
terrae, comes patriae) aufgebradt wurde, der dann allmählich 
auch in die Amtsiprache Eingang fand. Der Landgraf feßte dann 
diefen feinen Amtstitel dem. Herjchafts: oder Haußtitel nad, 3. B. 
Graf von Habsburg, Landgraf im Elfaß, Graf zu Fürftenberg, Land- 
graf in der Bar, wobei in bemerfenswerther Weije die Präpofition 
„von“ und „zu“ nur bei dem Herjchaftstitel Anwendung fand, während 
der Amtssprengel dad Wort „in“ erforderte. Bela der Inhaber 
der Landgrafichaft bereit? einen höheren al3 den Grafentitel, 3. B. 
der Herzog bei Rhein, die Herzöge in Franken und Weftfalen, der 
Burggraf von Nürnberg, jo wurde von den Bezeichnungen „Zand- 
graf“ und „Landgraffchaft” ganz Abjtand genommen, auch wenn die 
Berhältnifje im übrigen völlig analoge waren. Man jah eben den Titel 
nicht als eine befondere Auszeichnung an, denn im Gegenfage zum 
Grafen, der feinen Grafenbezirk in ein Territorium verwandelt hatte, 
war der Landgraf zurüdgeblieben, er war nur oberjter Beamter eines 
Neichlandes, nicht felbft Landesherr, foweit er nicht außerhalb feines 
Sprengel3 Iandesherrliche Rechte erworben hatte. Nach diefem Ge- 
fichtspunkte ift auch die Frage zu beantworten, ob die Landgrafen 
zum Neichsfürftenftande gehört haben. Daß fie, wie alle Grafen, 





230 Literaturbericht. 


dem älteren Reichfürftenftande angehört hatten, verfteht fich von 
jelbft, dagegen gab das Landgrafenamt als jolhes auf die Zugehörig- 
feit zu dem neneren Neichsfürftenftande, die durch den Befig eines 
fürftliden Zerritoriums bedingt. war, feinen Anjprudh. Nur die 
Landgrafen von Thüringen wurden wegen ihrer jonftigen Befigungen 
unbestritten den Reichsfürften zugezählt. Der Zerjegungsprocefs, welcher 
den Grafen zum Landgrafen gemacht, jeßte fi in den Landgraf: 
Ichaften fort. Immer größer wurde die Zahl der Niedergerichtöherren, 
weiche die hohe Gerichtsbarkeit für ihre Grundherfchaften erwarben und 
mit diefen aus dem Sprengel ausfchieden; und diejenigen, welche der 
hohen Gerichtsbarkeit de Landgrafen „in territorio alieno“ nod 
unterworfen blieben, zogen fich mit dem Schwinden der Schöffenbar: 
freien von den Landgerichten, die nicht mehr gehörig befeßt erjchienen, 
ebenfalls mehr und mehr zurüd, jo daß gegen Ende des 14. Jahr: 
hundert fajt alle Landgraffchaften auf die Territorien felbft be 
fchränft, die landgräflichen Gerichte zu Territorialgerichten geworden 
waren. Im 15. Jahrhundert war die wahre Bedeutung des Land- 
grafenthums volftändig in Bergefjenheit gerathen. 

Die ganze Arbeit des VBerfajjerd zeichnet fich durch tüchtige 
Kenntniß der Nechtögejchichte, durch fcharffinnige Combination und 


gründliche DQuellenftudium aus. 
Richard Schröder. 


Hand- und Adrefsbuch der deutjchen Archive im Gebiete des deutjche 
Reiches, der öfter.iung. Monarchie der ruff. Oftfeepropinzen und der deutfchen 
Schweiz, begrindet und nach amtlichen Quellen bearbeitet, von &. A. H. Burl- 
hbardt. Leipzig, 1875. Grunow ©. XII und 208 8°. 

Gewiß wird jeder Hiftorifer und fpeciell der Arhivbeamte das 
Erjcheinen eines Werkes mit Freude begrüßen, in welchem er Nad): 
richten über etwa 470 öffentliche und Privatarchive fowie Urxkunden- 
fammlungen der im Titel genannten Gebietötheile, über die Beamten, 
die Benugungszeit und Benugungsbedingungen fowie über einen Theil 
des Juhalt3 derjelben erhält. Die Schwierigkeiten, welche bei der 
erjten Bufammenftelung eines foldhen Werkes zu überwinden find, 
dürfen nicht unterfchägt werden. War doch der Verfafler in den 
Hauptjachen auf diejenigen Notizen angewiefen, weldhe er fich auf 
Fragebogen hatte machen lafjen, und fällt daher ein großer Theil der 
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Ungenauigfeiten fowie die Ungleichartigkeit des jo gewonnenen Ma- 
teriald nicht der Nedaction zur Laft. Wohl aber ift diejelbe dafür 
verantwortlich, daß ein Handbuch über die Archive Deutjchlands durch 
eine unerwartete Fülle von Literaturnachweifen über feinen Zwed 
hinaus erweitert ift. Literaturnachweie waren allerdings nöthig, aber 
nur folche, welche fich auf Arbeiten über die Archive felbft und ihre 
Gejchichte bezogen. Diefe Nahweifungen mußten möglichft vollftändig 
gegeben werden, und boten namentlich) die VBorreden zu einzelnen 
Urkundenbüchern, Zeitfchriften hiftorifcher Vereine jowie gelegentliche 
Erwähnungen in verfshiedenen Hiftorifchen Werfen eine reiche Fülle 
von Material. Eine möglichft vollftändige Sammlung derartiger No: 
tigen wäre eine mothwendige Vorarbeit für die Herausgabe eines 
Archivhandbuchs geweien: das, was der Herausgeber felbft in feinem 
Werke über Deutjche Archive und deren Inhalt giebt, fann aus einer 
folhen Sammlung vielfach vermehrt, ergänzt und berichtigt werden. Dahin- 
gegen ift e8 befvemdend, daß bei einzelnen Ländern (Baiern, Defter: 
reich, Schweiz, Elfaß) „allgemeine Quellenwerke und Duellendrude‘, 
und bei den einzelnen Archiven Titel (meift ehr ungenau) älterer 
und neuerer felbftändiger Werke, fowie einiger Eleinerer Abhand: 
lungen aus Beitjchriften und Programmen ausgeführt werden, welche 
fi) auf die Gefhichte de3 Territoriums beziehen, in welchem fein 
Achivort liegt. Sind ja doc) die Duellenwerke zur Gejchichte einzelner 
Länder genauer und im bejjerer Auswahl im Dahlmann-Waig, der 
doch jedem zur Hand ift, aufgeführt, und es frägt fich jehr, ob es 
eine Bereicherung der allgemeinen Quellenfunde von Dejfterreich 
ift, wenn unter der Literatur ©. 38 5. B. angeführt ift: Dubdif, 
Raifer Marimilian’3 Jagdordnung von 1575; Bergmann, Bulle Bapfts 
WUerander IV. von 1256 für das (württembergifche) Frauenklofter zu 
Pfullingen; oder ob in einen ca. 1'/s Seiten umfafjenden Nachweis über 
„allgemeine Duellenwerte und einzelne urkundlide Publicationen‘ 
der deutjchen Schweiz gehört: Briefe 3. Gejch. d. Deportation einiger 
Eisalpiner nad) Dalmatien und Ungarn 1801, in der Minerva 1803, 
I. 1.162. — Die Anführung einer Auswahl von Titeln einzelner 
Abhandlungen, die in Zeitjchriften und Programmen zerjtreut find, 
fucht-der Verfaffer in der Vorrede dadurch zu rechtfertigen, daß er 
die Nothwendigkeit eines Verzeichnifjes diefer Literatur nad) Art des 
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Koner’schen Repertoriums geltend macht. Daß eine Yortjegung des 
Koner’ihen Repertoriums eine der müßlichjten Arbeiten fein und 
eine fi empfindlich fühlbar machende Lüde ausfüllen würde, giebt 
jeder gern zu. Ebenfo wenig wird ed aber wohl nicht zu beftreiten 
fein, daß der Plan des Berfefjerd, in dem diesjährigen und dem 
jpäter periodifh erjcheinenden Handbuche über deutjche Archive all: 
mälig ein vollftändiges Verzeichniß der einfchlägigen Monographien 
aufzunehmen, nicht wohl angänglih ift. Bu einer wirklichen Ueber- 
fit der Literatur wird e3 dann nie fommen, da der Stoff fi 
wieder in verjhiedene Bände vertheilt, und das einzige Eintheilungs- 
prineip der Name eines Arhivorts ift. — Sei ed dem Referenten 
noch geftattet einige Einzelheiten hervorzuheben, und zwar zunächt auf 
das Hereinziehen von Bibliothefen, in denen archivische® Material 
verwahrt wird, zu kommen. Hier wäre eine größere Vollftändigfeit 
erwünjcht gewejen, welche bei exrjchöpfender Benußung von Berk’ 
Archive, Pegholdt’3 Adrejsbuche, und einzelnen gedrudten Katalogen 
leicht zu erlangen gewefen wäre. Hiermit wäre dem Hiftorifer mehr 
gedient gewejen al mit der Aufführung der vielen unbedeutenden 
öfterreichifchen Stadt- und Stiftsardjive. Desgleichen hätte auf die 
Sammlungen von Ardhivalien, welche faft alle Hiftorifchen Vereine 
befigen, mehr Rüdficht genommen werden miüfjen, jedoch dürften der: 
gleichen Anführungen nicht in der Weife gejchehen, daß 3. B. die 
42 Actenftüde aus d. %. 1582—1806 über da$ Collegium medicum Au- 
gustanum und das größere und Heinere Siegel des Collegiums, welche 
in den Befig des Hiftorifchen Vereins für Schwaben und Neuburg 
übergegangen find, unter Nr. 25 al® „Archivum collegii mediei 
Augustani“ aufgeführt werden, und daß darüber in 13 Zeilen ge: 
handelt, während das ganze düfjeldorfiiche Staatsardiv mit nod 
nicht 13 Zeilen abgethan wird. 

Der Berfafer Hagt in der Vorrede (VII) darüber, daß ihm 
ftatt des Arhivmateriald öfter Archivfyfteme mitgetheilt feien, und 
fein Wollen in diefer Richtung nicht immer verftanden fei. BDafjelbe 
paffirt ihm jedoch auch mit demjenigen, was ihm von andern Archiven 
mitgetheilt it. Im Inder I lieft man 3. B. auf ©. 186: Fuldaer 
Bisthumsardiv 287, Fuldaer Staatsardiv 331, und zwar find beide 
durch ein dabeigejegtes Sternchen al3 „einverleibte” Archive bezeichnet. 
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Erfreut darüber, daß außer dem nach Marburg übergefiedelten 
Fuldaer Staatsardhive (331), deffen Hauptbeftandtheile das frühere 
Bisthums- rejp. Stiftsarchiv bildet, fich doch noch irgendwo verloren 
gegangene Theile des alten Stiftsarchivs befinden, fchlägt man unter 
Nr. 287 nad und findet, daß dort der Aufftellungsplan des Eoblenzer 
Archivs Furz mitgetheilt ift, und daß defjen Abtheilung: Bisthümer : 
Fulda: worin natürlich nur Beziehungen des Archivfprengeld Coblen; 
zu Fulda enthalten fein können, für ein vom Fuldaer Staatsardive 
verjchiedend dem Koblenzer einverleibtes Fuldaer Bisthumsarchiv 
gehalten ift. Der Abjchnitt „Coblenz“ ift dann zum Theil in diefem 
Sinne weiter im Inder I verarbeitet. Eben da ift aber ein fonder- 
bare Berfehen zu notiven. ©. 104 wird unter den Fürftenthümern 
ein NaffausLiffingen genannt. Drudfehler kann dies unmöglich fein, 
denn auch im Regifter I ©. 190 werden NafjausLiffingifche Archive 
aufgeführt. E& muß natürlich heißen: NaffauUfingen. Ein anderer 
SJerthum ift e8, wenn ©. 125 Oppenheim zu einer Breußijhen 
Stadt gemacht wird. — Die Indices hätten fich fehr_gut dazu ver- 
werten Lafjen, einen Ueberblid über den Verbleib einzelner Archive 
(3. B. des alten Rurmainzifchen, des Wehlarer Reichstammergerichts- 
archivs 2c. 2c.) und berühmter Sammlungen 3. B. der Kindlinger’schen, 
zu geben. Um bei leßterer ftehen zu bleiben, fo ift die Haupt- 
mafje derfelben nicht in Berlin (j. ©. 99) fondern bekanntlich in 
Münfter; einzelne Theile aber in Marburg, Wirzburg und in 
Beimar jelbft. 

Zum Schluffe noch ein Wort über da3 in Ausficht geftellte 
periodiiche Erjcheinen des Handbuchd. So fehr dies zu wünfchen ift, 
jo möchte doch von der gegenwärtigen Fafjung und Geftalt abzurathen 
fein. Das Buch ift auch zu theuer. Referent denkt filh unter einem 
veriodijch exjheinenden Werke über die deutfchen Archive ein befchei- 
dened nach Art der Adrefsbücher anderer Fachwifjenfchaften jähr: 
li erjcheinendes billiges ZTafchenbuch, welches der Hiftorifer bei 
wifjenfchaftlichen Forfchungsreifen bequem bei fich tragen kann. Diejes 
Tafchenbuch würde jährlich die Perfonalien der Beanten und die für 
den praktifchen Gebrauch des Archivbenugerd wichtigen Nachrichten 
jedes einzelnen Archivs neu bringen: die Literatur aber über die 
einzelnen Archive, Beiträge zu ihrer Gefchichte und ausführlichere 
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Angaben über die Beftandtheile derjelben würden allmälig auf die 
einzelnen Jahrgänge vertheilt werden, und dann würde durch Ver: 
weijen (wie dies bei den Angaben über die Gefchichte einzelner Fa- 
milien in den verjchiedenen Jahrgängen des Gothaifhhen Hoffalenders 
gejchieht) diefer allmälig gebotene Stoff gegenfeitig in Verbindung zu 
bringen fein. — Doc das find Wünfche für die Zukunft: freuen wir 
uns für die Gegenwart zunächit des Gegebenen. 
Könnecke. 
Erwiderung 

auf die Beiprehung in Band 33. (Heft 1. d. 3. 1875) ©. 141—157. 

Die ausführliche Beiprechung, welche Herr Scheffer-Boichorft in 
Bd. XXXIU. ©. 141—157 meinem Buche über Philipp von Schwaben 
gewidmet Hat, verpflichtet mich deshalb zu Dank, weil fie unter den 
bisherigen Anzeigen des Buches fait allein über allgemeine Lobes- 
erhebungen hinaus in die Sache eingegangen ift und dieje felbt 
wejentlich gefördert Hat. Dennoch kann ich feinen Ausführungen nicht 
durchweg beiftimmen. Ueber die wichtigfte Frage: die nach der Ent: 
ftehungszeit der fürftlihen Erklärung von Speier (1199 oder 1200) 
werde ich mic an anderem Orte eingehender äußern; bier ‚will id 
namentlich) hervorheben, daß vüdfichtlich des i.$. 1200 von Erzbiichof 
Konrad von Mainz betriebenen Schiedsgerichtes über den Thronftreit 
die Deutung, welche Herr Sch. einem Briefe des Königs Otto (Reg. 
de negotio imperii nr. 20) giebt, al3 ob auch die Fürften der ftau- 
fiichen Partei dem Project zugeftimmt hätten, kaum die richtige fein 
dürfte. Otto IV. erzählt bier dem Papfte drei Dinge: 1) inter 
principes inferiores et superiores, qui sunt eirea Rhenum, tam ex 
parte nostra quam ex parte ducis Sueviae mediante Magunt. 
archiepiscopo, ift ein Stillftand gejchloffen; 2) inter principes tamen 
Saxoniae tam nobis quam duci Sueviae adherentes nullae treugae 
sunt factae; 3) Ad hoc etiam Magunt. archiepiscopum elaborasse 
nostrosque consensisse juxta admonitionem vestram, ut colloquium 
esse debeat etc., in quo debent convenire, secundum quod inter 
eos condictum est, ex parte nostra Colon. archiepiscopus etc. 
ex parte vero ducis Sueviae Salzb. archiepiscopus ete. Herr St). 
fagt nun ©. 151 im dem inter eos habe Dtto beide Klafjen der Fürften 





auf die 
ıcch Ver: 
ner Fa: 
talenders 
ndung zu 
ceuen wir 


ke. 


157. 
ichorit im 
Schwaben 
unter den 
e Lobes: 
ieje jelbft 
ngen nicht 
der Ent: 
er 1200) 
v will id 
Erzbifchof 
hronftreit 
tto (Reg. 
der ftau- 
tige fein 
1) inter 
, tam ex 
Magunt. 
es tamen 
e treugae 
laborasse 
olloquium 
od inter 
9pus ett., 
Herr Sc). 


er Fürften 


Literaturbericht. 235 


zufammengefaßt, jo daß alfo auch die Fürften der ftaufifchen Partei 
auf da8 projectirte Schiedsgericht eingegangen wären. Mir fcheint aber, 
daß inter eos fich nad) dem Wortlaute der ganzen Stelle doc) nur auf den 
Mainzer einerfeit3 und die Fürften der welfifchen Partei andrerjeits 
beziehen Kann: Jener macht den Vorfchlag, diefe ftimmen zu, von 
der Zuftimmung der ftaufifchen Anhänger ift hier gar nicht die Rede. 
Sie ergiebt fi) aber auch nicht aus der Aufzählung der Schieds- 
rihter. Wenn wir in jene Säße nicht mehr hineinlegen wollen, al3 
in ihnen ausdrüdlich fteht, fo find die Genannten eben diejenigen 
Berjönlichkeiten, welche der Erzbifchof ald Schiedsrichter vorgefchlagen 
hat, welche die welfiiche Partei fich gefallen lafjen wollte. Denn wenn 
man fich über das Schiedsgericht einigte, mußte man fich natürlich auch 
über die Männer verftändigen, welchen die bedenkliche Aufgabe über: 
fragen werden folltee Der Erzbifchof hat nun diefe Verftändigung 
zuerft mit der welfifchen Seite gefucht und erzielt und Dtto IV. ift 
wohl der Meinung gewefen, daß fie jenem auch mit der ftaufifchen Bartei 
glüden werde; darüber aber, daß diefe leßtere dann wirklich dem Bor- 
Ihlage zugeftimmt haben follte, können wir dem Briefe Dtto’3 nichts 
entnehmen. 

Herr Sch. will ferner in der von ihm ©. 154 abgedrudten 
Stelle aus dem Briefe Philipp’ vom Jahre 1206 an den Papft Nichts 
als eine entjchiedene Verneinung erkennen, daß er zur Beit feiner 
Königswahl im Banne gewejen fei. Aber wie ift mit diefer Auffaffung 
die Thatfache zu vereinigen, daß Philipp 1197 um Aufhebung 
de8 Bannes gebeten hat, daß er 1198 fich wirklich hat abfolviven 
lafien (Ro. Phil. ©. 79. 81.)? Herr Sch. verweift auf die Ab- 
handlung Wiefer’s (Brünner Progr. 1872) „die Bannung Philipp’s 
von Schwaben“. Wiejer ©. 12. 13. meint jedoch auch, daß Philipp 
bier nicht Hlo8 verneint, fondern eine förmliche Rehabilitations- 
erflärung vom Papfte gefordert habe, wie ich die Stelle auch jeht 
noch verjtehe, unter Andeutung der Gründe, auf welche fie fich 
ftügen fünnte. 

Meinen von Herrn Sch. ©. 157 aufgededten Jrrthum in Betreff 
der Rüdreife der Cardinallegaten im $. 1208 habe ich felbft fchon lange 
borher in den Gött. gel. Anzeigen vom 22. Det. 1873 ©. 1704 berichtigt. 

Winkelmann. 
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NReplif aufvorftchende Entgegnung. 

Bu 1). Wenn man in den Saß: In quo (colloquio) debent 
convenire, secundum quod inter eos condietum est etc. nicht mehr 
bineinlegt, al3 in ihm ausdrüdlich fteht, fo ift derfelbe zu überfegen: 
„Wie unter ihnen vereinbart wurde, jollen Mitglieder de8 Schieds- 
gerichtes fein: von welfiicher Seite der Kölner, der Miünfterer u. j. w., 
von ftaufifcher Seite aber der Salzburger, der Trierer u. . m.” Nad) 
Herrn W. bezieht fich mun da8 secundum quod inter eos condietum 
est einerjeit3 auf den Erzbiichof von Mainz, der keineswegs ein Ab: 
gefandter, ja nicht einmal ein treuer Anhänger der Staufer fein fol, 
anderfeitS auf die welfiichen Fürften. Der fraglihe Sag würde alfo 
bejagen: Die Welfen vereinbarten mit dem (neutralen) Erzbifchofe 
von Mainz, wer von ihrer, aber auch) wer von ftaufifcher Seite an 
dem Sciedögerichte theilnchmen fol. Mit anderen Worten: man 
hätte den Staufern zugemuthet, fi) ein Schiedsgericht gefallen zu 
lafjen, auf defjen Zufammenfegung die Welfen allen, fie felbft nicht 
den geringften Einfluß gehabt hätten. Daß foldh’ ein Project gleich: 
fam todtgeboren fei, daß die Staufer e8 mit Hohn zurüdweifen 
würden, hätte man fich im welfifchen Lager, das doch nicht aller po: 
litifchen Köpfe entbehrte, feinen Augenblid verhehlen fünnen. leid; 
wohl ift Schon Tag und Ort der Zufammenkunft anberaumt, gleic 
wohl jchreibt jchon der welfiiche König an den PBapft, er folle doc 
feinen Einfluß auf die Schiedsrichter der ftaufifchen Partei geltend 
machen. Danach Hätte alfo der fich doch aufdrängende Gedanke , dak 
die Staufer ein Schiedsgericht, welches ohne ihr Zuthun gebildet 
war, unbedingt don der Hand weien würden, den Welfen durchaus 
fern gelegen: Dtto IV. und die Seinen leben in dem Wahne, die 
gutmüthigen Staufer würden Nichts dagegen haben, daß aus einer 
Vereinbarung zwijchen ihren Feinden, den Welfen, und dem Feined- 
wegs ftaufiijhen Erzbifchofe die beiderjeitigen Schiedsrichter hervor- 
gingen! An ein fo thörichtes Anfinnen, an eine fo thörichte Zuverficht 
fonnte ich nicht glauben, und ich fuchte alfo nach einer anderen Deut 
ung für das secundum quod inter eos condietum est. Zudem id) 
ausführte, daß der ganze Brief von den beiderfeitigen Yürften han 
dele, bezog ich inter eos auf den Begriff, der in dem gleich folgenden 
ex parte nostra und ex parte ducis Sueviae lag. Dann hätten 
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wir ein Schiedsgericht, für welches jede Partei ihre eigenen Ber- 
trauensmänner ernannte, ein Schiedsgericht, wie e8 einer Politik, 
welche nicht in die Luft baut, von vorne herein als allein denkbar 
und möglich erjcheinen mußte. Mit diefer Deutung. ftand ich aber 
feineswegs allein. Wie ich hatten auch fchon zwei Beitgenofjen, dar- 
unter Papft Iunocenz III, die Sache aufgefaßt. Wegen ihrer bejtä- 
figenden Beugniffe, die Herr W. in feiner Erwiderung leider nicht berüd- 
fichtigt, erlaube ich mir auf Seite 151. 152 meiner Anzeige zu verweifen. 

Bu 2). Wie die zwei fich widerjprechenden Thatfachen zu ver: 
einigen feien,- habe ich nicht zeigen wollen, aber auch wicht zeigen 
brauchen. Niemals hat man bisher von einem Kritifer mehr ver: 
langt, al3 daß er die Darlegung des Autors, mit welchem ev fich 
befaßt, im jchlagender Argumentation entfräfte. Dieje Beichränfung 
auf die Negative galt al3 fein unbeftrittenes Recht! Herr W. möchte 
ihn auch die Pflicht aufbiürden, an Stelle der ald irrig eriwiejenen 
Darlegung eine richtige zu feßen. E3 war lediglich meine Aufgabe, 
den 2efern der Beitfchrift zu zeigen, welch” gezwungene Deutung 
herr ®W. angewandt habe, um die Widerfprüche zu vereinigen. Ob 
ih num eim Fritifch gevechtfertigtes Mittel zur Ausgleihung kannte 
oder nicht, — das Fan doch für die Beurtheilung, Entkräftung, Ber: 
werfung der Winkelmann’schen Anficht gar nicht in Betracht kommen. 
Gejett ich hätte es nicht gefannt, ich wüßte auch heute noch nicht, 
in welcher Weife die Widerjprüche in Einflang zu bringen feien, fo 
würde darum die Deutung des Herın W., die ich einen Fritifchen 
Mißgriff nannte, um Nichts befjer werden. Jh könnte mich mit 
der Erfenntnig von der Unverjöhnlichkeit der Widerfprüche begnügen 
und dürfte mein Non liquet, welches nicht jchändet, immerdar einer 
Interpretation vorziehen, die unendlich viel mehr in ein Schriftftüd 
hineinlegt, al3 darin fteht, die vielfach das gerade Gegentheil hinein- 
legt. Vgl. ©. 154. 

Zu 3). Aufrichtiges Bedauern, den betreffenden Artikel nicht 


gekannt zu. haben. 
Scheffer-Boichorst, 
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Bericht der Gentraldirection der Monumenta Germaniae. 

Au den Tagen vom 7.—11. April hat die Konftitwirung und 
erfte Verfammlung der neuen Centraldirection der Monumenta Ger- 
maniae in Berlin ftattgefunden. Sämmtlihe Mitglieder waren an: 
wejend: aus der alten Centraldirection Geh. Regierungsrath Berk 
in Berlin und Juftizratd Euler in Frankfurt a. M., neugewählt 
von der Berliner Akademie Prof. Mommfen in Berlin und Geh. 
Regierungsratd Prof. Wait in Göttingen, von der Wiener Afademie 
Prof. Sidel in Wien und Prof. Stumpf- Brentano in Innd- 
brud, von der Münchener Akademie Geh. Rath Prof. v. Gieje: 
bret in Münden und Prof. Hegel in Erlangen. Für die dur) 
den Tod des Geh. AYuftizrath Prof. Bluhme erledigte Stelle ward 
Prof. Wattenbad in Berlin erwählt, außerdem die Direction dur 
Prof. Dümmler in Halle und Prof. Nigfch in Berlin verftärkt, 
fo daß fie in Zukunft aus 11 Mitgliedern bejteht, von denen die in 
Berlin anfäfligen den Localausfchuß bilden. Nachdem die Berjamm: 
lung von Prof. Mommfen ald Sekretär der zulegt mit der Leitung 
beauftragten Berliner Akademie eröffnet und einige gejchäftliche An- 
gelegenheiten erledigt waren, ward Prof. Wait zum Borfigenden 
erwählt und die Wahl von demfelben unter der Vorausfegung ange: 
nommen, daß e3 ihm möglich fein werde, wie e3 da8 von dem Reiche- 
fanzleramt beftätigte Statut fordert, feinen Wohnfig denmächft in 
Berlin zu nehmen. 

Die Verfanmlung bejchäftigte fi dann vorzugsweife mit der 
Feitftellung des in Zukunft zu befolgenden Arbeitsplaned. E83 ward 
dabei im allgemeinen an den früher gemachten Abtheilungen feitge- 
halten, doch jo daß weitere Theilungen und Aenderungen vorbehalten 
blieben, auch gleich für die Schriftfteller aus der Periode des Leber: 
gang aus der NRömifchen in die Germanifche Zeit eine befondere 
Abtheilung gebildet ward, in der die verjchiedenen Werke der einzelnen 
Autoren möglicäft vereinigt werden follen: ihre Leitung übernahm 
Prof. Mommfen. Die Gefchichtichreiber der fpäteren Zeit wurden 
wenigftend vorläufig unter Einer Leitung belaffen und diefe Prof. 
Wait übertragen. E3 gilt da einmal die begonnene Reihe der 
Seriptores, zunächft der Staufifchen Beit, nach dem bisherigen Plane 
fortzuführen, wobei jedoch befchloffen ward, die Deutjch gejchriebenen 
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Chroniken auszujondern und als felbftändige Sammlung mit Deutjchen 
Einleitungen und Anmerkungen zu veröffentlichen: ein erfter Band 
davon wird jehr bald zum Drud gelangen fünnen. Demnächft ift die 
Lüde der übergangenen Bände 13—15 auszufüllen, wofür Nachträge 
zu den 12 erjten Bänden (XII), die Hiftorifch wichtigen Streitjchriften 
aus der Zeit des Anveftiturftreit3 (XIV) und die Papftleben von der 
älteften Beit biß zum Schluß der Staufifchen Periode (XV) in Aus- 
ficht genommen find. WS. befondere Sammlung follen unter dem 
Titel Scriptores rerum Francicarum die Fränkischen Gejchichtichreiber 
der Merovingifchen Zeit erfcheinen, woran fi wahrjcheinlich ein be- 
fonderer Band Scriptores rerum Langobardicarum anjdhließen wird, 
während die Quellenfchriften der Gothifdden nnd Vandalifchen Reiche 


der Sammlung der älteften Schiftfteller überwiejen find, die Angel: 


fächfifchen wie bisher von dem Plan der Monumenta ausgejchlofjen 
bleiben” Auch ein Neudrud der älteren im Buchhandel vergriffenen 
Bände mit den nöthigen Ergänzungen und Berbefjerungen ward in 
Ausfiht genommen, Doch zumächft gegen die Fortfegung des be- 
gonnenen großen Werkes zurüdgeftelt. Dagegen follen die Separat- 
abdrüde einzelner Werke, deren Auflage erfchöpft, neu und, foweit 
8 nöthig ift, verbeffert-heransgegeben, auch in Zukunft weitere Ab- 
drüde der Art mit vollftändigeren kritifchen und erläuternden An- 
merfungen gegeben werden. — Für die Abtheilung der Leges ward 
für jet Fein bejonderer Leiter beftellt, dagegen dem Borfigenden über: 
tragen, jowohl für die Fortjegung der begonnenen Bände wie für 


‚die erforderliche Neubearbeitung der beiden erften, ebenfalls vergriffenen 


Bände mit geeigneten Gelehrten Unterhandlungen anzufnüpfen. Eine 
Ausdehnung des Werkes auch auf die Sammlung der Stadtrechte 
blieb fpäterer Zeit vorbehalten. — Die Leitung der anderen Abthei- 
lungen ward jo vertheilt, daß Prof. Sidel die Urkunden (Diplomata), 
Prof. Wattenbacd die Briefe (Epistolae), Prof. Dümmler die 
bisher unter dem Titel Antiquitates vereinigten Denkmäler übernahm. 
€ blieb fpäterer Entjcheidung vorbehalten, ob zunächft die Urkunden 
der älteren Karolinger oder die der Deutjchen Könige und Kaifer 
ericheinen follen, während bei den Briefen mit denen der Fränkischen 
Beit begonnen werden wird. In der lekten Abtheilung follen zu- 
nächit die hiftorifchen Gedichte VBerücfichtigung finden und unter bes 
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fonderem Xitel erjcheinen; woran fich jpäter eine Sammlung von 
Recrologien, Handfchriftencatalogen, Berzeichnifjen von Kirchenjchägen, 
Aufchriften u. a. anfchliegen wird. Während die begonnenen Reihen 
der Scriptores und Leges in der bisherigen Form fortgeführt werden, 
ift für die neuen Sammlungen und den Neudrud vergriffener Bände 
fowie des erjten Bandes der Diplomata ein Feineres Format in Aus: 
ficht genommen. Auch fol das Streben der Centraldirection darauf 
gerichtet fein die Preife möglichft zu ermäßigen und fo gerechten 
Wünfhen zu entfprechen. — Für Berichte über Reifen, vorbereitende 
Unterfuchungen und andere kritifche Arbeiten über Quellen der deut: 
jchen Gejchichte des Mittelalters ift die Zeitihrift beftimmt, die unter 
Prof. Wattenbadh’3 Nedaction ald Neues Archiv der Gejellichaft 
für ältere Deutfche Gejhichtsfunde erjcheinen wird. 

Das große von dem Freiheren von Stein begründete, lange 
Jahre ruhmvoll von Perk geleitete Unternehmen tritt fo "in eine 
neue Periode ein. Wie Bedeutendes bisher geleiftet, noch liegt ein 
weites Gebiet umfafjender Arbeiten vor, da® zu bewältigen es nicht 
geringer Zeit, nicht unbedeutender Geldmittel, vor allem einer Berei- 
nigung der hierfür vorhandenen Arbeitskräfte bedarf. Möge e3 der 
neuen Gentraldirection gelingen diefe zu erreichen und fie jo im den 
Stand gejeßt werden die gehegten Wünfche und Erwartungen zu 
befriedigen. 


„Proteft 

im 17, 

die Arc 
Hifte 
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Im Jahr 1573 verlieh Alba die Niederlande, nachdem er 


der Sache, der er zu dienen glaubte, durch feine „Rafereien‘ 
ben größten Schaden zugefügt hatte. Am 9. Dectober 1577 
öffnete die Stadt Utrecht dem Prinzen von Dranien ihre Thore 
und die Staaten der Provinz ftellten fih unter feinen Schuß, 
fügten jedoch die Bedingung hinzu, daß die Fatholiiche Religion 
die herrichende bleiben müfje. Aber fchon nad einigen Jahren 
hatte die proteftantifche Religion diefelben Rechte wie die fatho- 
liche und der Verrath des Grafen von Renneberg in Groningen 
(1580) führte zum Verbot der öffentlichen Ausübung des fatho- 
lichen Glaubens; der Dom und die vier Capitelfirchen wurden 


1) Die neuere Literatur über die altkatholifche Kirche Hollands ift nod 
ziemlich jpärlich vertreten. Außer dem Werk von Bennint- Zanfjonius: „Ge- 
[hiedenis der omd=roomjhe Kerk in Nederland” und Fr. Nippold’s: 
„die alttatholifche Kirche des Erzbistums Utrecht” Heidelberg 1872, find 
dauptfächlich fporadiihe Abhandlungen zu nennen (A Reville in der revue 
des deux mondes 1860 und 1872; Augufti in Bonn 1838, Nippold in den 
„proteft. Monatsblättern 1861). Die Hauptquellen bleiben die zahlreichen 
im 17. und dem Anfang des 18. Jahrhundert? erjhienenen Werte, fowie 
die Archive von Amersfoort und Utrecht. 

Hiftorifcde Zeitfhrift. XXXIV. Bd, 16 
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gejchlofen. Die Ermordung des Prinzen (1584) rief noch ftrengere 
Maßregeln gegen die Bapiften hervor, welche man, wohl nicht 
mit Unrecht, mit den Spaniern identificirte. Die Stellung der 
fatholifhen Kirche war von nun an eine jehr precäre, viele 
PVriefter verließen freiwillig ihre Voften, überzeugt, daß jeder 
Berfuh, fi auf demjelben zu behaupten, ald Widerjeglichkeit 
gegen die Obrigkeit ftreng geftraft werden würde. Andererjeits 
war die Zahl der dem fatholifchen Glauben treu Gebliebenen 
nit jo gering, al3 man fi wohl gewöhnlich vorftellt; im 
Yahr 1587 erflärte der hohe Rath in Utrecht unummunden, dab 
die überwiegende Mehrzahl in jeder Stadt und in jedem Dorfe 
no mit Leib und Seele der alten Lehre ergeben fei. Die An 
zahl der katholifchen Geiftlichen betrug aber faum 600, jo daf 
fi ein empfindlicher Mangel an jeeljorgeriicher Thätigkeit fühlbar 
machte und das Erzbisthum mit Klagen über diefen Nothitand 
und mit Bitten um Abhülfe beftürmt wurde. 

An der Spige defjelben jtand damals als apoftolifcher Vicar 
Sasbold Vosmaer, ein durch tiefe Gelehriamkeit ausgezeichneter 
Mann. Wie die meiften. Geiftlichen der Diöceje hatte er feine 
Studien in Löwen gemaht, wo damals Michael Bajus unter 
den Beftreitern des mehr und mehr zur Geltung kommenden 
jefuitifhen Geiftes den Hervorragendften Rang einnahm. Die 
von Pius V. auf Andringen der Jefuiten gegen Bajus ausge 
fprochene Verurtheilung (1567) Konnte der Anhänglichkeit feiner 
Schüler keinen Abbruch thun, um jo weniger, da fich Bajus dem 
Ausfpruche des heiligen Stuhles bereitwillig unterworfen hatte. 
E3 läßt fi daher begreifen, mit welch’ getheiltem Gefühl 
Bosmaer das Anerbieten des Zefuitengenerals, durch jeinen Drbden 
am Wiederaufbau der Kirche in den Niederlanden arbeiten ji 
lafjen, empfing. War auf der einen Seite das Bebürfniß an 
Hülfe unendlich groß und mußte man die dargereichte Hand be 
gierig ergreifen, um das Wenige, das noch übrig geblieben wat, 
zu retten, jo hatte man auf der andern Seite den Geift dei 
Drdens in Löwen jehon von einer Seite kennen gelernt, die nichts 
weniger als empfehlend wirken fonnte. In einer bejonders zu 
diejem Zwed veranftalteten Zufammenfunft (1590) der ange 











jehenften Geiftlichen des Utrechter Erzbisthums verhehlte man 
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fi) deßhalb auch den Danaercharakter der dargebotenen Hülfe 
durchaus nicht, weßhalb man fich auch in dem Beichlufje einigte, 
ven VBorjchlag des Jeiuitengenerals zwar anzunehmen, den Orden 
als folchen aber nicht direct aufzufordern, da man bei ihm ‚nur 
jehr geringe Neigung zu dem bier in Ausficht ftehenden Leben 
vol Schmah und Entbehrung” vorausjegen zu dürfen glaubte. 
Im Detober 1592 erjchienen denn auch zwei geborne Holländer 
al3 die erjten Jeluiten im Lande, denen im folgenden Jahre 
zwei weitere folgten. Al Groningen im Jahre 1594 von Prinz 
Moriz erobert wurde, zogen fich die Jefuiten, welche bier thätig 
und die bejten Bundesgenofjen von Spanien waren — wehhalb 
auch nach dem Ausdrud Philipp’ IL. die Jejwiten gegen die 
Broteftanten mehr ausrichteten, al das befte Kriegsheer — nad) 
dem jüdlichen Theile der Republif, Einer berjelben, Adrian 
Irhoreus, predigte damals jchon ganz laut die Unabhängigkeit 
feines Ordens von der bijchöflichen Gewalt und aus einer Unzahl 
damaliger Briefe VBosmaer’3 geht der Antagonismus hervor, der 
wilden ihm und dem feine Gewalt fyjtematifch unterminivenden 
Drden herrichte. Mehr als einmal fpricht er laut aus, daß die 
Inwejenheit des Drdens der Fatholiichen Kirche unendlich mehr 
habe, als alle Gewaltthätigfeiten der Proteftanten: mit den 
Borten; „faciunt religionem politicam, reddent nobis ecele- 
sam magis politicam quam piam“ dharafterifirt er den eigent- 
fen Unterfchied zwifchen der bifchöflichen weltlichen Geiftlichkeit 
md den Sejniten. Der Titularerzbifchof Hermann van Rennen: 
berg lebte und ftarb im Eril, ebenjo der von den Spaniern zu 
feinem Nachfolger ernannte Jan von Brubefien, der fich auf 
Anftiften der Jefuiten weigerte, feine Würde an Vosmaer, der 
doch in der Diöcefe felbjt lebte und als Generalvicar factifch die 
höhfte geiftliche Gewalt ausübte, zu übertragen. Soweit ging 
Ihon die Gewalt des Drdens, daß er die Abficht des Smter: 
mntins von Brüffel, Vosmaer zum Bifhof von Haarlem zu 
eimennen, zu bintertreiben wußte, der Pfeil flog aber diejes Mal 
über das geftedfte Ziel hinaus: Vosmaer begab fi im Jahr 1601 
klbft nad) Nom, wo er vom Babjt Clemens VIII. auf Andringen 
16 * 
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des Erzherzogs Albert in Brüffel, des Schwiegerfohnes Philipp’s II, 
zum Erzbifehof von Utrecht ernannt und am 22. September 1602 
vom Gardinalbifhof von Albano geweiht wurde. In Brüfel 
angefommen konnte er fofort das NRefultat der jefuitiihen Wühle 
reien erfahren, denn nicht nur begegneten ihm der Erzherzog und 
der Internuntius jehr unfreundlih, fondern er wurde von ben 
Generalftaaten, weil er vom Feinde de Landes fich die err 
bifchöfliche Würde hatte verfhaffen lafjen, lebenslang verbannt 
und dieß in Folge einer Denunciation der — eluiten jelbf! 
Sein Anjuhen, fi in Antwerpen oder Herzogenbufch nieberzu 
lafien, um von bier aus feine Didcefe zu verwalten, wurde von 
den betreffenden Biichöfen rundweg abgejchlagen. VBosmaer begab 
fih nah Eöln. Diefe Verhältnifje beutete der Orden aber in 
der unermüdlichften Weife aus; allenthalben drängten fich jeine 
Mitglieder als Seelforger in die Gemeinden ein und wenn aud 
Bosmaer jelbit manchmal wie der Blik aus heiterem Himmel 
an Drt und Stelle erfchien und die freden Eindringlinge zur 
Pflicht rief, fo thaten fie doc) in der Mehrzahl der Fälle unge 
ftraft, wa8 fie wollten. Am 8. März 1610 fam endlich zwijcen 
ihm und dem Jefuitenprovincial in Brüffel, Franz Flerontinus, 
ein Vertrag zu Stande, durch welchen die Thätigkeit der Jejuiten, 
bejonder3 ihre priefterlihen Functionen an Pläben, an welden 
ihon ein Weltpriefter war, gewiflen Beichränfungen unterworfen 
wurde. Seht wandten fie fi, da es ihnen nicht im Ernit ei 
fiel, den Vertrag zu halten, nach Rom jelbft, von wo aus Vok 
maer dann au durch einen von Beihuldigungen gegen feine 
Amtsführung ftrogenden Brief des Cardinal Millini einfach be 
nadhrihtigt wurde, daß man ben Vertrag vom 8. März 1610 
nicht genehmigen könne. Qosmaer handhabte aber jein Neät 
jehr energifh und die Curie fehwieg. Für die Anhänger dei 
Bischofs und feiner Nechte hatten die Jefuiten jchon den Spik 
namen „Sasboldianer” erfunden und in Schwung gebradt, at 
defien Stelle fpäter die „Zanfeniften‘’ traten. Ein Geiftlihe 
der Utrechter Didcefe, Nicolaus Broeberjen, bat fich die Mühe 
gegeben, in feinem Tractatus historieus de rebus Ecelesiae 
Utrajectinae (1763) alles zufammenzuftellen, was die Jejuiten 
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von 1580 bis 1761 zur Beftreitung und Vernichtung der bifchöf- 
lien Gewalt in den Niederlanden gethan haben; meiftens find 
& eigenhändige Briefe der Erzbifchöfe jelbft, welche Broederjen 
veröffentlicht, wozu er die fchönfte Gelegenheit hatte, da ihm als 
Decan bed Gapitel3 der Zugang zum Archiv jederzeit freiftand. 
Diefes Werk wurde und wird heute noch von der ulttamontanen 
Bartei jyftematiich todtgejhwiegen; man fieht daraus, daß es 
nicht die Ehre Gottes war, für die fie fämpften, fondern bie 
nadte Befriedigung ihrer fchranfenlofen Herrichfucht. Die Dreiftig- 
fit de8 Drdens ging damals jelbft jo weit, daß er in Rom 
allen Ernftes den Antrag ftellte, den jchon genannten Arboreus 
zum Coadjutor VBosmaer’s zu ernennen; die Curie ging aber auf 
diejen VBorjchlag nicht ein, jo wenig al8 auf den weitergehenden, 
Bosmaer feiner Würde einfach zu entjegen; Arboreus vielmehr 
wurde ald notorifher Wühler und Unrubeftifter aus der Diöcefe 
entfernt. Erft hundert Jahre fpäter follte die ausgeftreute Saat 


zur WE die erwünjchten Früchte tragen. 
nge Derjelbe Streit verbitterte auch dem Nachfolger VBosmaer’s, 
ichen ME dem Erzbifchof Rovenius das Leben, nur mit dem Unterfchiebe, 
us, dab der Orden noch dreifter und maßlofer auftrat. Am 26. Fe: 
iiten, M btuar 1622 wurde das Placat, nach weldhem die in der Republik 
(den ME wohnenden SZeiuiten das Land zu räumen hatten, erlafjen oder 
oren ME tiätiger erneuert, zugleich aber auch das Utrechter Capitel aufge: 
eine ME hoben und zwar mit der ausbrüdlichen Beitimmung, daß von 
Do: W mn an „Fein römifch Gefinnter mehr” ein erledigtes Canonicat 
feine E in Befig nehmen dürfe. Diefe lehtere Beftimmung gewährte bem 
h be W Diden mwenigftens den einen Troft, daß ihm in feinem ferneren 
1610 M Rampf gegen den Erzbifchof der nun zur Thatfache gewordene 
Reht ME Charakter des Fatholiichen KHollands als einer Miffion trefflich 
bei Wo m ftatten kam. Sonft freilich erfennt weber die Curie, noch 
Spie W der Orden derartige Conjequenzen vollzogener Thatjachen; in 
‚om WM dieiem Falle jedoch hatte man dur; da8 momentane Aufgeben 
tlicher ME des Princips der Rechtscontinuität den Vorteil, wenigftens mit 
Mühe ME einem Scheine von Berechtigung den Erzbifhof und fein Capitel 
esiae ME zu ignoriren. Rovenius war zwar vom Papft ernannt und vom 
juiten E Runtius in Brüffel geweiht, der Orden vertheidigte jedoch feinen 
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Ungehorfam mit der Behauptung, daß Novenius nur den Titel 
Erzbiichof von Philippi, nicht den von Utrecht führe, eine Be 
bauptung, der fie bei der Mafje des Volkes Eingang und Glauben 
zu verichaffen wußten. Wie fein Borgänger unternahm aud 
Noveniud einen Zug über die Berge, um in Nom jelbjt für 
feine Sade zu ftreiten und zu wirken. Die Hoffnung, bier 
irgend ein Nejultat zu erzielen, mußte auf jchwachen Fühen 
ftehen, denn Gregor XV., der Freund und die Creatur ber 
Sefuiten, trug damals die Tiare; er war e8, der Furz vorher 
die Gejellihaft de propaganda fide geftiftet, zu deren Obliegen: 
heiten natürlich auch die genaue Unterfuchung des Zuftandes der 
holländiichen Kirche gehörte und der den Stifter des Sejuiten 
Drdens heilig gejprochen hatte. Der legtere hatte jeit der Thron: 
befteigung Gregor’3 XV. nichts verfäumt, um feinem Ziele näher 
zu kommen; ald Rovenius in Rom anlam, hatte der. Orden dem 
Papft eben eine Denkjchrift überreicht, in welcher nichts Ge 
ringeres verlangt wurde, als die Uebertragung der höchften Ge 
vichtsbarfeit über alle niederländifhen Drdensgeiftliefen an den 
Nuntius in Brüffel. Die dadurch herbeigeführte Scheidung der 
holländijchen Kirche in zwei von einander unabhängige oder viel: 
mehr einander entgegenftehende Parteien — die Yurisdiction 
über die Weltgeiftlihen follte vorderhand noch beim erzbiichöf: 
lihen Stuhl verbleiben — mußte nothwendigerweije entweder 
zum Untergang der Kirche oder zur Unterbrüdung bes einen 
Theild durch den andern führen und wer bier jchlieglich al 
Gieger hervorgehen würde, war nad den bisherigen Erfahrungen 
nicht zweifelhaft. Zum Glüd ftarb Gregor XV. plöglih um 
Urban VIII. entihied zu Gunften des Utrechter Erzbijchofs, dem 
ausdrüdlich diejelben Rechte zuerkannt wurden, welche andere 
Erzbischöfe in ihrem Sprengel ausüben dürfen. Die Anzahl der 
Sejuiten war im Erzbisthum aber fon auf 70 geftiegen umd 
e3 mag ald Beweis ihrer folofjalen Macht dienen, daß fie den 
Bertrag, der zwiihen Rovenius und ihrem Provincial Floventin 
abgeihlofien und durch melden die feelforgerifche Thätigteit 
des Drbens wieder in die gebührenden Schranfen gewiejen wat, 
alle Rechtsgültigkeit abfprachen, weil der Provincial die Ermäd; 
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tigung des Generals nicht nachgefucht habe! Auch das energifche 







2 Auftreten der Propaganda, welche die Widerfpenftigen zum Gehor: 
ber jam ermahnte, fruchtete nicht3 (1639). Rovenius felbft aber jollte 
ud fi der in Rom erlangten Satisfaction nicht lange erfreuen ; 
für duch Beichluß des hohen Rath3 von Utredht (10. März 1640) 
bier wurde er wegen feines Einverftändniffes mit den Spaniern und 





feines vüdjichtslofen Auftretens gegen die Proteftanten mit lebens: 
länglicher Verbannung beftraft und feine Güter confiscirt. 

E3 wurde jchon darauf hingewiejen, daß die Mehrzahl der 
Geiftlihen der Utrechter Diöcefe in Löwen ihre theologifhe Bil: 
dung erhielt, und wir haben bejonders Michael Bajus als eine 

. ber Zierden diefer für die damalige Zeit freifinnigen Hochjchule 
genannt. Neun Mal hatte er die Werke des heiligen Auguftinus 
gelefen und er fprach es als feine tiefe Ueberzeugung aus, daß 
nur in der Handhabung der Principien diejes Kirchenvaterd das 
Heil und Gedeihen der Fatholiihen Kirche dem Vorbringen des 
Proteftantismus gegenüber liege. Nach ihm war der menjchliche 
Wille zum Guten durchaus unfähig und e8 war nur die Eonje- 
quenz diejes Standpunftes, wenn er gegen das Verdienftliche der 
guten Werke lebhaft proteitirte; der menjchliche Wille, fich jelbit 
überlafjen, kann nichts, als fündigen; Maria, die Mutter des 
Erlöjers, war nicht frei von der Erbfünde und von wirklichen 
Sünden; jede Handlung, die nicht aus einer Liebe zu Gott ent: 
fpringt, ift Sünde, wie auch Fein Werk der Buße den Sünder 
rechtfertigen Fann, wenn ihm nicht die Gnade zu Hülfe kommt. 
Bajus wurde, wie wir gejehen, dur Pius V. verurtheilt, was 
aber die Schüler von Bajus in ihrer Verehrung des Auguftinus 
durhaus nicht irre machte. In die Fußftapfen von Bajus trat 
Janfenius, geboren im Jahr 1535, in der Ni. von Löwen. 
Seinem Werke Mars Gallicus, in weldhem er den franzöfiichen 
König für die Hilfe, welche er den Niederländern und Deutichen 

gegen Spanien leiftete, in der maßlojeften Weije tadelt, !) ver: 
dankte er die Erhebung auf den Bijchofsftuhl von Ppern. 
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1) Man darf diefen Umftand bei der Beurtheilung des Auftretens von 
touis XIV. gegen Port-royal ja nicht aus dem Auge verlieren. Die 
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Das genannte Buch, das von den gehäfligiten Anklagen und 
Scheltworten gegen die proteftantifchen Niederländer ftroßte, gab 
bauptfächlich VBeranlaffung zur Verbannung von Rovenius, mit 
dem Janjenius fehr innig befreundet war. Ehe der erftere feine 
Reife nah Rom unternahm, hielt er fich einige Zeit in Löwen, 
wo Yanjenius damals noch Vrofefjor der Theologie war, auf 
und beide beriethen bier über die Mittel und Wege, um bie je: 
fuitifchen Wühlereien zu befämpfen. Die Jdee von Janfenius, 
den Sefuiten den kurz vorher gegründeten Drden der Dratorianer 
entgegenzuftellen, rief zwar Unterhandlungen ins Leben, dod 
führten diejelben nicht zum gewünjchten Ziel, da Gregor XV. 
treu zu den Sejuiten bielt. Hauptjählid berühmt jedoch ift 
Zanfenius dur das erft nad feinem Tode (1638) in Löwen 
erihienene Werk: „Auguftinus oder die Lehre bes heiligen Au: 
guftinus über die Gejundheit, Krankheit und Genefung ber 
menjhlihen Natur.” Noch auf feinem XQodtenbette hatte der 
fromme Bischof feierlich erklärt: „Wenn der heilige Stuhl etwas 
verändert haben will, — ich bin der gehorfame Sohn und der 
Kirche, in der ich- ftetS und bis zu meinem Sterbebette gelebt 
babe, gehorjam.” Faft alle nieverländifchen Geiftlichen fprachen 
bei verjchiedenen Gelegenheiten und wiederholt als ihre Weberzeu- 
gung aus, daß Janjenius nur die wahre Lehre der Fatholijchen 
Kirhe verfündet habe. Anders freilich dachten die Jejuiten und 
die Curie. Ym Jahre 1642 erließ Urban VIII. die Bulle 
„In eminenti“, in welcher verboten wurde, fernerhin über Au: 
guftin zu ftreiten. In Brüffel, wo damals der Hauptheerb ber 


Jefuiten brauchten den König nur mit dem Mars Gallicus bekannt zu machen, 
um feine autofratifche und eitle Natur in Harnifch zu bringen. Der Name 
Janfenift galt denn auch in der Folge in Frankreich für einen infamirenden 
Schimpfuamen. Als der genannte König feinem Better Orleans Bormwirfe 
darüber machte, daß er einen im Geruche des Fanfenismus ftehenden Mann 
in feinem Gefolge mit nad Spanien nehme, jagte Louis XIV. auf die Ber- 
fiherung des Herzogs, daß fein Begleiter gar nicht an Gott glaube: „dann 
if die Sache in Ordnung!” Louis XVI. brad) als Dauphin beim Gejchichts- 
Unterricht, als ihm die Gräuelthaten Nero’3 erzählt wurden, in die Worte 
aus: „Da hätte Nero nur no ein Fanfenift fein müffen !” 
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jefwitifch = jpanifchen Wühlereien war, hatte der Erzherzog Leopold 
Wilhelm ein Placat ausgefertigt, nach welchem fein Kanonifat, 
überhaupt feine in der Collatur des Erzherzogs ftehende Firchliche 
Würde Jemand verliehen werden könne, bei dem man Sympathie 
für die Principien von Janjenius vorausfegen dürfe. Die ge 
nannte Bulle wurde in ben jpaniihen Niederlanden in allen 
Kirchen feierlich abgelefen, wobei die Gläubigen aufgefordert 
wurden, alle in ihrem Befige befindlichen Werke von Janjenius 
und feiner Geiftverwandten bei den Bifchöfen einzuliefern; bie 
Uebertretung diejfer Aufforderung mwurbe mit einer Strafe von 
166 Goldfronen und im MWiederholungsfalle mit jechsjähriger 
Verbannung bebroht. Der Erzbiihof von Mecheln, Boonen, fo: 
wie der Biihof von Gent, zwei eifrige Verehrer und Freunde 
von Yanfenius, mußten in der Kapelle des Nuntius in Brüffel 
feierlich ihrer Neigung entfagen! Die Wuth der Jejuiten gegen 
den Auguftinus von Janjenius erichien jehr einfach, da fich die 
Velagianer, welche in dem Werke bekämpft werben follen, auf 
den eriten Anblid als leibhaftige Zejuiten, wie fie lebten und 
webten, entpuppten! Novenius unterwarf fih in allen Stüden 
und, al ob er fich von feinen jefuitifchen Gegnern im blinden 
Gehorfam gegen den heiligen Stuhl nicht beihämen Lafjen wollte, 
Iprah er fich in feinem 1648 erjchienenen Werk: „der chriftliche 
Staat” unummunden für die päpftliche Unfehlbarkeit aus. Ein 
anderer Utredhter Sohn, Bapft Adrian VI., dachte bekanntlich 
anders. „Es fteht feit,“ jagte diefer, „daß der Bapft irren fanı 
und zwar auch in Sachen des Glaubens, denn viele Päpfte find 
Keger gewejen.” 

Man fieht aljo zur Genüge, daß der Streit gegen das Ut- 
vechter Capitel und feinen Erzbifhof durhaus nicht in irgend 
einem Differenzpunft . hinfichtlich des Fatholifhen Dogmas — 
dem die Beichlüffe des Tridentiner Concil3 wurden von allen 
Erzbifhöfen auf das bereitwilligite und rüdhaltslos anerfannt — 
feinen Grund hatte, jondern die Frage war einfach die der fac- 
then Gewalt, welche die Jeluiten an fich zu reißen juchten, 
während das Gapitel feine verbrieften Rechte eiferfüchtig wahrte. 
Dieß geht noch deutlicher aus dem Verhalten des Nachfolgers 
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von Rovenius, Pierre de la Torre, hervor, der, durdh die uner: 
hörten Umtriebe der Jeluiten zum Vicar des Erzbisthums ge: 
wählt und in allen Stüden der demüthige, willenloje Diener 
derjelben, jchließlich doch nicht umhin Fonnte, in Rom über den 
Drden zu Hagen und feine bifchöflichen Nechte zu handhaben. 

Man hatte aber einmal in Janjenius einen äußern An: 
baltspunft gefunden, den man in der Folge trefflich zu verwerthen 
wußte. Der Name Sasboldianer machte bald dem von „Janje- 
niften” Pla; beide befagten im Sinne der Jejuiten urjprünglicd 
dasjelbe, d. b. Anhänger der bifchöflichen Autorität gegenüber 
dem centralifirenden und auf die päpftliche Unfehlbarkeit Los: 
ftenernden römischen Abjolutismus der Sefuiten; der Unterjchied 
lag faft nur darin, daß man mit der Bezeihnung „Sanjenijten“ 
noch den Begriff Härefie verbinden konnte. Alexander VIL, — 
der frühere Legat beim weitfäliichen Frieden, Fabius Chigi — 
batıe auf Andringen der Sejuiten eine Eidesformel aufgeftellt, 
welche jeder Bijchof bei feiner Weihe befhwören mußte. Die 
Formel lautet: „Zah unterwerfe mich der Gonftitution Yrmo: 
conz’ X. vom 16. Mai 1653 und derjenigen Alerander’s VII. 
vom 16. Detober 1656 und verdamme wifjentlih Die aus dem 
Buhvonfanienius,betitelt: Auguftinus,gezogenen 
fünf Säge und zwar im Sinne des Autors, wie der heilige 
Stuhl fie verdammt hat. Die jhwöre ich, jo helfe mir Gott 
und feine heiligen Evangelien.” Diefe fünf Säte find aber 
folgende: 

1) „Einige Gebote Gottes find unmöglich für rechtichaffene 
Menjchhen, wenn fie auch nad ihren Kräften fi bemühen, die: 
jelben zu erfüllen und zu halten; ihnen mangelt auch) die Gnade, 
durch welche ihnen diejes möglich werden könnte. 

2) Der innern Gnade kann im Stande der gefallenen Natur 
niemals wibderftanden werden. 

3) Um im Stande der gefallenen Natur Lohn oder Strafe 
zu verdienen, ift nicht Freiheit von der Nothwendigfeit erforder: 
lich, jondern genügt Freiheit vom Zwange. 

4) Die Semipelagianer gaben zu, daß eine vorhandene 
innere Gnade zu jedem Werk, au zum Anfang des Glaubens 
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nothwendig jei, aber darin waren fie Keker, daf fie behaupteten, 
daß diefe Gnade derartig wäre, daß der menschliche Wille ihr 
wibderjtreben oder gehorchen könne. 

5) E83 ijt jemipelagianisch zu jagen, das Chriftus un 
bedingt für alle Menfchen geftorben ift oder fein Blut ver: 
gofien hat.“ 

Wenn fih nun nachweifen ließe, daß Janjenius dieje Säbe 
wirflih aufgeftellt und gelehrt, daß ferner ihr Inhalt der Firch- 
lihen Lehre widerftreitet und daß endlich das Utrechter Gapitel 
diefelben in dem von Alerander VII. gemeinten und verurtheilten 
Sünde adoptirt hat, dann könnte gegen die Bezeichnung desjelben 
als janfeniftisch fFüglich nichts eingewendet werden. Nun trifft 
e8 jich aber, daß die genannten fünf Säge tm Buche von Janfenius 
gar nicht vorkommen, daß fich nur der erfte derjelben nachweijen 
läßt, aber nicht als eine von Janjenius aufgeftellte Wahrheit, 
jondern al3 ein von ihm verurtheilter Jrrthum, wie aus dem 
ganzen Zujammenhang hervorgeht. MUeberdieß find diejenigen, 
welchen die Jejuiten den gehäfjigen Namen Janjeniften beizulegen 
für gut fanden, am erften bereit, diefe Säße zu verdammen; was 
fie läugnen, ift nur die Thatjache, daß die genannten fünf Säße 
im Buche von Janjenius wirklich vorfommen, und fie find bereit 
diefelben ald Säte von Janjenius zu verwerfen, jobald man 
ihnen nur die Stelle nahweift, an der fie zu finden find, Ku 
der Formel Aerander’s VII. werden fie aber, wie man fieht, 
ausdrüdlic al8 von Janfenius felbit aufgeftellte Säße bezeichnet. 
Es läßt fih unfchwer nachweifen, daß der Unterjchied zwifchen 
der von den Jejuiten infpirirten Forderung Alerander’s VII. 
und der bedingten Bereitwilligkeit des Utrechter Capitels zu 
ihrer VBerwerfung auf den befannten Unterjchied zwiichen factum 
und jus binausläuft. Während die legtere Partei e3 für eine 
Ihwere Sünde hält, mit einem Eide die Nichtigkeit einer That: 
fadhe zu conftatiren, von deren Unmwahrheit man überzeugt ift, 
verlangen die Jejuiten die blinde Unterwerfung unter den Aus: 
ipruch des Papftes, bei dem auch die Möglichkeit fich hinsichtlich 
einer Thatjache (factum) zu irren, von vorn herein ausgejchlojjen 
it. ES mußte ihnen aljo darum zu thun jein, daß die genannten 
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fünf Säge nit nur als foldhe, fondern ald von Janfenius auf: 
geftellte Säge verdammt wurden, und mit diejer Formel von 
Alerander VII. bewaffnet, hatten fie es leicht, jeden beliebigen 
Gegner zum Schweigen zu bringen, da nicht leicht ein Bifchof 
ben Vorwurf des Ungehorfams gegen die päpftliche Autorität 
auf fih laden wollte. Der Name Janfenift war aber einmal 
gefunden und bi8 auf den heutigen Tag hat ihn die altkatholifche 
Kirche in Holland als Scheltnamen behalten. 

Noh einmal gelang e8 van Neercafjel, dem bedeutenften 
Manne, der auf dem erzbiichöflicden Stuhl gejeffen, mit energi: 
cher Hand das jefuitifche Intriguenneg zu zerreißen und feinen 
Rechten die vollfte Anerkennung zu verjchaffen. Ueberdieß jchien 
mit PBapft Clemens IX. ein milderer Geift zur Geltung zu ge 
langen, denn er beftimmte fofort, daß die berüchtigte Formel 
Alerander’3 VII. nur binfichtlich des Rechts, nicht einer That: 
fadhe beihmworen werben mußte, d. b. er begnügte fich mit der 
bypothetiichen Annahme der Formel, welcher Verpflichtung aud 
van Neercafjel, ohne feinem Gemwiffen und jeiner Ueberzeugung 
Gewalt anzuthun, bereitwillig nachkommen fonnte. Uebrigens 
war fein ganzes Leben eine fortlaufende Kette ununterbrochenen 
Kämpfens und fortgejegter Bertheidigung gegen die immer dreifter 
auftretenden Anmaßungen des Drdend. Da die Verdächtigung 
van Neercafjel’3 als eines Janjeniften nicht ziehen wollte, jo be: 
gingen die Jejuiten bei der Darftellung der kirchlichen Zuftände 
in Holland Folofjale Fälfhungen, ftellten die Kirche in Hol- 
land als vollftändig vernichtet dar und priefen ihren Orden 
als die einzige Macht, welde die Trümmer der Kirche aus 
dem allgemeinen Schiffbrucdh gerettet habe. ALS Neercafjel im 
Sahr 1671 Rom verließ, ftedte ihm der Papft Clemens X. 
als Beweis feiner Hohadhtung den Ring, den er jelbjt als Bijchof 
getragen, an den Finger, nachdem er kurz zuvor ihn von 
allen Beichuldigungen , welche die Jejuiten gegen ihn erhoben, 
freigejprochen hatte. 

Obwohl Holland nicht der einzige Kampfplak war, auf dem 
fih die bifchöfliche Autorität mit dem centralifirenden Abfolutis- 
mus bed Drdens zu mefjen hatte, — denn zur Zeit Neercafjel’$ 
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liefen auch von andern apoftoliihen Bicaren jehr dringende 
Klagen gegen das Auftreten des Drbens ein; ber Bildhof von 
Berythus und der Bicar von Konjtantinopel fahen fich ebenfalls 
genöthigt den heiligen Stuhl um Abhilfe zu bitten — fo fhien 
der leßtere hier doch mit der intenfivften Concentrirung feiner 
Kräfte, als auf einer Verfuchsftation, zu operiren. Wenn man 
die Sahe vom Standpunkt des Drdens aus betrachtet, fo hatte 
er auch allen Grund dazu. In erfter Linie war e8 ber tiefe 
nationale Zug, der gleichfam al® character indelebilis auch 
die der Eurie blind ergebenen und bis zur äußerften Grenze des 
Gehorfams gehenden Erzbiichöfe durchwehte.. Wosmaer fühlte 
fih in Rom mit Stolz als Niederländer, feine ehrliche Denk: 
und Hanbelöweife ftah au allzu grell gegen die frummen 
Schleihwege ab, auf denen man fi in Rom bewegte, und als 
er bei feiner Ankunft in Cöln (2. März 1603) vom Nuntius 
gefragt wurde, ob er nun ein volljtändiger Römer geworden jei, 
erwiberte er ebenfo treuherzig, wie entjchieden, er wille nicht, daß, 
vielleicht mit etwaiger Ausnahme der Sprache, eine Veränderung 
mit ihm vorgegangen jei. Den Beweis, daß die Pflicht eines 
Biihofs und eines guten, den Landesgejegen gehorchenden Staats: 
bürgers nicht unvereinbar find, hat van Neercafjel in der glän: 
zendften Weife und unter Umftänden geliefert, die ihn geradezu 
zu einem Mufter bifchöflicher Würde, deren Seitenftücd man faum 
in den Anfängen des Chriftenthbums findet, machen müffen. Als 
Ludwig XIV. in Utrecht eingezogen war und im Dome, der den 
Proteftanten genommen wurde, wieder den eriten Fatholifchen 
Gottesdienft halten ließ, enthielt fich Neercafjel dabei jeder be: 
leidigenden Anfpielung auf die Proteftanten, jo daß jpäter ber 
Sajährige Gisbert Voetius, der nad der Wieberbefigergreifung 
de3 Domes durch die Proteftanten die erjte Predigt hielt, nicht 
umbin konnte, diefe milde Sanftmuth Neercafjel’8 ausprüdlich zu 
conftatiren. Und als van Galen, der ftreitfertige Bifchof von 
Münfter, den Generalftaaten ebenfall® den Krieg erklärt hatte, 
wußte Neercafjel vom Bapfte ein Breve zu erhalten, welches den 
fatholifhen Unterthanen der Republik die ausbrüdliche Erlaub: 
niß gab, ihrem Vaterlande treu zu. bleiben. Ein von einem 
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Franciscanermönd gegen ihn vorgebrachte Beichuldigung wegen 
Hochverrath3 (1666) wurde verächtlich ad neta gelegt. Selbit 
die Aufhebung des Edictes von Nantes, jowie die Dragonnaden, 
in Folge deren in fünf Provinzen der Nepublif die öffentliche 
Ausübung der fatholifchen Religion verboten wurde, machte feine 
Stellung der Regierung gegenüber kaum jchwieriger; die Staaten 
von Holland beichlofjen, nur die bifchöflichen Geiftlichen zu dulden, 
die Mönche dagegen zu verbannen und wenn legteres nicht aus- 
geführt wurde, jo war dies nur dem Einflufje Neercafjel’8 zuzu- 
fchreiben, dejjen Erklärung, daß die Anzahl der vorhandenen 
Weltgeiftlihen zur Befriedigung der feelforgeriichen Bedürfnifje 
nicht Hinreiche, genügte, um feinen Todfeinden die Möglichkeit 
de3 fernern Berbleibens, aber auch neuer Wühlereien gegen feine 
Autorität zu verfchaffen; da war es freilich nicht anders möglich, 
al3 daß der vaterlandslofe Kojmopolitismus der JYejuiten mit 
den lebhaft empfundenen Pflichten des Niederländer und Staats: 
bürgers oft in Conflict fam. Diejes nationale Selbitbewußtjein 
der Mitglieder der Klerejei trat jpäter unter Codde in noch viel 
mehr ausgeprägter Weile zu Tage. In feinem andern Lande 
wurde aber auch das Recht des Capitels, daß nur ein geborener 
Niederländer den erzbiichöflichen Stuhl einnehmen Fünne, fo eifer: 
füchtig gewahrt, als hier. 

Außerdem beftand zwiichen dem Drden und den ltrechter 
Geiftlihen no eine Kluft hinfichtlich der Auffaffung jehr wid) 
tiger dogmatifcher Fragen. Wir haben Schon hervorgehoben, wie 
die Löwener Univerfität, auf der die meijten Geiftlichen heran- 
gebildet wurden, bejonderd für die Gnadenlehre des heiligen 
Auguftinus Propaganda machte, und wenn das Buch von Yan- 
fenius auf Andringen der Jejniten verdammt wurde, jo hatten 
e3 legtere in erjter Linie nicht auf den Eregeten, fondern auf 
den Autor, d. b. auf den Auguftinus jelbit, abgejehen. Aehnlich 
wie fpäter bei den Herren von Port:royal machte man mit 
Auguftinus einen fürmlichen Cultus und gleihjlam, als wollte 
man jeine KRatholicität in der prägnanteften Weije glänzen lafjen, 
damit den Sefuiten auch nicht der Scheingrund einer Verdäd: 
tigung gegeben würde, jehrieb man Stveitichriften gegen den 
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Proteftantismus. Gerade um die proteftantifchen Lehren zu be 
fümpfen, empfahl Rovenius feinen Gläubigen aufs bringenbdfte 
das Lejen der Bibel, jchaffte deghalb den Mechel’ichen, von dem 
Sejuiten Mafeblijde verfaßten Katechismus, der den Laien das 
Lejen der Bibel in der Mutterfprache verbot, ab, und e8 mußte 
damals auf Proteftanten einen geradezu fjonderbaren Eindrud 
machen, wenn fie mit Ffatholiichen Laien in Berührung kamen, 
die große Schlagfertigkeit im. Eitiven von Bibelftellen an den 
Tag legten. In feinem Büchlein: „Das goldene Weihrauhfaß“ 
zeigte Rovenius den Werth innerer Frömmigkeit gegenüber bloß 
äußeren Geremonien und Gebräuden. Bon einem Manne, wie 
Neercafjel ließ fich nicht anders erwarten, als daß er au in 
diefer Hinfiht in die Fußftapfen feines Vorgängers trat. In 
einer an feine Heerde von Antwerpen aus gerichteten Schrift 
ermahnt er diefe zur Treue gegen die Kirche, in deren Unter: 
drüdung und Demüthigung er die Folgen ihrer Sünden erfennt. 
Milder und wiürdiger zugleich hat wohl noch fein Vertreter der 
fatholifhen Kirche die Polemif mit Proteftanten geführt; er 
ermahnt feine. Glaubensgenofjen, welche unter Alatholifen leben, 
daß fie ihre Liebesgaben lieber auf die Linderung der Noth der 
Armen, ald auf die Anjchaffung goldener Kirchengefäße verwen: 
den, „da e3 dem Herrn angenehmer fei, daß feine Armen leben, 
als die Altäre von Gold und Edeliteinen glänzen”. Als voll- 
ftändigen Antipoden der Jefuiten finden wir Neercafjel in feiner 
PVolemik gegen die übertriebene Verehrung von Maria und der 
Heiligen; das Dogma der unbefledten Empfängniß war von den 
SYeuiten jchon früher in Holland importirt, die in der größt- 
möglichiten Berfinnlihung der Religion des Beifalld der Maffe 
de3 Volkes ficher waren, und als Pius IX. im Jahr 1854 die 
„unbefledte Empfängniß“ wirklich zum fatholiichen Dogma erhob, 
da zeigte fih, welche tiefe Wurzeln die Jejuitenarbeit im Volke 
geichlagen, denn man wunderte fich allgemein darüber, daß ein 
Glaubensjag, der jchon längit als folcher feitgeftanden und aud 
allgemein geglaubt wurde, mit joldem Pomp verkündet werden 
mußte. „Viele,“ jagt Neercafiel, „verpflichten fich in Diejen 
Zagen eidlich, die unbefledte Empfängniß vertheidigen zu wollen ; 
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wenn nur ebenfoviele gefunden würden, welche fich verpflichten, 
den Gehorfam der heiligen Jungfrau zum Vorbild zu nehmen! 
Der Glaube an die unbefledte Empfängniß jchließt Ehrgeiz, 
Herrihfuht, Neid, Haß und bie andern Sünden nicht aus, 
welche man durch die Befolgung des von der heiligen Jungfrau 
gegebenen Borbildes vermeiden kann.” Kein Bijchof hat jo dringend 
wie er das Lejen der Bibel empfohlen und von feinen Gläubigen 
geradezu gefordert; fein Secretär, Andreas Berfchuur, einer der 
gelehrteften Priefter feiner Zeit, überfegte auf feine Veranlaffung 
die vier Evangelien, dann die Pjalmen und jchließlich die übrigen 
Schriften des neuen Teftaments, während eine von ihm begonnene 
Ueberjegung des alten Bundes erft 1732 vollendet wurde. Während 
feines Aufenthaltes in Rom hatte Neercaffel in einer perjönlichen 
Unterhaltung mit dem Papft diefem unverhohlen mitgetheilt, daß 
die Bibel von feinen Laien gelefen werde, ohne daß der Statt- 
halter Chrifti das geringfte Bedenken dagegen geäußert hätte. 
Das bedeutendfte Werk Neercafjel’8 ift jedoch fein: „Amor poeni- 
tens.“ Auch bier erkennt man den polemifchen, gegen die 
Sefuitenpraris gerichteten Hintergrund fehr leicht. Schon Bos: 
maer und Rovenius hatten wiederholt darüber geklagt, daß 
die Sefuiten bei der Zulafjung zur Beichte und Ertheilung 
der Abfolution mit unverantwortlihem Leichtfinn zu Werke 
gingen; fie hatten den jchmalen Weg recht eigentlich zu 
einem breiten gemacht, weßhalb fie auch unter den reichen und 
vornehmen Ständen die meiften Beichtfinder zählten, während 
die Beichtftühle der ernfteren bifchöflichen Geiftlichen ver: 
bältnigmäßig leer fanden. Das genannte Buch machte in ber 
theologischen Welt ungeheures Auffehen: drei verjchiebene belgijche 
und franzöfiiche Bifchöfe, unter den Iektern Bofjuet, fprachen 
fi im Tone der begeiftertften Bewunderung darüber aus; An- 
toine Arnauld, eine der Zierden von Port-royal, fegnete das 
Land, wo noch ein foldher Geift aus dem Bifchof und jeiner 
Geiftlichkeit fprad. Es läßt fich begreifen, daß die Jejuiten der 
allgemeinen Bewunderung nicht bloß Stillichweigen entgegenjeßten; 
Neercafjel hatte fich enge an Auguftinus und die paulinifchen 
Briefe angejchloffen und wann er auch zu wiederholten Malen 
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feierlich erflärt, an der geiftlichen Autorität des Papftes nicht 
ben geringften Zweifel zu hegen, jo ließen fi doch Ausdrücke 
und Säte darin finden, denen man mit Anmwenbung einer ge- 
wiffen Interpretationsfunft einen häretiichen Sinn unterfchieben 
konnte. Das Buch wurde verurtheilt, „donec corrigatur", aber 
Innocenz XI, einer der wentgen Päpfte, der feine Freunde 
und Rathgeber nicht unter den Sefuiten fuchte, verbot bie Be- 
Ianntmachhung des verurtheilenden Erfenntnifjes; ‚das Buch ift 
gut und der Autor ein Heiliger,“ fagte er. Alerander VIII. jedoch 
unterfagte 1690 die Verbreitung befjelben, obwohl einige Jahre 
vorher eine zweite Auflage erichienen war. Wir brauchen 
faum hinzuzufügen, daß Neercafjel von einer auserlefenen ihm 
gleihgefinnten Schaar von Geiftlihen aus feiner Didcefe mit 
Wort und Schrift trefflich unterftüßt wurde; die Blüthezeit ber 
boländifchen Fatholifchen Theologie fällt mit der der franzöfiichen 
jujammen. 

Ein weiterer Grund für das feindfelige Auftreten des 
Drdens gegen das Utrechter Capitel lag in der freundlichen Auf: 
nahme, welche die Herren von Port:royal, die „Appellanten“, 
wie fie jpäter nach 1713 genannt wurden, ftet3 in Holland ge 
finden. St. Gilles, Sainte Marthe, Arnauld, Quesnel, Betit- 
pied hatten fich jehon zu der Zeit, al3 Louis XIV. feinem Beicht: 
vater VPere la Chaife Gehör gebend eine fürmliche Treibjagd auf 
die Bewohner von Port:royal organifirt hatte, in die nördlichen 
Niederlande begeben, die in Neercafjel ihren Freund und Be 
Hüber fanden. Die Arnaulds kauften fih in Holland an, in 
der Umgebung Utrecht tauchten auf einmal eine Menge fremder 
Geiftliher auf, die ftil und verborgen da lebten, aber in fort- 
währendem Verkehr mit Paris ftanden; das liebliche Zeift, 
Amersfoort und eine Menge anderer Pläbe athmen heute noch 
auf jedem Schritt den Geift Port:royals, der in Frankreich in 
brutaler Weife unterdrücdt worden war. Wuchtigere Hiebe aber, 
ad aus den ftilen Mauern diefes Klofters, hat e8 auf ben 
Jelnitenorden bekanntlich noch nicht geregnet, und wenn der lehtere 
die Freunde feiner Feinde mit demjelben unaustilgbaren, nur 
durch vollftändige Vernichtung befriedigten Haß verfolgte, fo ift 
Hiftorifche Zeitfchrift. XNXIV. Bd. 17 
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bieß leicht begreiflih. Die Schweitern von Port:royal hatten 
fi nur geweigert, die befannten fünf Säße in das Buch von 
Janjenius hineinzulügen; für die bifchöfliche Autorität traten in 
Franfreih andere Kräfte in ben Streit, und wenn in leßterer 
Hinfiht der Gallicanismus fiegreich aus dem Kampf hervorging, 
fo concentrirte der Drden gerade bier feinen Hauptangriff auf 
die rein formelle Frage der jogenannten fünf janjeniftiichen Säpe, 
während dieje dem Utrechter Capitel gegenüber damals noch eine 
geringere Rolle jpielten, da nunmehr die Zeit gelommen war, 
um die Früchte des langen Kampfes gegen die Bilchöfe direct 
zu ernten. 


DI. 


Die nad dem Tode Neercafjel’8 (6. Juni 1688) in Gouba 
zufammengetretenen Capitel von Utreht und Haarlem wählten 
den Freund desjelben, Franz von Heuffen, einftimmig zum Er 
bifchof. Die vier Jahre früher vom Bapfte verweigerte Be 
ftätigung van Heufjen’3 als Goadjutor des Erzbiichofs lieh 
feinen Raum zu fanguinifhen Hoffnungen, zumal die Jefuiten 
früher alles Mögliche gethan hatten, ihn wegen eines im Yahı 
1681 von ihm verfaßten Werkes über die Abläffe verurtheilen 
zu lafien. Waren fie das erfte Mal leer ausgegangen, jo wurde 
ihre erneute und verboppelte Mühe jekt belohnt, in dem der 
Procejs wieder aufgenommen wurde und, was unter jolchen Ver: 
hältniffen fich eigentlich von jelbft verftand, am 15. Mai 1687 
eine PVerurtheilung van Heufjen’3 erfolgte. E3 muß doc ein 
fonderbares Schlaglicht auf die Zuftände im DVatican und im 
Cardinalscollegium werfen, wenn auf einmal eine theologilde 
Schrift wegen häretiihen Inhalts verdammt wird, während dad 
felbe Richtercolegium wenige Jahre vorher keine Veranlaffung 
fand, ihre aufrichtige Katholicität in Zweifel zu ziehen. Selbit: 
verftändlich wurden die Capitel von der Verurtheilung van Heufien’s 
benadrichtigt, fie fanden aber feine Veranlafjung, den Mann 
ihrer Wahl fallen zu Lafjen, fügten aber ihrer Antwort im Falle 
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ber abjoluten DVerwerfung van Heuffen’s und zur Vermeidung 
einer langen Vacatur fofort eine neue Candibatenlifte bei, indem 
fie Petrus Codde, Canonicus und Provicar von Utrecht, Zojeph 
Confeband, Dekan und Willem Schepp, Canonicus des Haarlemer 
Gapiteld für den erzbifchöflihen Stuhl präfentirten. In einer 
Gitung des Cardinalcollegiums vom 29. September 1687 wurde 
denn au van Heujjen auf Grund ber jefwitifcherfeit8 gegen 
ihn vorgebradten Beihuldigungen der Biihofswürde für un: 
würdig erklärt. Der Angriff aber, den ber Orden bei biefer 
Gelegenheit ausführte, der ihm das pofitive Nefultat feines 
negativen Sieges in den Schoos fallen laflen follte, mißlang 
diefeg Mal noh. E3 war nämlich auf nichts Geringeres abge: 
jehen, ald die Verwaltung der Firchlichen Angelegenheiten in den 
Provinzen Utrecht, Gelderland, Holland und Zeeland dem apo: 
Roliihen Vicar von Hertogenbofh, Baflery, einem der erbittertften 
und rührigiten Feinde Neercafjel’8 zu übertragen, während bie 
Bahl der apoftoliichen Vicare für die andern Provinzen den 
Nuntien von Eöln und Brüfjel überlaffen werden follte. Die 
duftimmung der Propaganda war jchon gegeben, aber der Papft 
eflärte als feinen unabänderliden Entihluß, nur ein Mitglied 
de8 nieberländifchen Klerus zum Erzbifchof zu ernennen. Auch hier 
mußten die Jejuiten fofort Rath, indem fie zuerft den Pfarrer 
van der Mey in Amfterdam und Adriaan van Wyd, Pfarrer in 
Retel, ein übelberüchtigtes Subject und einen der unmwürbigften 
Priefter, aber beide unterthänige Greaturen des Ordens, präfen- 
firten. Um fernere Intriguen abzufchneiden, fandten die Capitel 
Theodorus de Cod, Pfarrer in Leyden, nah Nom. Diefer hatte hier 
feine theologischen Studien gemacht und durch die Belanntichaften, 
bfe er bier angelnüpft, fowie duch feine Vertrautheit mit der 
Halienifchen Sprache fehien er der rechte Mann zu fein, um im 
Einne des Capiteld mit Erfolg zu wirken. Er fhildert, in 
Rom angelommen, den Candidaten van Wyd als einen „wähle: 
then, händeljüchtigen, meuterifchen und leichtfinnigen Menfchen”, 
der aller Achtung bei feinen Glaubensgenofjen baar ift, er nennt 
Ihm den „Abihaum der Miffion“, der gewiß den Untergang 
der Kirche herbeiführen wird. Diek Alles hielt den Leyden’ichen 
17 * 
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Pfarrer freilich fpäter nicht ab, mit van Wyd fih auf fehr 
intimen Fuß zu ftelen und mit ihm gegen feinen legitimen Ery 
bifchof Codde zu intriguiren. Ban Wyd jelbit hatte Alles mögliche 
gethan, um in der Lifte der personae gratae obenan zu ftehen; 
fein Eifer für die päpftliche Unfehlbarfeit war befannt, er war 
bereit zu glauben, daß „weiß jhwarz und jchwarz weiß ei, wenn 
der heilige Stuhl oder die Gardinäle dieß erklärten“. Aber jein 
Eifer wurde jhlecht belohnt: fieben feiner Schriften, die zwijchen 
1689 und 1694 erjhhienen waren, wurden von der ndercongre 
gation und der Inquifition verurtheilt und in dem verdammenden 
Erfenntniß der legtern wird er ein „öffentlicher Webertreter ber 
Beichlüffe des heiligen Stuhles” genannt. 

Das Erftaunen de Eod’3 bei feiner Ankunft in Rom war 
ebenfo groß, wie die Weberzeugung von der Nothwendigfeit feiner 
Reife. Er fand, daß dem Eardinalscollegium der Zuftand ber 
fatholifhen Kirche in den Niederlanden ganz unbekannt war; 
die vielen PBertheidigungsihriften, welde bie 
früheren Bifhöfe und neuerdings die Capitel ein: 
gejandt hatten, waren fpurlos verfhmwunden, da, 
wie fih alsbald heraugsftellte, der Secretär ber 
Propaganda, Eibo, fie fjammt und fonders unter: 
fhlagen und nur die Shmähjhriften der Gegner 
der bifhöfliden Geiftlihfeit dem Gardinalscol: 
legium vorgelegt hatte. Auf Anbringen des ardinals 
Colonna wurden die Eingaben des Gapitel3 vorgelegt und bie 
Folge war, daß Petrus Codde am 20. September 1688 zum Exp 
bifchof ernannt wurde. Der Papft gab der Wahl „aus vollem 
Herzen“ jeine Zuftimmung. ; 

Geboren in Amfterdam (27. November 1648) aus einem 
alten patricifchen Gefchledht, dem jedoch, da e8 der fatholiichen 
Religion treu geblieben war, der Zugang zur Magiftratur und 
und zu den andern hohen Aemtern verfchloffen blieb, erhielt 
Codde feine Erziehung bei den Dratorianern und ftudirte dann 
in Löwen Vhilofophie und Theologie, empfing am 8. Auguft 1670 
die Tonfur und begab fih dann zu feiner weitern Ausbildung 
nah Frankreich, wo er fi) einige Jahre, hauptjächlich in Parid 
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und Orleans aufbielt. Nach feiner Nüdkehr wurde er Caplan 
in Utret, bald darauf Subdiafon der Haarlemer Diöcefe, um 
noh in demjelben Jahr (1672) zum Presbyter befördert zu 
werden. Am 29. December 1676 wurde Codde von Neercaffel, 
defien Gunft er fih jchon in hohem Grad erworben, zum Bifitator 
bes Nonnenklofterd in Huiffen ernannt. Bald darauf beftieg er 
ben Lehrituhl der Philofophie an der Univerfität Löwen, folgte 
aber im Jahre 1683 dem Rufe Neercafjel’s, der ihn zum Pfarrer 
an der Geertruidafirche und darnah zu feinem Provicar 
ernannte. Neercafel verlieh ihm die Befugniß, vollftändigen 
Alaf — aljo aud für die casus reservati — zu gewähren, 
und zugleich erhielt er die Erlaubniß, alle kegerifchen Bücher zu 
lefen, die von Molina und Machhiavelli nicht ausgenommen, um 
fie zu widerlegen. Nach Neercafjel’8 Tod wurde Cobde vom 
Capitel zum wahrnehmenden Bicar beftellt, als welcher er bis 
zu feiner definitiven Ernennung zum Erzbifchof die Gejchäfte des 
Bisthums verwaltete. 

Col, der indefien von Rom zurücgefehrt war, beeilte fich, 
dem neuen Erzbifchof feine Aufwartung zu machen, wobei er 
nit verfäumte, feine Mitwirtung beim Zuftandefommen ber 
Bahl Eodde’3 ind rechte Licht zu fegen. „Auf Ihr Gemwiflen 
ud Ihre Seligkeit, Herr Theodorus, haben wir den von Jhnen 
jo warm empfohlenen Mann gewählt!” foll der Cardinal Colonna 
beim Abjchied zu ihm gejagt haben, welches Wort natürlich Eodde 
zuerft zu hören befam. Weberaus Falt jedoch dankte ihm biefer 
für feine Dienfte, von einer Belohnung oder Beförderung, welche 
der ehrgeizige Priefter ald Botenlohn ficher erwartet haben mochte, 
war feine Rede. od gehörte aber von nun an zu ben unver: 
föhnlichften, aber auch einflußreichiten und gefährlichften Gegnern 
Eodde’3, der die Unvorfichtigkeit, einen Mann, den er fich wahr: 
[heinlich durch Ernennung zum Canonicus leicht hätte gewinnen 
Ünnen, von fich geftoßen zu haben, jehwer büßen follte. 

Ehe jedoch Eodde fein Amt antrat, mußte er in feierlicher 
Beife zum Erzbifchof geweiht werden. In Utrecht jelbft Eonnte 
die Feierlichkeit nicht vor fich gehen, da vor dem Staatsgejek 
da8 Utrechter Erzbisthum mwenigftens formell, als nicht mehr zu 
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Recht beftand. So entihied man fich für Brüffel; der Erzbifchof 
von Mecheln, Alphonfo di Berges, follte die Weihe vollziehen 
und die Bifhöfe von Namen und Antwerpen affiftiren. Am 
Tage vor der Weihe hatte Codde mit dem Erzbifchof eine Zu 
Jammenkunft in der Wohnung de3 Internuntius Davia. Der 
legtere überreichte ihm ein Stüd Papier mit dem Erjuchen, das 
jelbe zu unterzeichnen ; als fich Codbe dasjelbe näher betrachtete, jah 
er, daß er die berüchtigte Formel Alerander’s VII. in feinen 
Händen hatte. Ebenjo freimüthig wie entjchieden verweigerte er 
aber bie Unterzeichnung, wobei er no die Erklärung abgab; 
„Wenn etwa hier vom Janjenismus die Rede ift, dann fann id 
verfichern, daß ich mich in diefe Streitigfeiten nie gemengt babe. 
In Holland find überdieß die Janfeniften kaum dem Namen 
nad bekannt.” Der Internuntius 309 das Schriftftück zurüd 
und die Geremonie nahm ihren Verlauf; Codde wurde als Erz 
bifchof von Sebafte geweiht, da der Titel „Erzbifchof von Utrecht“ 
ihm leicht gefährlich werden fonnte, wie das Beifpiel von Vos 
maer und Rovenius gezeigt hatte. ’ 

Mit der neuen Würde war ein jehr arbeits: und mühe 
volles Leben verbunden, ganz abgejehen davon, daß nunmehr der 
Kampf zwifchen den zwei fich feindlich gegenüberftehenden Brin- 
cipien wieder aufloderte. Sn eriter Linie waren e3 die Reifen 
in einem weit ausgedehnten Gebiet, über welches die Anhänger 
feiner Kirche verbreitet waren, fodann feine lebhafte Eorreipondenz 
mit den Nuntien in Brüfjel und Eöln und der Propaganda in 
Rom, endlich aber, oder vielmehr vor Allem, die Mühe und 
Noth, mit der er feine Geiftlichen vor den Anmaßungen der fih 
in die Gemeinde eindringenden Drdensleute jchüten mußte, 
Unter den täglichen Einläufen nehmen die Klagen der Geiftlichen 
darüber der Quantität nach) weitaus den erften Rang ein; wie aus 
Allem hervorgeht, wurde dabei nad) einem wohl überlegten Plan 
gehandelt, Bejchwerben und Klagen, die Codde an die Superieuren 
der Eindringlinge richtete, Fruchteten in der Negel nichts, da der 
Internuntius in Brüffel vollftändig auf Seite der Jejuiten war, 
Bejonderd van Wyd machte ihm das’ Leben fauer, feine Schrift: 


„demonstratio compendiosa, dari in Hollandia novatores a0 
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inprimis Jansenistas“ athmete den tiefften Haß gegen den Erz 
bifhof und feine Geiftlichfeit und überdieß hatte er nicht ver- 
fäumt, diefelbe dem Gardinal Barberini, dem KHauptgönner der 
Yejuiten, zu jenden; in einer Aubienz bei Codde, in der er fich 
wegen de3 unerlaubten Lejens häretifcher Bücher verantworten 
jollte, nahm er eine jo höhnische Haltung an, erinnerte feinen 
Borgejegten, daß er ja felbft die Werke von Molina und Mac: 
hiavelli gelefen und daß er feinen Gläubigen die Lectüre ber 
Bibel in der Mutterfprache geftatte, obwohl dieß auf dem Tri- 
bentiner Goncil ausdrüdlich verboten worden war und ver- 
jhiedene Päpfte diefes Verbot erneuert und wiederholt einge 
fhärft hatten. XTrefflihen Dienft leiftete diefer dem Erzbifchof 
feindlichen Cotterie eine von ungefchidter Hand damals veröffent- 
lite Bertheidigung des bifchöflichen Klerus und bdefien Brin- 
eipien, in welcher mit Leidenfchaftlihem Ton über die Gegner 
geiprochen und die Kirche ohne die Erlaubniß, die Bibel zu lefen, 
nicht mehr chriftlih, fondern teuflifch genannt wird. Auch bie 
Einjendung diefes Beweisftüdes an Barberini wurde nicht 
verfäumt. 

Bon jejuitiicher und gegnerifcher Seite erfchienen jet eine 
Mafie Streit: und Schmähfchriften, die im gemeinften Tone 
gehalten waren. Bon jejuitifcher Seite erjchien ein Pasquill, 
betitelt: „Letter Teufelsdred“, ala Antwort auf eine beinahe in 
demjelben Ton gehaltene Schmähjchrift, Hinfichtlich deren der jefu: 
itifche Eiferer jagt: „Man follte diefem Dredteufel feinen eigenen 
Dred um die Nafe reiben.” Dabei war die erftere Schrift noch 
einigen Gardinälen gewidmet ! 

Selbftverftändlih war ECodde von diefer Art der Polemik 
nichts weniger ald eingenommen und mehr als einmal weijt 
er alle Solidarität mit diefer Kriegführung von fi und während 
er alle Hände voll zu thun hatte, um den ungeftümen Eifer 
feiner Anhänger und Untergebenen zu zügeln —. bejonders zeich- 
nete fich in legterer Beziehung einer feiner Canonifer, der feurige 
van Erdel aus, der jeden Augenblic bereit war, das grobe Ge- 
hüß feines Zornes gegen den intriguirenden van MWyd abzu- 
feuern — job die gegnerifhe Partei ihre Angriffslinien immer 
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weiter vorwärts. Gleich nah feiner Ernennung hatte man ihn 
in Rom al3 Begünftiger der gallicanifhen Freiheiten verdächtigt, 
welche Beihuldigung infoferne wenigitens einen veellen Unter: 
grund hatte, als die Univerfität Löwen, deren Mitglied Cobde 
früher gewejen, fich beftimmt geweigert hatte, dem Anfinnen der 
Eurie, die genannten Artikel zu verwerfen, zu entipredhen. Schon 
Reercafjel war wiederholt, obgleich vergeblich, beftürmt worden, 
fich gegen die Artikel zu erklären, die Wahl van Heuffen’s zum 
Erzbifchof wurde hauptjächlich dephalb hintertrieben, weil er als 
Bertheidiger derjelben befannt war und als Cobde die päpftliche 
Beitätigung erhalten hatte, jagte der Prälat Cafjoni, einer jeiner 
einflußreichften Gönner, in Rom: „Wüßte ih, daß der Neu 
erforene fich zu den gallicanifhen Lehrjägen befennt, jo würde 
ich ihn in Zukunft nicht weniger befämpfen, als ich ihn bis jekt 
vertheidigt habe.” Worderhand aber hatten die Anftrengungen 
des Drdens no nicht den gewünfchten Erfolg, eine gegen Cobde 
eingeleitete Unterfuhung endigte mit feiner vollftändigen Schuld: 
lofigfeitserflärung. Auch eine in Rom von acht Prieftern anhängig 
gemachte Denunciation, deren Seele der jchon genannte Theodor 
de Cod war und weldhe hauptjächlich die Beichuldigung enthielt, 
daß nur die in Löwen berangebildeten Priefter Ausfichten auf 
Beförderung hätten, während die Zöglinge von Cöln und Rom 
principiell zurüdgejegt würden, endigte mit der Freifprehung 
Codde’3 (1694). Der damalige PBapft Innocenz XII erließ in 
demjelben Jahre jogar ein Schreiben an die brabant’ichen Bifchöfe, 
fie follten „nicht dulden, daß jofort jeder mit dem verhaßten 
Namen eines Janfeniften gebrandmarkft werde, und feinen Briefter 
abjegen, ehe derjelbe von dem orbentlihen und zuftändigen Ge 
rihte des Janjenismus überführt worden fei.” Der Referent 
im Gardinalscollegium, der die Anfchuldigung der acht hollän 
diihen Priefter als grundlos verwarf, war der Gardinal Albani 
gewejen, der nachher ald Clemens XI. eine jo wenig ehrenvolle 
Rolle in dem Eodde’ichen Proceis fpielte. 

Einige Jahre vorher war Codde in Delft jehr gefährlid 
frank gelegen, jo daß an feinem Wiederauflommen gezweifelt 
wurde. Mit Aufbietung aller feiner Kräfte verfaßte er nod 
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eine feierlihe Erklärung, daß die Klerefei an den Srrthümern, 
beren man fie fortwährend anzuflagen juche, vollitändig unjchul- 
dig fei, wobei er die Hoffnung ausipradh, daß diejes fein legtes 
Zeugniß auch bei dem Papft und den Cardinälen Eingang finden 
möchte. Wider Erwarten nahm die Krankheit jedoch einen gün: 
ftigen Verlauf und Eodde war in verhältnißmäßig furzer Zeit 
wieder bergeitellt. 

Um bdiefe Zeit bot fi dem Utrechter Gapitel eine jehr 
günftige Gelegenheit dar, um — wenigjten® auf indirectem 
Wege — feine Katholicität zu beweifen und damit den Sefuiten 
zugleih einen Schlag zu verjegen. Leydeder, der Ehrenretter 
der Synode von Dordredt, hatte in feinen Difputationes die 
fatholiiche Kirche feharf angegriffen. „Früher wurde in ihr,“ 
fagt er, „ber reine Glaube gelehrt und gehandhabt. Aber die 
früher reine Jungfrau ijt eine untrene Buhlerin geworden, als 
fie mit Judentbum und Heidenthum fehändlichen Ehebruh zu 
treiben begann und jeßt verdient fie, daß fie, wie dieß den ifrae: 
litifhen Frauen gejchah, einen Scheibebrief erhalte und von dem 
Heren des Himmeld ausgeworfen werde . . . . » da fie fih vom 
Antichrift hat Shänden Laflen, hat fie die Frucht ihres Leibes 
mit der Lehre von PBelagius, dem Auswurf des Juden: 
und ChriftenthHums ernährt.” So roh diefer Ausfall war, fo 
entbehrte doch die legtere Behauptung nicht des Grundes; denn 
nicht nur ergab die Thatjache der Verurtheilung von Bajus und 
des Buches von Janjenius die nothwendige Schlußfolgerung, 
daß man in Rom fi von Auguftinus und Thomas allmählig 
abgewendet hatte, jondern die Ausfprüche einiger Päpfte waren 
entihieden pelagianiih. Ban Heuffen erfannte fofort, daß fich 
diefer Angriff von proteftantifcher Seite zu Gunften des Capitels 
trefflich verwerthen ließe. Auf Veranlafjung des lektern wandten 
fi deßhalb eine Anzahl von Landgeiftlihen an Godde mit 
fiebenzehn Anfragen über dogmatifche Punkte; Lekterer fandte die- 
jelben mit einem Begleitichreiben nad) Rom, wobei er im Namen 
diefer Geiftlichen bittet, entweder durch einen päpftlichen Ausfpruch 
anders belehrt zu werden oder daß, wenn ihre Drthodorie nicht 
angefochten würde, den verleumbderiihen Gegnern Schweigen auf: 
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erlegt werde. Unter den legtern war natürlich nicht Leydeder, 
der fih um einen päpftlihen Ausfpruch wenig befümmert hätte, 
fondern die Gegner des Auguftinus, d. b. die Jefuiten, gemeint. 
Aber Rom, das fonft jo nahbrüdlih und emergiich fpredhen 
fonnte, legte fich diefe8 Mal tiefes Schweigen auf; die Anfrage 
Codde’3 wurde nie beantwortet und der fein angelegte Plan des 
Gapitel3 war vereitelt. 

Endli darf ein anderes Element nicht Übergangen werben, 
das fih in den Gemeinden niedergelaffen hatte und für die 
bifhöflichen Geiftlichen zu einer wahren Landplage wurde: Die 
frommen Schweitern. Sie lebten nicht im Klofterverband, beob: 
achteten auch Feine bejondern Regeln, bejchäftigten fich dagegen 
bauptjählih mit Krankenpflege und derartigen Hülfeleiftungen 
in Familien, wodurd fie naturgemäß im Lauf der Zeit fid 
einen Einfluß erwerben fonnten, der ihnen geftattete, ald Bundes: 
genofjen der Drdensgeiftlichen gegen die bifchöflichen Dorfpfarrer 
zu intriguiren. Daß fie übrigens den Freuden der Welt nicht 
durhaus entjagt hatten, gebt daraus hervor, daß fidh Cobde 
einmal genöthigt jah, einen Geiftlichen, der mit drei diejer 
Schweitern zu intim lebte, nah Nom zu fchiclen, wobei er 
den Antrag ftellte, den Geiftlihen zur Vermeidung weiteren 
Aergernifjes in Holland für immer in Rom zu halten. Wie fi 
leicht errathen läßt, traten die frommen Schweftern, deren esprit 
de corps durch diefe Mafregel beleidigt war, noch entjchiedener 
auf die Seite der Feinde des Erzbifhofs, dem fie in derjelben 
Angelegenheit auch den vielleicht nicht unbegründeten Vorwurf 
machen konnten, das Beichtgeheimniß nicht bewahrt zu haben. 

Zu diejen innern Feinden gejellten fich noch äußere, welche, 
im Beige einflußreiher Stellungen, Codde im Grunde noch viel 
gefährlicher werden fonnten, al® die ftilen Wühlereien der ‘Ye 
fuiten, über die er bis jegt, jelbft vor dem Gardinalscollegium 
triumphirt hatte. E8 waren jet auch die fremden Mächte, 
welche fich duch ihre Gejandten bei der Republik in den Streit 
mengten. Einen bejondern Eifer entwidelte der Faijerliche Ge: 
fandte, der durch feine Inftruction befonders angemwiejen war, 
die Jejuiten zu begünftigen und ihnen alle mögliche Unterjtügung 
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angedeihen zu laflen; ') in der erften Linie jtand jedoch der 
polniihe Refident Mollo, der einen fortwährenden Briefwechiel 
mit Barberini unterhielt. Derjelbe wurde nicht müde, den Vor: 
wurf des Janfenismus gegen Codde und feine Geiftlichfeit immer 
und immer zu wiederholen, er war es, der auf den renitenten Geift 
aufmerkffam machte, mit dem die bifchöfliche Geiftlichfeit auf ihren 
auguftiniichen und Lömwen’ihen Principien beharrte und durch 
ihn erfuhr man in Rom, daß de Cod, der in Rom die Wahl 
von Wyd’s Hintertrieben, jett vollftändig anderer Meinung ge: 
worden jei und in den Reihen der Gegner Codde’s ftehe. Daß 
Mollo von nun an den in enge Beziehungen mit van Wyd, dem 
von den eluniten früher als Erzbifchof präfentirten van der Mey 
und endlich zu de Cod felbit trat, läßt fich denfen; die Fäden 
der gegen Godde geiponnenen Intriguen gingen von nun an 
durch die Hände Mollo’s. 

Der Hauptichlag gegen Utrecht follte denn auch durch diplo- 
matische Einflüfe erfolgen. 


III. 


Dom 2. Mai bis 20. September 1697 wurden die Friedens: 
verhandlungen in Rijfwijt, einem ftillen Dorfe zwifchen dem Haag 
und Delft geführt. Frankreich, Defterreich, England und Spanien 
hatten ihre Gefandten abgeoronet, die fich im Haufe Nieumwsburg, 
dem Eigenthum Wilhelm’ III, zu verfammeln pflegten. Einer 
der franzöfifchen Gefandten, der Graf d’Arcy, hatte feinen Beicht- 
vater, einen Jefuiten, mitgebracht, dem es vorbehalten blieb, den 
bis jegt noch glimmenden Funken zu einem verzehrenden Feuer 
anzublajen und feinem Orden das Nefultat eines hundertjährigen 
Kampfes als reife Frucht in den Schooß fallen zu Lafien. 


1) Diefer, der Ritter Krampright, erwiderte dem Papfte Alerander VII. 
der ihn aufforderte, fi den Zuftand „der unter afathotiichem Foch feuf- 
zenden Katholiten” angelegen fein zu lafjen, rundweg: „der katholiichen Religion 
wird in Holland von Afatholifen nichts in den Weg gelegt, wohl aber von 
den Katholifen jelbft (nasci detrimentum); da herridhe (grassari) ber 
Janfenismus, hauptfächlich bei den Weltgeiftlichen u. j. m.“ 
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Derjelbe — fein Name ift Louis Doucin — ließ ein ano: 
nymes Schriften ohne Angabe des Druders und Drudortes 
unter dem Titel: Mömoire abrege, extrait d’un autre plus 
ample, touchant l’&tat et le progr&ös du Jansenisme en Hol- 
lande.” Bald darauf eridhien auch eine lateinische Ueberfekung, 
während eine hollänbifche Bearbeitung erft im Jahr 1705 ver: 
Öffentliht wurde, nachdem in den zahlreihen BVertheidigungs: 
Iohriften der Vorwurf erhoben worden war, daß die Gegner den 
Muth nicht hätten, ihre Befchuldigungen in der Landesipradhe 
dem Bolfe gegenüber auszusprechen; ihren Zwed hatte die Schrift 
inbefjen aber längft erreicht. Die Brofehüre wurde den Gefanbten 
der fremden Mächte, wie überhaupt Allen, bei denen der Drben 
auf Unterftügung rechnen zu können glaubte, zugefandt ; die Ver: 
fendung geichah im Geheimen. Wie fi) aus einer oberflächlichen 
Analyje des Buches ergibt, das fich in einer Reihe minutiöfer 
Einzelheiten, die einem Fremden wie Douecin, nicht befannt fein 
fonnten, und gehäßiger Perfönlichkeiten ergeht, war Doucin nur 
das Mittel in den Händen der alten Gegner Cobbe’3 und 
feiner Geiftlickeit; Adrian van Wyd mit feinem Anhang war 
Spiritus rector beim Abfaffen derfelben gewejen, hatte Doucin 
wenigitens das Material zu feinen Anklagen verjchafft, und wenn 
fih dafür auch Fein directer Beweis erbringen läßt, fo geht dies 
dod) aus den intimen Beziehungen, in weldhe van Wyd fofort 
zu Douein trat, auf das unmwiderleglichfte hervor. 

Bon allen Schmäh: und Anklagefchriften, die bisher gegen 
Utreht erfhhienen waren, war das Buch Doucin’3 die feinfte, 
darum aber auch gefährlichite. Während bisher rohe Ausfälle 
und Scheltworte, wovon wir oben eine Probe gegeben haben, an 
der Tagesordnung gewejen waren, herrjähte bier ein ruhiger, 
abgemefjener Ton, der die oft vorgebrachten und ebenfo oft wider: 
legten Beichuldigungen als feititehende Thatjahen conftatirte, 
wodurch den mit den Utrechter BVerhältniffen nur oberflächlich 
Bekannten mit leichter Mühe imponirt wurde. Codde felbit war 
perjönlich faft gar nicht angegriffen, die Hauptanflage drehte fi 
um den Janjenismus, und die bifchöflichen Geiftlichen erjcheinen 
als Leute, die unter dem Dedmantel der Religion die Kirche, 
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unter dem Schein von Pünktlichkeit und Ernft die GSittlichkeit 
und unter ber Masfe des Gehorfams gegen den Papft befien 
Autorität untergraben und vernichten. Kurzweg wird die Nic; 
tung Codde’3 dem Einfluffe Arnauld’3 zugejchrieben, der fich von 
Yuni 1681 bis Dctober 1682 im Beguinenhof in Delft aufge: 
halten und mit dem Cobde, der fi damals in Huiffen befand, 
nur zwei Mal und nur für Augenblide in perjönlihe Be 
rührung gefommen war. Daß Bosmaer, Rovenius und Neer: 
cafjel diejelben Principien vertreten hatten, wie Cobde, nur mit 
mehr Energie und Glüd, als diefer, wird in der Schrift wohl- 
weislich übergangen. Der Zuftand der Kirche in Holland wird 
mit den fchwärzeften Farben gejchildert. Mit freigebiger Hand, 
beißt e8, wird der böfe Same in verjchiebenen Lehr: und Gebet: 
büchern ausgeftreut, in der eine Gnabenlehre gepredigt und die 
PVfliht aller Chriften, die heilige Schrift zu lefen, jo nad): 
drüdlich eingefchärft wird, daß der DVerfaffer nur mit tiefer Be 
forgniß auf die Zukunft der Kirche blicden fann. Ein weiterer 
Beweis für ben tiefen Verfall diefer Kirche ift die Heberjeßung 
des neuen Teftaments dur Aegibius de Witte (derjelbe war 
Vaftor in Mecheln gewejen, hatte aber feine Stelle freiwillig 
niebergelegt, weil er das vom Erzbifchof erlaffene Verbot des 
Bibellefens feiner Gemeinde nicht verfündbigen wollte); ein an: 
deres Zeichen der Kekerei war die Erjegung eines älteren Ka: 
tehismus durch einen neuern; !) jelbit ein Kleines, unbebeu- 
tendes ABChucdh, jeit mehr als dreißig Jahren bei der Fatholifchen 
Yugend im Gebrauch, entging der Kritit nicht und mußte als 
Beweis dienen, daß die utrecht’iche Geiftlichfeit die unbefledte 
Empfängniß beftreite, weil darin gelefen würde: „Gejegnet jeift 
du unter, ftatt über den Frauen“ und weil im Englifchen 
Gruß die Worte: „Heilige Maria, Mutter Gottes, bitt für uns 
Sünder jet und in der Stunde des Todes“ weggelafjen waren. ?) 


1) Diefer ältere Katechismus, verfaßt von Ehriflian van den Berge im 
Anfang des 17. Zahırh. war durch die Firdhliche Obrigkeit niemals eingeführt 
worden; wohl aber ließ fich nachweifen, daß die Jejuiten die urfprängliche 
Ausgabe in der willfürlichften Weife verändert hatten. 

2) Belanntlihd waren diefe Worte vor 1572 ganz unbelannt und e# 





270 Th. Wenzelbnrger, 


Dazu traten aber noch eine Menge anderer, mehr praftiicher Be: 
jehwerdepunfte: der Gebrauch der Mutterfprache bei der Spen: 
dung der Sacramente; die Geringihägung mit der man auf 
den äußerlichen Firchlichen Prunf berabjah; die Strenge in ber 
Beichte, die freilich gegen die Larheit der Jejuiten und ber 
andern Drdensgeiftlihen jehr merklih abftah; die unmirbige 
Weife, in der viele Priefter über das Fegfeuer, Reliquien, Heiligen: 
bilder, Rojenkränze, Skapuliere, fromme Bruderfchaften und 
Proceflionen fprechen, der geringe Gebrauh von Abläfjen und 
endlich die yftematiiche Bevorzugung der in Löwen herangebil- 
deten Priefter vor denjenigen, die in Cöln oder Rom ihre Studien 
gemacht. Unummwunden wird in der Schrift noch gejagt, „daß 
man ein Buch oder Werk fabricirt habe, das nur zuverläfjigen 
und ganz vertrauten Leuten in die Hand gegeben werde und 
worin man fih offen zu dem fonft masfirten Janjenismus be 
fenne.” Die bervorrageniten Anhänger Eodde’s, jowie die Mit: 
glieder de3 Capiteld, waren mit ihren Namen befonders genannt ; 
das größere Werk jevoh, als dejien Auszug fich die- Schrift 
Doucin’8 einführte, ift niemals erjchienen, — weil es nicht 
beftand. 

Durh Zufall gelangten zwei Eremplare der Doucin’schen 
Schrift in die Hände des Gapitels. Während Codbe, an der: 
artige Angriffe und Schmähungen gewöhnt und vielleicht aud 
im Vertrauen auf jeine in Rom früher erfolgte Freifprehung, 
dem neuen Angriff fein bejonderes Gewicht beizulegen fchien, 
war da3 Capitel anderer Meinung. Man entichloß fich daher 
zu rajchem Handeln. Am 24. Januar 1698 legte Cobbe, die 
Doucin’ihe Schrift dem päpftlihen Stuhle vor und verlangte 
zugleich, gegen diefen Angriff bejhügt und von den gegen ihn 
erhobenen Anklagen gerechtfertigt zu werden. Am 31. Juli 
fchrieb er dem Papft und jedem der Cardinäle, die mit der Prü- 
danerte noch mehrere Jahrhunderte, bis fie allgemein wurden. Der blinde 
Haf ging jo weit, daß ein Priefter, van der Schuur, der die Marianijchen 
Hymnen ins Niederbeutfche überjett hatte, von den Jejuiten der Verachtung 
der heiligen Jungfrau angellagt wurde! Derjelbe hattte freilich das Unglüd 
ein Verehrer und Anhänger Eodoe’s zu fein. 
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fung der Schrift beauftragt waren, erhielt aber Feine Antwort. 
Sofort jandte er eine Widerlegung der Doncin’shen Bejchuldi: 
gungen ein, die er in der päpftlichen Druderei druden ließ und 
welche der Procurator der Geiftlichkeit im Namen des Exrzbijchof’3 
von Sebajte überreichte. Seine Hoffnung, daß durch die Ber: 
öffentlichung derjelben feine Gegner für immer zum Schweigen 
gebracht würden, ging nicht in Erfüllung, vielmehr wurde 
in einer geheimen Gardinal3:Sikung am 25. Sep: 
tember 1699 feine Abjegung bejhlofjjen, während de 
Col als Provicar das Erzbistum verwalten jollte. Erft als 
der Cardinal Albani — derjelbe, der als Vorfiger der Commifjion 
unter Innocenz XI. fungirt hatte, die Codde freiipradh, aber au) 
der BVorfiger der geheimen Carbinalsverfammlung, in ber bie 
Abjegung Codde’3 beichlofien wurde, — unter dem Namen 
Clemens XI. den apoftolifhen Stuhl beftieg, wurde ein offeneres 
Spiel geipielt. 

An demjelben Tage, an welhem Cobbe’3 Abjegung ausge: 
iprochen wurde, ging ein von der Congregation unterzeichnetes 
Schreiben an ihn ab, in weldem er zur Theilnahme an dem 
Yubiläum des Jahres 1700 eingeladen wurde '). Einige Zeit vorher 
hatte jedoch der Internuntius Buffi in Brüfjel in einem Briefe 
den Wunjch ausgedrüdt, über „wichtige Dinge“ mit dem Erz: 
bifchof perfönlich zu verhandeln, der Doucin’shen Schrift aber 
die den Weg natürlih auch in feine Hände gefunden haben 
mußte, mit feiner Silbe erwähnt. Cobde entjchloß fich zur Reife 


1) Das Jubeljahr ift befanntlich eine Erfindung von Bonifacins VIEL, 
in gewiffer Hinficht eine Nahahmung der mofaifhen Gejegebung. Jeder, 
der im Fahr 1300 eine Pilgerfahrt nad, Rom machte und nicht mit leerer 
Zafche fam, erhielt vollen Ablaf. In Erwägung jedoch, daß bei jo langem 
Zwifchenraum Biele diejer Gnade nicht theilhaftig werben Fonnten, bejchloß 
Clemens VI. im Jahr 1350, daß von nun am jedes fünfzigfte, Urban VI. 
(1389), daß jedes dreiundbreißigfte und Paul II (1470), daß jedes fünf- 
undzwanzigfte Jahr ein Aubeljahr fein follte, während zugleich in den ver: 
Ihiedenen Ländern befondere Kirchen angemwiefen waren, in denen man der 
dom Statthalter Chrifti gefpendeten Gnadengaben ebenfalls theilhaftig werden 
founte. Der Geldertrag war mefprünglic, für die Kriege gegen die Türken 
beftimmt, wurde aber jpäter zur Bollendung dev Petersticche verwendet. 
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nach Brüffel, über deren Verlauf und Refultat fich jedoch in feinem 
fhriftlichen Nachlafje keine Spur findet. Dagegen erhielt Cobbe 
geraume Zeit vor dem Abgang bes Einladungsjchreibens der 
Eongregation durch Vermittlung des Internuntius eine Einladung 
des Garbinaljecretärs, „fich gegen die Zeit der hohen “eite 
nah Rom zu begeben, um all der Privilegien und Segnungen 
theilhaftig zu werden, welche bier für fein frommes Gemüth zu 
finden wären” und am 25. und 26. Mai 1699 ftellte Buffi den 
Capiteln von Utreht und Haarlem die Reife des Erzbifchof8 vor 
„al befonders geeignet, um bier die vortrefflichen Eigenjchaften 
Codde’3 glänzen zu lafien und der Kirche große Vortheile zu 
verjhhaffen”. 

Bon einer Citation, die an Eobde ergangen, um fich in 
Rom zu ftellen und zu verantworten, von der bie Gegner Codde’s 
in der Folge jprachen, kann aljo keine Rede fein. Diefe gegne 
rifhe Annahme wird von felbft durch da3 zweite und dritte 
von Barberini unterzeichnete Schreiben vom 9. und 30. Januar 
1700 widerlegt; denn im erfteren wird die lebhaftefte Freude 
über den am 29. Detober 1699 gemeldeten Entihluß des Erz 
bifchofs zur Reife ausgedrüdt, während im legteren noch einmal 
die Hoffnung, ihn zu jehen, lebhaften Ausdrud findet. TH. de Cod, 
der in feinem Werfe über Codde („Libri tres, ubi ab apostolica 
sede lati in eum judicii aequitas demonstratur“) das erfte 
Einladungssähreiben vom 25. Sept. 1699 wörtlich gibt, jhweigt 
über die beiden legteren Briefe Barberini’s vollftändig, während 
er, um den widerliden Eindrud, der aus dem Gegenjab des 
erftmaligen Einladungsfchreiben® und der fjpätern Behandlung 
Codde’3 fih nothwendigerweife ergibt, zu verwifchen, einfach jagt, 
der Carbinal Albani habe die Vorladung in Worte gefleidet, 
welche mit feiner angeborenen Milde übereinftimmten, jo daß 
der Erzbifchof in dem Schreiben mehr eine Einladung, als eine 
Citation fehen mußte. Allerdings ift e8 eine unbeftreitbare 
Tatfache, daß Eodde lange Zeit zweifelte, ob er der an ihn ev: 
gangenen Einladung Folge leiften wolle; hatte er auf der einen 
Seite bei feiner Weihe zum Erzbifhof dem päpftlichen Stuhl 
Treue und Gehorfam gelobt, worunter auch das jedem Bilchof 
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zur Pflicht gemachte Erfcheinen in Nom begriffen war, fo mußte 
ihn andererjeitd die Thatfahe, daß er ftatt einer Antwort auf 
feine Bejhwerde über die Doucin’iche Schrift ein höfliches Ein- 
ladungsjchreiben aus Rom erhielt, zum Nachdenken auffordern ; 
Treue, Glaube und Ehrlichkeit hatten, das wußte er wohl, in 
Rom eine ganz andere Bedeutung, als in Holland, und überdieh 
ließen fi aus der Mitte feines Capitels jehr ernftlih warnende 
Stimmen hören. Sofort, nahdem er das Schreiben vom 
25. September 1699 erhalten, ließ er dem Imternuntius in 
Brüffel jhreiben, daß der Zuftand der Kirche feine Anmwefenheit 
in Holland dringend erfordere, jedenfalls eine jo lange Entfernung 
aus feiner Diöcefe verbiete, worauf ihm Buffi am 8. Nov. 1699 
furz und bündig fehrieb: er wilje direct aus dem Munde feiner 
Heiligkeit, daß fich diefelbe die Angelegenheiten der holländifchen 
Milfion jehr zu Herzen nehme, worüber der Bapft den Erzbijchof 
gern fprechen möchte, er rathe ihm defhalb an, für die Reife 
Alles bereit zu halten, damit er, wenn ein neuer Brief aus 
Rom komme, dur nicht? mehr zurüdgehalten werde.” Diefe 
fategorifche Sprache de3 Internuntius, welche zu dem fchmei- 
helnden Ton der Barberinifchen Einladung einen jehr jchnei- 
denden Contraft bildet, imponirte dem Erzbifchof und er meldete 
denn auch Barberini feine Bereitwilligfeit, dem an ihn geftellten 
Anfinnen Folge zu geben; dieß geichah aber in einem Briefe 
vol von widerliher Demuth, die an die Gränze der GSelbit: 
erniedrigung und Wiürdelofigfeit ftreift. „Gott gebe meinen 
Feinden,” fchließt er, „beilere Gedanken und Gefinnungen, uns 
Hriftliche Ergebenheit und Geduld und Eurer Eminenz Frieden 
in diefer Welt und endlich die ewige Herrlichkeit im Himmel.“ 
Auf diefen Brief folgten die jchon erwähnten weiteren Ein: 
landungsschreiben Barberini’3 vom 9. und 30. Januar 1700. 
„Ih laffe mich eher hängen, ehe ich traute,”“ fol van Erdel, der 
Freund Codde’s, beim Lejen derjelben ausgerufen haben. Die 
Barnungen des lettern, jowie einiger Blutsverwandter fcheinen 
auf Eodde denn auch einen unverfennbaren Eindrud gemacht zu 
baben, da er jeden Vorwand, die Neife aufzufchieben, begierig 
ergriff; Buffi ließ aber mit feinen dringenden Vorftellungen nicht 
Biftorifche Zeitichrift. XXXIV. Bd. 18 
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nad; in Amfterdbam hatte der Erzbifchof zu diefem Zmwed nod 
eine Zufammenktunft mit dem Internuntius, der ihn mit den 
dringendften Worten zur Neife aufforderte. Vielleicht gab bie 
Erwägung, daß e8 ihm, der jich fo oft über die Infubordination 
der Drdensgeiftlihen gegen feine bijchöfliche Gewalt beklagt, nicht 
zieme, einem Befehl aus Rom fich zu widerjegen, den Ausfchlag ; er 
entichloß fich zur Reife, die er im Herbft 1700 antrat. 

. Dem Anfinnen des Internuntius, der auch dem zweiten 
Theile des Beichluffes der Congregation, nemlich die Beftellung 
de Eod’3 zum Provicar, durhführen wollte, jehte jedoch Cobbe 
eine unerjchütterliche Weigerung entgegen. Er ernannte in Ueber: 
einftimmung mit den Capiteln Cat, van Heufien und de Smwaen 
zu feinen Stellvertretern während feiner Abmwejenheit. Buffi 
wagte e8 nicht, das Decret der geheimen Sigung vom 25. Sep: 
tember 1699, in welchem Eurzweg verlangt wurde, daß, wenn 
Godde fich weigerte, de Eod zum Provicar zu ernennen, dieß Buffi 
auf eigene Fauft thun follte, zur Ausführung zu bringen; bie 
Hauptjahe war ja erreicht und man fonnte in diefem untergeorb: 
neten Punkt leicht nachgeben. 


IV. 


m Detober wurde die Reife angetreten, nachdem Codbe 
vorher noch mit dem NRathapenfionär Heynfius eine Unterrebung 
gehabt hatte. Der Weg ging über Rotterdam, Dordrecht und 
Antwerpen nah Brüfjel, wo er eine Zufammenkunft mit Bulfi 
hatte. Der Empfang von Seiten des Leptern war ein äußerft 
berzlicher und freundlicher; Cobde wurde vom Internuntius mit 
Höflichkeiten geradezu überjchüttet; Buffi gab ihm zu Ehren ein 
glänzendes Banket. In der Staatscarrofje des Internuntius be 
fuchte der Erzbiichof die Merkwürdigkeiten der Stadt, befonders 
das benachbarte Laefen, und Buffi, der ihn begleitete, ließ bie 
Gelegenheit nicht vorbeigehen, um den Erzbiichof an biefer für 
die niederländiiche Gejhichte fo bebeutfamen Stelle, wo einft bie 
Häupter der Edlen ihren Bund gegen Spanien befiegelt hatten, 
auf die Nothmwendigfeit der gejchloffenen Einheit in ber Kirde 
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binzuweifen. Das Anerbieten Buffi’s, ihm 200 Goldpiftolen als 
Beitrag zu feinen Neifekoften einzuhändigen, nahm Codbe, der im 
Belige eines fjehr bedeutenden Privatvermögens war, nit an. 
In Leenwen bielt er fih einige Tage auf, um feine früheren 
Freunde und Bekannte wiederzufehen und fehte die Neife als: 
dann nach Eöln fort, wo er fich natürlich dem Nuntius Spada 
vorftellte. In Frankfurt vernahm Codde den Tod des Papftes 
YJunocenz XII, und einige feiner Reifegefährten drangen darauf, 
unter diejen Berhältnifien wieder umzulehren. In Anbetracht 
der vorgerüdten Jahreszeit, die das Reifen von Tag zu Tag 
bejääwerlicher machte, und weil die Eröffnung einer neuen Cor: 
tejpondenz mit Rom viel Zeit und Geld gefoftet und feinen 
Feinden einen neuen Vorwand zu Klagen und Verbächtigungen 
gegeben hätte, entfchloß er fich zur Fortfegung der Neife, erreichte 
glüdlich über Bayern und Tyrol Stalien und fam am 10. De: 
cember 1700 in Rom an. 

Die erften Tage verwendete er zum Befuch von Kirchen und 
Anjehen von Reliquien; mit Begeifterung fpricht er von ber 
Wiege Chrifti, die in der Kirche von St. Maria Maggiori gezeigt 
wird. Mit wahrhaft findliher Ehrfurcht meldet er, wie er den 
Papft zum erftenmal fah und am 20. December zum Hand: und 
Fußfuß zugelaffen wurde, mit unendlihem Stolz conftatirt er, 
daß er unter allen ausländischen Firchlichen Würdenträgern der 
erfte geweien, dem bie Ehre zu Theil wurde, die „heiligen“ 
Füße zu küffen; wahrhaft überwältigend muß der Eindrud für 
ihn gewejen jei, al3 er am 24. December den PBapft, dem fünf: 
undfünfzig Cardinäle dabei affiftirten, ein Hochamt celebriren 
jah; er erzählt dieß in feinem Tagebuche in glühenden Worten, 
die zu feiner fonft jo ruhigen und gemefjenen Haltung einen anf- 
fallenden Gontraft bilden. Einen noch höheren Flug ninımt fein Ent: 
züden, al3 er am 24. März 1701 einer päpftlichen Mefje beiwohnen 
und an einer Proceffion Theil nehmen konnte; er war Zeuge der Ab: 
lefung der berüchtigten Bulle „In coena domini* und als der Papft 
die Geremonie der Fußwaichung vornahm, war Godde jo glüdlich, 
eine der dazu gebrauchten Schüffeln tragen und halten zu dürfen. 

Schon bei der eriten Audienz hatte Codde fein Verlangen 
18* 
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zu erkennen gegeben, vor das jtrengfte Tribunal, die Inquifition, 
geitellt und von ihm gerichtet zu werden; ut nempe omnes, 
quotquot adversum se essent querelae, declarationes, testi- 
monia et quaevis alia scripta auctoritate pontificia ad ri- 
gidius tribunal mitterentur. Entidieden, aber jehr freundlich 
fohlug der Papft vdiefes Anfuhen ab und Codde glaubte darin 
einen Beweis für eine gerechte und ehrenvolle Behandlung jehen 
zu dürfen. Im März des Jahres 1701 hatte er der Congre: 
gation eine Denfichrift über den Zuftand feiner Kirche überreicht 
(Status missionis in foederato Belgico ineunte saeculo de- 
cimo octavo), worin er aufs Nahdrüdlichite gegen den Charakter 
einer bloßen Miffion proteftirt, den die Jefuiten der niederländischen 
Kirche von jeher beizulegen beftrebt waren, um fie direct von Nom 
aus zu regieren; unvorfichtigerweife gebrauchte Codde hier die 
Worte: ecelesiam Batavam non concidisse ad vilitatem 
purae missionis, woraus jefwitifcherfeit8 fofort die Schluß- 
folgerung gezogen wurde, daß Codde jeder Miffion überhaupt das 
Prädicat vilis beilege; „aljo waren,“ ruft de Cod in feiner Schmäh: 
fchrift gegen Codde emphatiih aus, „Chriftus, Petrus, jeine Nad: 
folger, Sasbold, Rovenius und alle übrigen apoftolifchen Bicare — 
viles!” Die Bejhuldigungen der Gegner mußten wahrlich auf fehr 
Ihwacen Füßen ftehen, wenn man zu jolchen Fleinlichen Mitteln griff! 

Man beijchloß endlich, mit dem Berhöre zu beginnen, ftellte 
aber zuerft die Normen auf, nad welchen proceffirt werden follte: 
„der Erzbiichof fei über alle Dinge, befonders über feine Renitenz 
gegen die Beitellung de Cod’3 zum Provicar, zu vernehmen; 
über die Methode, die man beim VBerhör befolge, müfje der Be 
jcheid feiner Heiligfeit eingeholt werben; inbefjen habe man zuerft 
die Katechismen (quorum potissima vertebatur quaestio) zu 
unterfuchen.” Die Unterfuhungscommiffion bejtand aus ben 
drei Cardinälen Marescotti, Tanara und Ferrari, während Fabroni 
als Secretär fungirte. Legterer nahm aber jchon in den eriten 
Berhören gegen Codde einen jo rücjichtslofen Ton an, daß fi 
feßterer jhriftlich beim Papft beflagte, der ihm auch Abhülfe 
verjprad, freilich ohne irgend welchen für den Beklagten fühl- 
baren Erfolg. 
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Cobde empfing nun eine Lange Lifte der gegen, ihn vorge: 
brachten Beichwerden und Klagen, die er beantwortete, eine für 
ihn feineswegs leichte Arbeit, da es ihm bei der großen Ent: 
fernung von feiner Didcefe häufig an den nothmwendigen 
Daten und Beweifen fehlte, und mit NRüdfiht auf den 
Argwohn feiner Richter Vorfiht und Behutfamfeit hier doppelt 
geboten war. Der Hauptiadde nach beitanden die gegen ihn 
vorgebradhten Beichwerben in der Reproduction de3 Memoriale 
breve und man jcheint es ihm ganz bejonders übel genommen 
zu haben, daß er in einem frühern Brief an den Bapft den In: 
halt der Doucin’schen Schrift durchaus erlogen und falih ge 
nannt hatte. Auf der Lifte wird ferner behauptet: „Riele 
glaubwürbige Zeugen erflären, daß Alles, was im Memoriale 
breve al3 wahr und fiher vermeldet wird, nicht nur im Allge- 
meinen wahrheitögetreu, jondern größtentheils in Holland befannt 
und ruchbar ift;“ Codde antwortete darauf einfadh: „Alles, was 
im Memoriale breve al8 wahrheitsgetreu und gewiß gegen una 
ausgelagt ift, ift unwahr und faljeh; ich bin ein für ale Mal 
überzeugt, daß in ganz Holland nicht ein Menfch zu finden ift, 
der, im Befige eines gefunden Gehirns und eines aufrichtigen 
Herzens, das Gegentheil behaupten wollte. Was nun bie 
„vielen glaubwürdigen Zeugen“ betrifft, fo bleiben 
fie bis jegt alleverborgen; nit einer derfelben ift 
gehörig vor uns hingetreten, aud haben wir bi3 zu 
diefem Augenblid von feinem diefer Zeugen nur 
die geringfte legale Erklärung gelejen.” Noch jhärfer 
batte er fich in feinem Brief an den Papft, als er über das 
Erjcheinen de Breve Memoriale flagte, ausgelaffen: „durch 
meine lange Erfahrung in unferen Firchlichen Angelegenheiten 
wage ich e3 auszufpredhen, daß ich nicht ohne Grund vermuthe, 
daß unter diefen Zeugen einige find, die jelbjt bei geringfügigen 
Dingen bei vorfichtigen Perfonen bier zu Lande feine, Beachtung 
verdienen würden, daß au Manche darunter find, bie in 
Glaubenssachen fo unwiffend find, daß fie faum bie Hauptlehren 
des Chriftenthums Fennen,...... daß ferner folde darunter 
find, die etwas ganz anderes bezeugen, als fie jelbft wollen und 
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benfen, indem fie durch die Lift Anderer mißleitet und betrogen 
find.” Thatjache ift wenigftens, daß troß wiederholten Andringens 
von Seiten Codbde’3 niemals der Name eines Zeugen genannt wurde, 
fo wenig ald man des angeblichen Hauptwerfes, als defien Aus: 
zug da8 Breve memoriale erjdien, jemals habhaft werden Fonnte, 

Zu Haufe in Holland war indefien der Streit in der bis: 
berigen Weije fortgeführt worden und der immer tiefer werdende 
Rik drang durch alle Schichten der Gejellichaft. Als das Re: 
fultat der jefwitiihen Wühlereien ging eine von etwa zwanzig 
Geiftlichen unterzeichnete Erklärung nah Rom ab, in der über 
die Verfolgung und Zurüdjegung der DOrbensgeiftlichen geklagt, 
und als das beite Mittel dagegen empfohlen wurde, alle Geift: 
lihen zur Unterzeichnung der Formel Mlerandber’3 VII. zu 
verpflichten. „Missionem,“ heißt es in dem von be God an- 
geführten Brief, „velut urticis agrum, tum doctrinae, tum 
disciplinae novitatibus in dies magis magisque impleri: 
istas tam vicario, quam ejus provicariis foventibus ac fa- 
ventibus“. Mitte April 1701 gelangte diejer Brief, — er ift 
befannt unter dem Namen libellus contra novitates — in bie 
Hände der Carbinäle.. Daß van Wyd und de Cod bei der Ab: 
fafjung und dem Zuftandefommen diejer Adrefje einen hervorragen: 
ben Autheil genommen, verfteht fich nach dem Bisherigen von felbft. 

Aber au die Anhänger Codde’s legten die Hände nicht in 
den Schooß. Als Antwort auf die jefuitifhe Demonftration wurde 
dem Garbinalscollegium eine von dreihundert holländifchen 
Geiftlichen unterzeichnete Erklärung übergeben, in welchem bieje 
die Sade ihres Erzbifchofs zu der ihrigen machen. „Wir willen 
nicht,“ jchreiben fie, „daß hierzulande Neuerungen gejät oder er 
laubt werden. Den alten Glauben, wie wir ihn von dem b. 
Petrus, von den Biihöfen Willibrord und Bonifacius gelernt 
und empfangen haben, predigen und beichügen und vertheidigen 
wir mit Mund und Feder gegen die, welde vom Glauben ab: 
gefallen find, e8 müßte denn bei einigen unferer Gegner für eine 
Neuerung angejehen werden, daß wir die Lehre des b. Auguftinus 
und de3 h. Thomas vortragen; dieß thun wir aber feineswegs, 
um zu ftreiten und zu polemifiren, fondern einzig allein, um zu 
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unterrichten und zu erbauen. Gott gebe, daß die, welche unjern 
Biihof und feine Klerefie verfolgen und wegen falicher Lehren 
verbähtig zu machen fuchen, nicht jelbft verkehrter Anfichten 
überführt werden!“ Unter biejen 300 Unterzeichnern befanden 
fih nur 14 Drdengleute, darunter ein Franziskaner, aber nicht 
ein einziger Zefuit. 

€3 konnte Eodde natürlih nicht jchwer fallen, die gegen 
ihn vorgebradgten Beihuldigungen zu widerlegen. Er that e8 
in zwei größeren Denkichriften, wovon die eine „declaratio“ 
(2. Juni 1701) und die andere „responsiones“ (15. October) 
genannt wird; beide wurden in ber päpftlichen Druderei gebrudt. 
Ehe jedoch Eodde die leßtere Arbeit vollendet hatte, überfiel ihn 
bei der furdtbaren Augufthige eine Krankheit, die ihn etwa 
vier Wochen an’ Bett feflelte. Der PVapft jandte feinen Leibarzt 
und die Arzneien lieferte die päpftliche Apotheke, Fabroni fanbte 
von Zeit zu Zeit feinen Secretär, um fi nad dem Befinden 
des Erzbifchof3 zu erfunden und Eobde jagt jehr jarkaftifh in 
feinem Tagebuche, fein Secretär habe den Abgefandten des Gar- 
dinal8 mehrere Male an fein Kranfenlager geführt, um ihn zu 
überzeugen, daß er feine diplomatifche oder „italienische“ Krankheit 
babe. Sofort nach feiner Wiederherftellung arbeitete er feine 
responsiones aus, 

Auch fie beihäftigen fih mit der Widerlegung jener ber 
Douein’ihen Schrift zu Grunde Liegenden Fiction des Janjenis: 
mus. Den größten Raum nehmen die Ausführungen über die 
Gnadenlehre ein, auch die Beichuldigungen, wegen deren er im 
Jahr 1694 freigefprodhen worden war, werben noch einmal 
widerlegt (Verachtung der Lehre vom Fegfener, vom Ablaß, 
fowie des NRofenfranzgebetes und der Bruderjchaften). Auf 
die Beichuldigung, daß er den Drud der Werke von Bajus, 
Yanfenius und anderer janjeniftifcher Bücher nicht verhindert 
babe, konnte er einfach erwidern, daß e8 in einem Lande, wie 
Holland, wo vollftändige Preßfreiheit herriche, überhaupt nicht in 
feiner Macht geftanden habe, den Drud eines Werkes zu ver: 
bieten; wa3 endlich die Strenge feiner Geiftlichen in der Ertheil 
ung der Abfolution betrifft, jo berief fih Codde darauf, daß die 





Th. Wenzelburger, 


Strenge im Beichtftuhl für feine unter Häretifern Tebenden Gläu: 
bigen unumgänglich nothwendig fei, daß er aber die Priefter, 
welche darin zu weit gegangen jeien, beftraft habe. Merfwür: 
digerweife war unter den gegen ihn erhobenen Beihuldigungen 
eine, welche auf Neercafjel bezogen werben mußte; denn biejer 
hatte in einer Verordnung vom 5. April 1682 das Lejen von 
Seelenmeflen in den Trauerhäufern der Laien verboten, woraus 
man bei Eodde auf eine Beratung der Lehre vom Fegfeuer 
Schließen zu dürfen glaubte! Hinfichtlih der Katehismusfrage 
konnte er auf das Deutlichfte beweifen, daß nur ein Firchlich ge: 
nehmigter Katechismus in Holland gebraucht werde. Unb was 
jhließlich die Lehre von der Gnade betrifft, jo betheuert er 
wiederholt feierlich, hier vollftändig auf dem dogmatiihen Boden 
der Kirche zu ftehen, wie er auch die verurtheilten fünf Sätße in 
demjelben Sinne, in welchem fie von Alerander VII. verurtheilt 
wurden, verdammt. 

An einer Schmähjchrift gegen Cobde behauptet de Cod, er 
babe fich geweigert, die Formel Alerander’s VII. zu unterzeichnen; 
in einer perjönlichen Unterrevung fol ihn der Papft gefragt 
haben, was er thun würde, wenn die Unterzeichnung von ihm 
gefordert werde, worauf dann Eodbe in einem längeren Brief 
an den Papft die Unmöglichkeit der Unterzeichnung binfichtlic 
bes Factums dargethban habe. Wenn man fich aber erinnert, 
daß Cobde die Unterzeichnung in diefem Sinne fon vor feiner 
Weihe zum Erzbifchof von Sebafte Fategorijch verweigert hatte, 
baß ferner der päpftlihe Nuntius darin feinen Grund fand, 
die Weihe nicht vorzunehmen, daß überdieß in der Doucin’schen 
Schrift und folglich auch in den responsiones von der Formel 
gar nicht die Rede ift, und daß endlich der Zufammenhang mit 
der von ben zwanzig jejwitifch gefinnten holländiichen Geiftlichen 
aufgeltellten Forderung zu Har am Tage liegt, jo werben wir 
dem Gegner de Cod’3, dem Kanonikus van, Erdel, eher glauben 
dürfen, der furzweg behauptet, die Unterzeichnung der Formel 
fei von Codde gar nicht verlangt worden; jebenfalld wurde das 
Anfinnen, wenn e8 je geftellt worden war, wieder zurüdgenommen 
oder man legte der Sache weiter feine Wichtigkeit bei. 
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Die Angelegenheit des Erzbifhof3 war jeßt fpruchreif ge 
worden. Die Stimmung der Gardinäle, die mit der Unter: 
fuchung betraut waren, bejonders Fabroni’3 und Paluzzi’3 wurde 
von Tag zu Tag feindlicher und gereizter gegen ihn, was mit: 
unter au an Kleinigkeiten und unbebeutenden Dingen zu Tage 
trat. So hatte der Secretär Eodde’3, Donker, mit dem Secretär 
bed Cardinal® Carpegna, eines Mitgliedes der Congregation, ein 
intimes Freundichaftsverhältniß angefnüpft, das auf Andringen 
Fabroni’s von legterem abgebrochen werden mußte. Als Richter: 
collegium fungirte nun eine Commiffion von 10 Garbinälen, 
welhe von Fabroni bejonders zu diefem Zwed vorgeichlagen 
und, wie fih vorausfegen läßt, dem Erzbifchof nichts weniger, 
als günftig gefinnt waren. Zwei derfelben, Noris und d’Etrdes, 
erklärten die Vertheidigung Codde’3 in allen Punkten für ge 
nügend und am 18. December 1701 wurde er — freigeiprochen. 
Er erzählt darüber in feinem Tagebudhe '): „Am 26. December 
des Nachmittags begab ich mich in den vaticanifchen Palaft und 
gegen Abend erhielt ich Aubienz beim Papfte. Wir waren allein. 
Ih jagte ihm, daß ich wegen ber Verpflichtung zur Geheim: 
haltung noch nichts über das in ber Congregation am 18. Dec. 
Berhandelte vernommen hätte, aber Fabroni hätte mir gejagt, 
daß er feiner Heiligkeit Alles berichtet habe und diefe müfje fich 
entiheiden, ob fie den Beichluß genehmigen wolle u. f. w. Jh 
fagte feiner Heiligkeit au, daß einer der Carbinäle (Colorebo) 
zu mir gejagt babe: „Dein Schidjal liegt in den Händen bes 
PVapftes,” worauf mich feine Heiligkeit jchnell unterbradh und 
jagte: „Ya, fo ift es! Alles wurde mir fchon berichtet, den Car- 
dinälen ift e3 nicht erlaubt, etwas über das Verhandelte zu 
fagen u. f. w.“ Unter Anderem fagte er: „Es ift in diefer 
Eongregation noch nichts befchlofien: die Stimmen waren 
glei; fünf waren für dich und deine Schrift, fünf dagegen 
u. f. mw.” 

Aber diefer Beichluß wurde geheim gehalten und ein halbes 
Jahr jpäter fegte die gegnerifche Partei e8 wirklich dur, daf 


1) „Diarium, sive rerum suarum Romae gestarum compendium.“ 
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berfelbe umgeftoßen und Gobde feined Amtes emtfeßt wurbe 
(13. Mai 1702). 

Man wird fih aus dem Bisherigen zur Genüge überzeugt 
haben, daß Proceid, Unterfuhung und Urtheil im Grunde ber 
Sade nur ein Gandeljpiel der niedrigften und intriguanteften 
Art war, und ebenjo einleuchtend ift e8, daß die Frage über 
die Redhtgläubigfeit Codde’s von untergeorbneter Bedeutung oder 
richtiger gejagt, nur Vorwand war. Sn feiner declaratio, in 
feinen responsiones,, fowie in allen von ihm verfaßten und 
unterzeichneten Schriftftücdlen wiederholt er bis zum Weberbruße 
des Leferö die Betheuerung feiner Orthodorie, feine Gegner waren 
außer Stande, nur den leifeften Schatten auf feine Katholicität 
zu werfen, jelbft Th. de Cod, fein erbittertfter und giftigfter 
Gegner kann in feiner Schmähjchrift Codde nicht in einem ein- 
jigen Falle der Härefie überführen !)! E83 war nicht die Perfon 
gerade diejes Erzbiichofs, die man fich zum Zielpunkt auserjehen 
hatte, auf den die concentrifchen Angriffe der Gegner nunmehr 
gerichtet waren, jondern e3 war der Austrag eines großartigen, 
länger als ein Jahrhundert währenden Kampfes zwijchen zwei 
fih auf Tod und Leben gegenüberftehenden Principien, — dem 
jefwitifh:päpftliden Gentralifationsftreben und dem 
nationalsbifhöfliden Rehtsbemwmußtjein. Wer das 


1) Ban Erdel jagt in feiner Gegenfhrift gegen de od auch geradezu: 
„Wenn e83 fih um Nichts, als um die Lehre gehandelt hätte, jo hätte die 
Rache für den Sebaftener (d. 5. Eodde) einen viel glüdlicheren md günfligeren 
Berlauf genommen; denn was den heiligen Vater felbft betrifft, fo jchien er 
gegen Gobde durchaus micht voreingenommen und gereizt.“ Jun feinem 
Tagebucdhe erzählt Codde wörtlich: „der heilige Bater jagte mir auch) diejes 
Mal, was er mir bei der legten Audienz gejagt hatte: er habe meine Schrift 
(d. h. die responsiones) nicht gelefen, er habe feine Zeit dazu, überhaupt 
babe er keine große Neigung, fi mit theologijhen Streitfragen zu bejchäf- 
tigen Beim zweiten Mal fette er Hinzu: „Sie rufen fortwährend, daß 
feine Heiligkeit die Schriften des Sebafteners lejen und einjehen möge, um 
zu beurtheilen, ob man mit Recht Bedenken gegen diefelben erheben könne; 
aber ih babe weder Zeit no Luft dazu, mid mit diefen theo- 
logifhen Fragen abzugeben.“ Eines Commentars bedarf dieje päpft- 
liche Rede fiherli nicht. 
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Leben und die Kämpfe der drei Vorgänger Codde’3 aufmerffam 
verfolgt, wird finden, daß auch hier der fi dur ihr Jahr: 
hundert bindurdhgiehende rothe Faden ausichliehlih der Anta- 
gonismus zwilchen den zwei genannten Principien ift, und wer 
den Entwidlungsgang der bolländiichen katholifchen Kirche allein 
für fich betradgtet, muß fich billig verwundern, daß bie Kata= 
firophe jegt erft und nicht Schon unter Neercafjel, der dem ufur: 
potoriichen Auftreten der Jefuiten doch viel energiidher und rüd: 
fitslofer entgegengetreten war, erfolgte. Wenn man fich aber 
erinnert, daß noch nicht fo lange her die gallicanifchen Freiheiten 
dem Papftthbum abgerungen worden waren, ein Stachel, gegen 
welhen das lettere biß zur eriten NReftauration vergeblich zu 
leden verjuchte, und daß ferner gerade zur Zeit Eodde’3 Port: 
toyal in feinem Fühnen Kampfe gegen die Sefuiten erliegen 
mußte, fo wird man ed vom Standpunkt der Curie und ber fie 
unter Slemens XI. vollftändig beherrichenden Jejuiten nur be: 
geeiflich finden, wenn der vernichtende Schlag gerade jegt geführt 
und nicht länger aufgefchoben werben durfte. Das Schidjal, 
weldhes den Utrechter Erzbifchof jegt ereilte, war ihm fchon bei 
feinem Auftreten und jedenfalls vor feiner Reife nah Rom zu: 
gedadht und der Fall Port:royals, defien Bewohner und An 
bünger auch in Frankreich mit dem Namen Janjeniften gebrand: 
markt wurden, 309 den Sturz Gobde’3 mit logifcher Nothwendig- 
keit nach fich. 

Zn Rom felbit aber wurde die frühere Rolle ruhig weiter 
geipielt. Der Beihluß vom 13. Mai 1702 wurde vor dem 
Erzbiichof geheim gehalten, dem man von jegt an nur eine viel 
ehrenvollere Behandlung zu Theil werden ließ; am 15. Juni 
wohnte er der Fronleihnamsprocefiion bei und erhielt feinen 
Plag nicht weit vom BPapfte unter den höchften Firchlichen 
Würdenträgern. Daß de Cod fon am 5. Juni ein päpft: 
lies Breve erhalten hatte, welches ihm zum Provicar er: 
nannte, blieb dem Erzbifchof einftweilen noch verborgen, wie 
au der weitere Schritt des SInternuntims Buffi in Brüfel, der 
am 10. Juni die Capitel von Utreht und Haarlem von dem 
Gejhehenen unterrichtete. Er befahl ihnen alsbaldigen Gehor- 
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fam und vollftändige Unterwerfung an und zwar „im Sntereffe 
der Miffionen, von denen da3 Utrechter und Haarlemer ehr: 
würdige Capitel einen jo großen und ruhmreichen Theil bildet.” 
Schon am 16. Juni geben beide Gapitel ihren tiefen Schmer; 
über das VBorgefallene zu erkennen, verweigern jedoch den Ge: 
borfam gegen de od, ehe fie ihre Bedenken in Nom mitgetheilt 
und die um fo mehr, da fie in einem Briefe Eobbe’3, der 
vierzehn Tage fpäter datirt war, al® das päpftliche Breve an 
de Cod, kein Wort über diefe Angelegenheit gelefen hätten. Der 
nternuntius ermwidert darauf jhon am 20.: „baß ihr Unge 
horfam den von ihnen geliebten Prälaten, defjen Frömmigkeit und 
Ehrfurdt von dem bh. Stuhl befannt wäre, gewiß betrüben und 
ein unauslöfehbares Brandmal auf die fo berühmten Gapitel 
drüden würde.” 

De Co fäumte indefjen nicht, von feiner neuen Würde 
Befis zu nehmen und diefe auch nahbrüdlich geltend zu machen. 
Komisch ift mitunter die Weile, in der er fi den Anhängern 
GCodde’3 in feiner neuen Eigenihaft zeigte. Am 13. Juni 
1702 begab er fich in Begleitung dreier Geiftlicher in die Wohnung 
van Heufjen’s, und da er diefen nicht zu Haufe traf, fo wurde 
in Gegenwart der zwei Dienftmägde defjelben ein Potofoll abge: 
faßt und diefen laut vorgelejen, daß de Cod durch den h. Stuhl 
zum Provicar ernannt fei. Schlimmer erging e3 feinem Freunde 
von Wyd, den de Eod an Stelle van Erdel’8 zum Erzpriefter 
ernannt hatte; als der erftere in das Beguinenklofter in Delft 
fam, um bier al3 Erzpriefter von Delfland feinen Sig aufzu 
fohlagen, Tieß ihn van Erdel einfach zum Haus hinauswerfen. 
Dasjelbe Schidjal Hatten verjchievene von de Cod angeftellte 
Geiftliche; mitunter mußten die bifchöflichen Geiftlichen die Hülfe 
der weltlichen Obrigkeit in Anfpruch nehmen, um ihr Hausredt 
gegen die Eindringlinge zu wahren. 

Wie ein Mann traten die Capitel für ihre und ihres Erz: 
bifchofs Rechte ein und fekten dem IUngeftüm de Cod’s, der 
auf Anerkennung feiner Rechte drang, beharrlich und ruhig die 
Einrede entgegen, daß der Procef3 GCodde’3 noch nicht ent 
jchieden fei, und daß die Entjheidung, wenn fie von ihnen als 
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gültig angenommen werben follte, nur nah den Regeln und 
Vorjhriften des Fanonifchen Rechts und unter Beachtung der 
dem Utrechter Kapitel verliehenen und beftätigten Privilegien 
ftattfinden könne. Sogleich nach dem Erjcheinen des päpftlichen 
Breves war Gab, der Stellvertreter Eodde’3 während feiner Ab- 
wejenheit, vom Jnternuntius fuspendirt worden und de God 
verlangte in einem Briefe vom 24. Juni, dejien Ton ein ebenjo 
übermüthig herrifcher, wie aufgeblafener war, von den Capiteln 
unbedingte Unterwerfung und Anerkennung; als biefe natürlich 
ausblieb, ernannte er fieben neue Erzpriefter für die Capitel von 
Utrecht und Haarlem, „Männer, die,“ wie er fich felbft aus 
drückte, „durch ihren tugendhaften Wandel und ihre apoftolifche 
Wirkfamkeit fich auszeichneten;” unter diefen war aber auch van 
Wyd, den de Cod früher jelbft ein „übelberüchtigtes Subject“ 
genannt hatte. Um auch den leifeiten Schein der Anerkennung 
de Cod’3 zu vermeiden, weigerten fich die beiden Gapitel, die 
Jubiläumsbulle Clemens’ XI. zu verkünden, weil fie ihnen nicht 
auf orbnungsmäßigen Weg, d. b. durch Codde jelbit zugefommen 
war. Um jedoch ihren Feinden, welche diefe Gelegenheit, die 
Capitel der Renitenz und der Rebellion gegen den PBapit felbft 
zu bejchuldigen, mit beiden Händen ergriffen, jeden Borwand 
zu nehmen, bejchlofjen fie fpäter, ihre Erlaubniß zur Verfündigung 
derfelben zu geben. 

Um jo energifcher waren dagegen die Wühlereien der Gegner 
unter dem Volke. Der Beichtituhl und die Kanzel leifteten dabei 
treffliche Dienfte; überbieß wurde die fatholifche Bevölkerung mit 
einer Brojhürenliteratur überfhüttet, jo zahlreih und von jo 
gereiztem und erregtem Charakter, daß man mit leichter Mühe 
erfennt, wie der Gegenjag jchon bis in die unterften Schichten 
der Bevölkerung durchgedrungen fein mußte. Dazu kamen noch 
eine Menge im Auslande gedrudter Schriften, mit denen Holland 
überflutet wurde und welche der Hauptiadhe nah nichts an- 
deres al3 die Wiederholung der Doucin’ihen Schrift waren. 
€3 waren noch feine jechE Monate feit dem gegen Codde gefaßten 
Beichluß vergangen und fon hatten die Jejuiten beträchtlih an 
Boden gewonnen und jelbjt viele Geiftlihe, darunter manche 
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von jenen Dreihundert, welche die Adrefie unterzeichnet hatten, 
wanften oder waren j&hon abgefallen. 

Die Angelegenheit trat aber jegt in ein ganz neues Stabium, 
benn bie Landesregierung widmete ihr jeßt ihre Aufmerkiamteit, 
Schon oft Hatte Codbe feinen Richtern gegenüber das Berlangen 
ausgebrüdt, nad Haufe zurüdfehren zu dürfen, und auch bie 
300 Priefter, welche ihn gegen bie jejwitifchen Beichuldigungen 
in Schng genommen hatten, hatten in ihrer Adrefje die Notb: 
wenbigfeit feiner Rücdkehr betont; alle Borftellungen jedod 
fanden nur taube Ohren und aus der trägen Behandlung bes 
Proceffes, jomwie den langen Zwijchenräumen zwifchen den Sit: 
ungen ber GCongregation ging unzweideutig die Abficht hervor, 
Eodde einfah bis zu feinem Tode in Rom zu halten, 
um fo jedes Aufjehen und allen Eclat zu vermeiden. 
Die Ueberzeugung , daß dem Erzbifchof ein foldhes Schidjal be: 
vorftehe, jeheint bei den Provicaren, wie auch bei feinen Ber: 
wandten eine tiefgewurzelte geweien zu fein. Während fich let 
tere an den Bürgermeifter von Amfterdam und an die Staaten 
wandten, legten van Erdel und van Heufjen dem Rathspenfionär 
Heynfins den Sachverhalt in einer befonderen Eingabe vor. 
Als de Eod bald darauf in Begleitung Mollo’3, — ber, bei- 
läufig bemerkt, bei der Regierung fich einer befonderen Beliebheit 
erfreute, weil die Duldung der Reformirten in Polen hauptjäd; 
ih fein Wert war — bei dem Bürgermeifter Hudbe von Amiter- 
dam einen Bejuch machte, ftellte der letere fofort das Anfinnen 
an de Eod, er möge die jchleunige Rüdfehr Cobde’3 betreiben, 
was biefer auch nothgebrungen verfprechen mußte; van Erdel 
hatte fih in einer perfönlihen Aubienz bei Heynfius und 
Groeniner der Unterftügung der Regierung vergemifiert. 
In einer bald darauf zufammenberufenen Verfammlung der 
Gapitelmitgliever wurde defhalb auch befchlofien, den Staaten in 
einer bejonderen Eingabe den Sachverhalt darzulegen. Lebtere 
war bejonders dazu geeignet, den Argmwohn ber calvimiftiichen 
Machthaber zu erregen; der Streit zwiichen den Ordens: und 
Weltgeiftliden wurde weitläufig dargeftelt und auf ihn die Ur: 
fahe aller Verwirrungen zuräüdgeführt; e3 wurbe bejonders 
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hervorgehoben, daß im Augenblicd mehr als hundert Drbensgeiftliche 
wirkten, während nach den urjprünglichen Vereinbarungen nicht 
mehr als dreißig im Lande zugelafjen werden jollten; dabei wurde 
nicht verfäumt, darauf hinzumeifen, wie die Legtern ftet3 be- 
baupten, „daß der Papft von Rom der Herr der Welt, daß er 
in feinen Ausfprüchen unfehlbar jei und dieß auch ohne Eoncil, 
daß er die Macht hätte, jelbit Fürften abzujegen und die Unter: 
thanen ihres Eides zu emtbinden.”“ „Die Drdensgeiftlichen,“ 
beißt e8 am Schluffe der Eingabe, „halten e3 mit den Schmeich 
lern am römifchen Hof und gewinnen dadurd dejien unit. 
Wenn unjere fatholifche Kicche in unferem Vaterland von diefem 
Schlag von Menjhen regiert wird, was wird dann das Ende 
Bu; vs. Auf ihre andern Anfichten über Mentalrejer: 
vationen, Todihlag, Eid wollen wir bier nicht näher eingehen.“ 
E83 wird wohl das einzig in der Gejhichte daftehende Beijpiel 
fein, daß ein Fatholifches Capitel die Hülfe einer kegerifchen Ne: 
gierung gegen die Mebergriffe der Curie in diefer Weije anruft; 
denn wie man die Sache auch betrachten mag, jo waren die re: 
ligiöjen Interefien des Capitels und der Jejuiten folidarijch ; 
legtere hatten fich mit dem offen ausgejprochen Zwed in Holland 
niedergelafien, um bie Reformation zu beftreiten und von dem 
verlorenen Boden jo viel ald möglich zurücdzuerobern; da bie 
fatholifche Kirche in Sachen der innern Disciplin eine Ein- 
mifhung der weltlihen Macht gar nicht anerkannt und eine 
folhe, wenn fie, wie im vorliegenden Falle von fegerifcher Seite 
ausgeht, nur um fo entjchiebener zurüctweift, jo hatte das Gapitel 
mit diefer Eingabe einen jehr gefährlihen Weg betreten, ber 
Ihon um feines präjudiciellen Charakters willen von der Curie 
nahdrüdlich desanouirt werden mußte. So viel geht aus diefem 
Schritt des Capitel® hervor, daß die Kluft zwifchen ihm und 
der in Rom herrjhenden Richtung jegt eine unüberfteigliche ge- 
worden war. Das Nefultat follte auch nicht lange ausbleiben. 
Bald darauf wurde van Erdel in der Verfammlung der 
Staaten von Holland und Weftfriesland vernommen. Auf dem 
Tiih des Haufes lag ein Papier, da8 van Erdel fofort al8 die 
Yubiläumsbulle erkannte, welche von de Eod an die Geiftlichen 
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behuf3 der Verkündigung von den Kanzeln gefandbt wurde. De Cod 
hatte in dem Begleitfchreiben unvorfichtigerweife von Holland, als 
„einem kegerifchen Staat“ gejprodhen, was natürlich die Machthaber 
erbittern mußte. Auf die Frage, ob er, van Erdel, die genannte 
Bulle verfündigt, bemerkte er ausdrüdlich, daß er feine Gemeinde 
nur mit dem allgemeinen Inhalt derjelben bekannt gemacht habe, 
ohne die anftößigen d. h. die Proteftanten beleidigenden, Stellen 
und Ausbrüde anzuführen. Schließlich händigte van Erdel ben 
bochmögenden Herrn eine Abjchrift vom Rundjchreiben des päpft: 
lien Nuntius ein, aus welchem hervorging, daß vor drei Wochen 
eine Verfammlung von Welt: und Drdensgeiftlichen ftattgefunden 
hatte, in welder die Abjegung Codde’3 befannt gemacht wurde. 
Nahdem fih van Erdel entfernt hatte, begannen fofort die Be 
rathungen und am 17. Auguft 1702 wurde ein Placat erlafien, 
duch welches allen Katholiten verboten wurde, derartigen Ver: 
fammlungen beizuwohnen; ferner wurde beftimmt, „daß Niemand 
als Vicar anerkannt werben dürfe, der nicht auf die gebräud- 
liche Weife gewählt und von den Staaten zugelaffen fei und 
daß fortan feine Mönche mehr im Lande angeftellt werden dürfen.“ 
Die Beftürzung der Jejuitenpartei war eine ungeheure; der 
öfterreichifche, fowie der portugiefifche Gejandte fegten alle Hebel 
in Bewegung, um die Ausführung des Placats zu verhindern; 
der Rathspenfionär, an den fie fich wiederholt wandten, wies fie 
ab. De Cod, der wohl mußte, was ein Placat zu bedeuten 
hatte, erfärte, daß er gehorchen werde, „bi daß es der Güte ber 
Herren Staaten gefalle, einige Veränderungen in ihrem Placat 
zu machen.” 

Thatjählih jedoh trat de Cod als Jnhaber der höchiten 
geiftlihen Autorität auf, er übte die Rechte eines Provicard 
in ihrem vollen Umfange aus und bejekte die erledigten Land: 
pfarreien mit jefuitifch gefinnten Candidaten. Zu gleicher Zeit 
jedod amtete auh Cat als von Cobde beftellter Provicar; 
da er aber die Unvorfichtigkeit beging, feinen nicht regelrecht 
geweihten Kaplan zum Pfarrer in Muiden zu ernennen, 
jo wurde er in Folge einer Denunciation de Cod’3 auf Betreiben 
Bufji’s vom Papft in den Bann gethan und feines Amts ent 
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jegt; um ihm jedoch, wie ihm Buffi fehrieb, noch Zeit und Ge: 
fegenheit zu befjerer Einficht zu geben, follte der päpftliche Be: 
fhluß einftweilen noch geheim gehalten werden. Was man 
aber mit der einen Hand zu geben heuchelte, nahm man mit 
ber andern zweifach wieder: ein Sefuite, van Sufteren, der fpätere 
Bicar des Erzbifhofs von Mecheln, befam die Nachricht des über 
Cap verhängten Banned direct aus Rom und feine angelegent- 
lihfte Sorge war e8 nun, diefelbe jo weit und fo fchnell als 
möglich zu verbreiten. Das Refultat diefer Bemühungen zeigte 
fih alsbald; obwohl die Ercommunication noch nicht feierlich 
verfündet war, jo 309 fich doch ein großer Theil der Katholiken 
jurüd, die feurigen aus leicht begreiflichen Gründen, die anderen, 
weil fie entweber Fein jelbitändiges Urtheil hatten und dem großen 
Haufen zu folgen gewohnt waren ober weil fie nicht den Muth 
bejaßen, troß befjerer Ueberzeugung der allgemeinen Strömung 
entgegenzutreten. Cab beeilte fih, die Ungejeplichkeit feiner Er- 
communication in einer Nechtfertigungsfchrift zu beweifen; er 
berief fih auf eine Beitimmung Adrian’s, „daß alle Dinge da, 
wo fie vorgefallen wären, verhandelt und entichieden werben 
müßten,“ auch das fhhon oben erwähnte Decret Leo’3 X. über 
die dem Utrechter Capitel vom päpftlichen Stuhl gewährten Privi- 
legien Eonnte er zu feinen Gunften anführen. Nicht weniger als 
147 Geiftliche erflärten fich alsbald für das gute Necht Cap’s, 
ohne jedoch in die allgemeine Stimmung der Bevölkerung, bie 
fh inftinctmäßig von einem ercommunicirten PBriefter abwandte, 
eine bemerfbare Veränderung zu bringen; damals tauchte 
die Bezeichnung Staats: Katholilen im Gegenjaß zu römi- 
hen Katholiken zuerft auf. E83 regnete wieder Spott: und 
Shmähfchriften, von Worten fam e3 zu Thätlichkeiten; im Haag 
in ber Jufferftraat, wo zwei Kirchen nebeneinander ftanden, wovon 
die eine einen Zefuiten als Geiftlihen hatte, während in ber 
andern ein Anhänger Cobde’8 predigte, wurden bie Kirdhgänger 
von einigen befonders dazu aufgeftellten Agenten förmlich für den 
Kirchenbejuch bei dem jefuitiihen Geiftlichen gepreßt und dahin ge- 
jerrt und wenn fie nicht Folge leifteten, infultirt; zwilchen dem 
BVoeldyfern und Wateringern, zwei nebeneinander liegenden Dörfern, 
Hiftorifche Zeitfchrift. XXXIV. Bd, 19 
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fam e3 aus bemjelben Grunde regelmäßig einige Male in der Woche 
zu Schlägereien. Wer unter diefen Umftänden allein gewinnen 
mußte war de Cod und feine Partei: den Intriguanten ftellte man 
perjönlicde Bortheile und Chrenbezeugungen in Ausficht, bie ge 
müthlihen Katholiken, zu denen die Mafle des Bürgerftandes 
gehörte, wied man auf die Intereffen der Kirche, die um fo 
weniger Uneinigkeit in ihrem eigenen Schooß dulden und ertragen 
fonnte, als ihre Eriftenz unter einer häretifchen Regierung obme: 
dieß precär genug war, und bie fhwachen Seelen hielt man durd 
die nie den Dienft verjagenden Bedrohungen zeitlicher und emiger 
Strafen im Gehorfam. 

Allein de Cod follte fich der Früchte feiner Bemühungen 
nicht Tange erfreuen. Der Bote, defjen er fich zur Vermittlung 
feiner Correipondenz mit Buffi bediente, lieferte einen Brief 
deffelben, ftatt dem legtern, einem Mitglied des Utrechter Capiteld 
aus. Im dbemjelben wird über die Lage der Fatholifchen Kirche 
und bejonders über das Placat der Staaten von Holland vom 
17. Auguft 1702 geiprochen und es heißt dann wörtlich: 

„Wir haben kaum glauben können, daß derartige Maßregeln 
(d. 5. das Placat) angerathen werden würden, viel weniger, baf 
fi unfere hochmögenden Herren dazu bewegen ließen, die fonft 
fo mild find und gern etwas durch die Finger fehen; aber bie 
Habjucht, die Chriftus verrathen hat, hat auch den Statthalter 
Ehrifti und feinen geringften Unterftatthalter (d. h. de Cod) ver: 
rathen. Unter vielen Guten wird leicht ein Schlechter gefunden 
und unter vielen Freigebigen ein Geizhals. Unter den Näthen, 
aus demen der höchite Rath befteht, bekleidet der edle und had) 
mögende Herr von Duijvenvoorde die Vorfigerftelle, deijen An- 
fihten die Andern faft immer folgen und welchen fie die ihrigen 
unterorbnen. Diejen haben die Gegner des Herm (d. h. bie 
Klerefie) mit Gejchenken geblendet. Möge dem fein, wie ihm 
wolle, das jteht feft, daß fie es fich Gefchenfe und zwar jehr aw 
jehnliche haben Foften Lafjen.” 

Auf weldhe Weife diefes Schreiben der Klerefie in die Hände 
gejpielt wurde, ift nie befannt geworben; leßtere fäumte jebew- 
fall8 nicht, dafjelbe der Regierung vorzulegen, ein Schritt, der 
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angefiht3 der Wühlereien und Intriguen, mit denen de Cod und 
Bufi das Capitel verfolgten, wenn auch vom ftrengen Sittlih- 
feitsftandpunft nicht durchaus zu rechtfertigen aber jedenfalls ent- 
jhuldbar ift. Natürlich fteeten die Staaten den ihnen und ihrem 
Borfiger hier gemachten Vorwurf der Beftechlichfeit nicht ruhig 
ein, vielmehr wurben jofort die nothmendigen Maßregeln ge 
nommen, um de GCod’& habhaft zu werben; man drang bei 
Naht in das Hans befjelben, bejegte alle Ausgänge und öffnete, 
da die Thüre verjchlofien blieb, diefe mit Gewalt, De God er- 
wahhte, überjah die Gefahr, eilte im bloßen Hemd auf den Söller 
ud entlam duch einen Dacdhladen auf das Dach, von wo er das 
Haus eines Kleidermachers erreichte, in dem er fich mit Kleidern 
verjah, um fih dann jo eilig als möglih aus dem Staub zu 
mahen. In Folge einer öffentlichen Bekanntmachung wurde ein 
Preis von 3000 Gulden auf jeine Verhaftung gejekt, während 
fein ganzes, nicht umbeträchtliches Vermögen confiscirt wurde 
(8. Auguft 1703), Bei Bodegraven begegnete er — Cobde, ber 
in jeinem Vaterland wieder angelommen war! De God be- 
gab fich nah Emmerich und fpäter nah Nom, wo er päpftlicher 
Rammerherr wurde und Feine Gelegenheit vorbeigehen ließ, bie 
Utrechter Kirche mit Wort und Schrift zu befämpfen. Hier war e3 
mb, wo er feine Schrift gegen Gobbe jchrieb, deren ge 
bifiger und Lügenhafter Inhalt ich genugiam aus feinem jähen, 
buch Zuthun des Capitels ihm bereiteten Sturz erklärt. 


V. 


Traurig und büfter waren indefjen dem Erzbifchof in Nom 
die Tage vergangen. Bergeblich drang er bei der Congregation 
und beim Papft auf Beichleunigung feines Procefjes, feine Ab- 
weienheit von feiner Diöcefe, die fich jchon ins dritte Jahr hinein 
erftweckte, fchien fih noch unbeftimmt zu verlängern. Daß feine 
Gade eine hoffnungslofe war, wuhte er nadhgerade jelbjt und 
der umerfchütterliche Optimismus, dem er fich zwei Jahre lang 
dingegeben, machte einer dumpfen Nefignation Plat. Um fo 
mehr verlangte er in die Heimath zurüd. Das einfadhfte und 
19 * 
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durhichlagendfte Mittel anzuwenden, nehmli die Vermittlung 
feiner Regierung anzugehen, wagte er aus leicht begreiflichen 
Gründen nit; er richtete vielmehr an ben Papft eine Bittjchrift, 
wodurd er natürlich ftilichweigend zu erkennen gab, daß er die 
Endenti'heidvung über fein Gefuh ausfhließlih dem Papfte jelhf 
überließ; diefer übergab fie zur Begutachtung dem Staatsjecretär 
PBaulucci, dem intimen Freunde Fabroni’s, und daß biejer mit 
der Erledigung des Gefuchs fich nicht befonders beeilte, läßt fid 
nach dem Bisherigen leicht errathen. Won Rom war vorber 
band nicht? zu erwarten. 

In feinem Brief an dba8 Gapitel und feine Verwandten 
hatte Eodde wiederholt den fehnlichen Wunfch ausgeiprochen, 
nad Holland zurüdtehren zu dürfen, und man begriff bier vedt 
gut, daß ohme energifches Auftreten der Wunfch des Erzbifchoft 
noch lange unerfüllt bleiben würde. Sein Schwager Bloemert 
wandte fich befhalb am 10. Februar 1703 in einer Eingabe an 
den Rathspenfionär, „daß Petrus Codde, holländifher Unterthan 
gegen feinen Willen in Rom zurüdgehalten werbe;” wogegen et 
die Intervention der Regierung anrief. Am 24. besjelben Mo 
nat3 bejchlofien die Staaten von Holland und MWeftfriesland, 
„dab Codde aufgefordert werden follte, fich innerhalb dreier 
Monate in diefer Provinz zu ftelen und daß Bloemert bie 
Codde jehleunigft mitzutheilen habe, damit er fi in Rom nidt 
zurüdhalten laffe.“ Ausprüdlich wird in diefer Refolution nod 
beigefügt, daß „Theodor de Cod diejen Befehl dahin zu bejorgen 
babe, wohin er gehöre.“ „Sollte jedoch Cobde,” heißt es am 
Schluß, „direct oder indirect daran verhindert werben, dam 
werde man nach Ablauf der Frift derart disponiren, wie es bie 
Wichtigkeit der Sache, welche der Verfammlung fehr zu Herzen 
geht, erfordert.“ 

Man kann fi den Eindrud denken, den biejes Schreiben 
in Rom machte. Die Congregation, die Monate lang fein 
Sigungen gehalten hatte, citirte Cobde fchon zwei Tage nad 
Ueberreihung der Aufforderung der Staaten in den Palaft dei 
Garbinals Marescotti zu einem VBerhör. So feharf wie bieie® 
mal waren die Gegenjäge noch nicht aufeinander geplagt; Fabromi 
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und Paulucci fhäumten vor Wuth und bezüchtigten Cobbe eins 
fadh der Urheberichaft der ftaatifchen Befehlichrift und der achtzig- 
jährige Barberini erinnerte ihn, daß Nom fein Vaterland jei; 
nah langem Hin- und Herreden, wobei Cobbe, der ber hohen 
Berfammlung gegenüber fein Heimweh durchaus nicht verhehlte, 
lange Vorwürfe über Ungehorfam, Unwillen und Widerfpenftig- 
keit hören mußte, fragte Paulucci fategoriih: „Was denkt Jhr 
mn zu thun? werbet Zhr gehen oder bleiben?“ worauf Codbe 
ruhig antwortete: „ich werde abwarten, was über mich bier und 
im Haag beichlofien werben wird.” Darauf erwiberte Paulucci 
im Tone der höchften Entrüftung: „Ihr wißt, was man bier 
von Euch verlangt; Yhr habt dem heiligen Vater Unterwerfung 
gelobt; gehorcht Zhr alfo nicht, dann feid ihr meineibig und 
wortbrüdig. Wie fönnt Zhr in Eurem Amt Gehorfam 
verlangen, wenn Jhr diefen der hödhften Autorität 
felbft verweigert.“ Kobde fchwieg. 

Man jhien in Rom weniger als je geneigt, den Erzbifchof 
jiehen zu Laflen; erft al8 mit der Austreibung aller Sefuiten 
und der Verhaftung de Cod’3 gebroht wurde, erhielt er die be 
fmitive Erlaubniß zur Abreife. Die von ihm erbetene Abjchiebs- 
aubienz beim Papft wurde ihm bewilligt; Clemens XI. ließ ihn 
um Fußfuß zu und gab ihm feinen Segen. Am 23. April 
1703 Eehrte er der ewigen Stadt den Rüden, in der er über 
jwei Yahre zurüdgehalten worben war; aber eh KXage 
vorher war an die hollänbifhen Katholiken ein päpftliches 
Ehreiben abgegangen, in weldem die Abfegung Cobde’3 ben 
Öläubigen nunmehr officiell befannt gemacht wurde. Erft in 
Beipgig — wegen des Krieges hatte Codbe einen großen Ummeg 
durch Deutichland nehmen müfjen — erfuhr er fein Schidfal! 

Codde war alfo wieder im VBaterlande, de Cod geflohen, 
die Eapitel ftanden treu zu ihrem Erzbifchof — die Situation, 
wor aljo für die Klerefie eine vorwiegend günftige und ber 
Ehaben, den de Cod während feiner Amtsführung angerichtet 
Ionnte durch tactvolles und energifches Handeln leicht wieder gut 
gemacht werben. Aber ECodbe fchwieg., Er wohnte zwar noch 
den Berfammlungen der Gapitel bei, hatte aber hier mehr die 
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Rolle eines ftilen Zubdrers, als bes bie Verhandlungen leitender 
unb mit feinem Geift befeelenden Vorfigers, ja er war e3 gerak 
der fi durdgreifenden Mafregeln am bartnädigften entgegen 
ftemmte. Das Charakterbilb, das uns der Mann, der in Nom 
vor Papft und Gardinälen fein gutes Recht muthig vertheibigt, 
nach feiner Rücktehr in’ Vaterland barbietet, erwedt Feine Sym 
patbieen mehr, wir haben einen geiftig gebrochenen Mann vor 
uns, ohne Willenskraft, ohne Jnitiative, ohne den Muth, rad 
der einen oder andern Seite hin energisch und entfchieben Partei 
zu ergreifen; umfonft waren die dringendften Vorftellungen feiner 
Freunde, daß er durch fein pafjives Verhalten feiner Sache nit 
no mehr jähade, ebenfo umfonft au die Unterhandlungen, 
welche Buffi nunmehr mit ihm eröffnete, um ihn zum freiwilligen 
Berzicht auf feine Würde zu bewegen. In demfelben VBerhältnife, 
im welchem die Briefe Paulucci’8 an die Gapitel anmaßenber, 
herausforbernder und brohender werben, nimmt bie Demuth 
Eobde’8 zu. Während man von Cöln, Brüffel und Rom 
aus nicht müde wurbe, ihn als Keger und Inrnbeftifter dem 
Bolfe darzuftellen, glaubte er feinerjeits genug gethan zu haben, 
fi auf das befiere Willen feiner Verleumder zu berufen. & 
hatte Cat uud van Erdel die größte Mühe gefoftet, ihn enblid 
jo weit zu bringen, daß er einen offenen Brief an die nieder 
ländifhen Katheliten richtete (19. März 1704). Wer ben Brief 
lieft, der von fhönen Redensarten über feine Liebe zur Kirde, 
in der er dreißig Jahre lang mit Luft und Eifer gewirkt, wie 
auch von Ermahnungen, im Glauben feit zu fein u. f. mw., über 
fließt, der wird ich der Meberzeugung nicht verfchließen Fünnen, 
daß man e3 mit einem Manne zu thun’hat, der im vollen 
Rücdzug begriffen ift; mit folch’ fhonender Behandlung fpridt 
fein von jeinem Rechte fo treu und innig Hberzeugter Mann 
über feine Feinde und Verleumder. Zi an und für fid 
felbft jchon die Lage eines Bilchofs, der von einem ver 
dammenden Urtheil des Papftes an das Billigfeits: und Ge 
techtigfeitsgefühl feiner Heerde appellirt, eine precäre und nad 
fatholifhem Begriffe geradezu ein Wideriprud, jo war die Sade 
Eodde’8 um fo mehr eine verlorene, ald dem furdhtbaren Apparat 
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von Energie und Riücdfichtslofigkeit eine jämmerliche Schwäche 
gegenüberftand. Wie vorauszufehen, machte der Ton und bie 
Haltung diefes offenen Briefes feine Feinde nur noch kühner 
und breifter und bie officiele Antwort Rom’3 war, daß im 
April 1704 ein Decret an den Thüren der Petersfirche ange: 
jhlagen wurde, in welchem die zwei Vertheidigungsichriften, die 
er während jeines Aufenthaltes in Rom hatte erfcheinen laffen, 
die ‚declaratio und die responsiones wegen „feßeriicher Mei- 
nungen” verdammt wurben. Zwar proteftirte Codde. jehr nad): 
drüdlich dagegen, wandte fich noch einmal an Clemens XI, und 
verlangte, von unparteiiihen Richtern gehört und gerichtet zu 
werben. Einer Antwort wurde natürlich der Erzbifchof jegt nicht 
mehr gewürdigt. Hätte Cobde die Energie eines Bofjuet bejejjen 
oder hätte er fich entichließen können, dem Anbringen des feu: 
tigen van Erdel zu folgen, fo hätte er die Fahne des National: 
firhenthums erhoben; die Landesregierung hätte ihm ihren Bei- 
fand in reihlihem Maße zu Theil werden lafjen; damals, wo 
ber größte Theil des Klerus noch treu zu ihm hielt, wäre biejes 
Ziel auch erreichbar gewejen und Rom, davon darf man übers 
zeugt fein, hätte eingelentt. 

Molo und der öfterreihiiche Gefandte entwidelten im Ynte- 
treffe der Gegenpartei wieder eine fieberhafte Thätigkeit. Sie 
fuhren diejes Mal aber jchlecht und wurden jchnell in die Grenzen 
der diplomatiihen Schidlichfeit gewiefen. Der erftere beläftigte 
Heynfius mit fortwährenden nterventiongverfuchen, bis ihm 
diefer mit runden Worten erfärte: „daß er fich mit den Ange 
legenheiten der Fatholifhen Kirche in Holland nicht zu bemühen 
babe, da die Staaten ebenjo Herr in ihrem Haufe fein und 
bleiben wollten, al3 fie dieß den Kaifer, König und Kurfürft 
in dem ihrigen fein lafjen.” Der öfterreihiiche Gejandte mußte 
fogar vun einem Mitglied der Staaten bie farkaftiihen Worte 
bören: „Wenn wir vom Kaifer verlangen, daß er die Mitglieder 
bes Sefuitenordend aus feinen Staaten verjagen follte, was für 
fein Land gewiß fehr heilfam fein würde, jo würbe 
fi feine Faiferlihe Majeftät entjchieden weigern. Wie fann 
fie dann fordern, daß wir auf ihr Anfuchen unfere Unterthanen 
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unterdrüden follen, indem wir fie einem Abgejandten bes römi: 
chen Hofes unterwerfen ?“ 

Der unverzeihlihen Unentjchiedenheit Codbe’3 gegenüber 
ftrahlt das energiihe Auftreten des Gapiteld in um fo hellerem 
Lichte. Cab befchloß im Verein mit van Erdel und van Heufien, 
noch einen legten Verfuch zu wagen, um den Erzbifchof im In: 
terefje der Utrechter Kirche zu einer burchgreifenden That zu 
beftimmen, im Weigerungsfalle jedoh ohne ihm vorzugehen. 
Der erftere reifte nah Amfterdam, wo fich Eodbe bei feinem 
Schwager aufbielt, und legte ihm den jo eben gefaßten Entjchluß 
vor. Godde erbat fih einen halben Tag Bedenkzeit, jchloß fic 
in fein Zimmer ein und nad) einem überaus harten Seelenfampfe 
überreichte er Cat als Antwort einen jchriftlich abgefaßten — 
PVroteft gegen das eigenmächtige Vorgehen de Gapiteld! das 
war eben die jämmerliche Halbheit diejes Mannes, daß er ftets 
fohrieb und proteftirte, wo gehandelt werden mußte. Auch bei 
biefer Gelegenheit war er fich treu geblieben: aus ber Unterrebung 
mit ihm Eonnte Cat jhließen, daß Codde gegen das Vorgehen 
des Gapiteld nicht® weiter einzuwenden hatte, wenn nur feine 
Verjon aus dem Spiele gelafien wurde. Wenn aljo nun das 
Gapitel bei feinen fernern Schritten einfad) sede vacante han- 
delte, one auf feinen formellen Verzicht, wozu er fich übrigens 
ebenjo wenig hätte bewegen lafjen, zu bringen, jo that es biejen 
Schritt nur im wohlbegriffenen Jnterefje der Selbftvertheidigung 
und des Selbiterhaltungstriebes. Schon im März 1703 hatte 
dasjelbe an den Papft appellirt, am 7. Mai hatte e8 um Ne 
ftitwirung Cobde’3 gebeten und endlich im September 1704 den 
Borichlag gemaht, der Papft möge aus drei von ihnen präjen- 
tirten Candidaten einen neuen Erzbifchof ernennen. Die Antwort 
des Cardinaljecretärd Paulucci lautete jedoch einfach dahin, da 
„der Bapit Feine Antwort für nöthig halte, da er Alles weife, 
gerecht und gut behandelt habe, daß er noch da3 Vertrauen hege, 
daß fie, zu befierer Einficht gekommen, fein väterliches Wohlge: 
fallen nicht verfcherzen würden, was nur durch eine gefunde Lehre 
und Disciplin, die vom Gebrauche der Fatholifchen Kirche nicht 
abweiche, zu verhindern fei. Jm entgegengejegten Falle würde 
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Se. Heiligkeit nicht al8 Vater, fondern ala Richter auftreten 
müfjen, um die Autorität des Stuhles® Petri zu handhaben.” 
Das Capitel jah wohl, daß auf dem Wege der Bitten und Bor: 
ftellungen nichts erreicht wurde; van Heuffen, von Erdel und 
de Smwaen gelobten fich feierlih, mit vereinten Kräften biefer 
Shändung des Rechtes Widerftand zu bieten, in feinem Falle 
jevod auf die Rechte des Capiteld zu verzichten und bejonders 
feinen Ausländer al3 Erzbifhof anzuerkennen. Gobbe aber 
wandte fich in einem zweiten offenen Brief an die holländischen 
Katholifen (20. Auguft 1704), wozu er fich bauptjächlich durch 
bie fehon erwähnte Verurtheilung feiner Schriften durch die Ju: 
quifition veranlaßt jah. Ton und Imbalt diefes Briefes 
find dem vorigen glei, nur daß er mit befonderm Nadhdrud 
gegen den Borwurf bes Feberiihen Inhaltes feiner Schriften 
proteftirt; auch jeßt ergreift er wieder die Feder, um buch 
Schweigen nicht den Schein auf fih zu laden, als ob er bie 
Wahrheit der gegen ihn und feine Geiftlichen vorgebracdhten 
Beihuldigungen anerfenne. Ausdrüdlih verdammt er bie 
fünf Säte Mlerander’8 VIL, ohne jebodh Hinfichtlih der 
Thatjahe, daß fie in Janfenius ftänden, ein YZugeftänbniß 
zu machen. Die Wirkung diefe8 Briefes war biefelbe, wie 
bes eriten, feine Gegner erhoben nur noch kühner das 
Haupt. 

Ein Schein der Hoffnung fchien der Utrechter Kirche zu 
leuchten, ala die Staaten von Holland und Weftfriesland, denen 
fih fpäter die von Oberyffel und Utrecht anfhlofien, am 27. März 
1705 den Beichluß faßten, daß, mwofern Cobde nicht vor bem 
15. Juni reftituirt fein würde, alle Zejuiten des Landes verwiejen 
werden jollten. Wir werben nicht irre gehen, wenn wir das 
Buftandefommen biejes Beichluffes den Bemühungen des ebenfo 
feurigen wie unermüblichen van Erdel, jomwie der einflußreichen 
Verwandten Cobde’3 zufchreiben. Wie dem auch fein möge, 
biefe Sprache wurde in Rom alsbald verftanden und man hielt 
den Fall für wichtig genug, um Bufji felbft nad dem Haag 
gehen zu lafien, um mit dem Rathspenfionär zu unterhandeln. 
Heynfius, fonft ein fehr wortlarger Mann, jcheint dem Inter: 
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nuntius gegenüber fein tiefes Mißfallen über die unfeligen ger: 
würfniffe in der Fatholifchen Kirche der Republik in fehr beredten 
und deutlichen Worten ausgebrüdt zu haben; Buffi befam jeden: 
fall3 die Weberzeugung, daß man im Haag feit entichlofien war, 
den beftehenden Gejegen und Verordnungen Achtung zu ver: 
ichaffen, weßhalb er auch nothgedrungen wenigftens bie negative 
Erklärung gab, daß man vermeiden werde, fih das Mißfallen 
der Herren Staaten zuzuziehen. Um fo freieren Lauf aber konnte 
er jeinem Zorn und Unmuth lafjen, al® vier Gapitelheren — 
von Heufien, van Erdel, Stafenburg und Dalenoort — vor 
ihm erjchienen. Den Preis, um welchen ihnen Buffi die Bei: 
behaltung ihrer Würden in Ausficht ftellten, fanden fie einftimmig 
zu bo; er verlangte nemlich Furzweg die Unterzeichnung ber 
Formel Alerander’8 VII. Die Antworten van Heuffen’3 und 
vÄn Erdel’3 waren in der That durchweg fo beißend und höh: 
niih, daß dem päpftlichen Unterhändler endlih die Gebuld 
riß und er ihnen einen Brief Paulucci’3 einhändigte, in: welchem 
noch einmal die Abjegung Cobde’3 notificirt wurde, ‚ohne daf 
irgend ein Grund berjelben angegeben war; dagegen ftand in 
dem Brief ausdrüdliih: „baß man mande Gründe, aus 
weldhen man den Bicar feines Amtes habe entjegen 
müffen, verfhweige, um feine Ehre zu fhonen.“ 
Eobdde, dem der Brief mitgetheilt wurde, jchrieb fofort zweimal 
nacheinander an Paulucci, auch jet wieder mehr in unterwürfig 
bittendem, al3 in empörtem Ton, nannte die Art und Weife, wie 
man feine Sache behandelt habe, „arg und unerträglih,” drang 
noch einmal auf die Veröffentlihung der Gründe feiner Abjekung, 
bejonders auf die Mittheilung derjenigen, weldhe man, „um feine 
Ehre zu fchonen, verjcehweige,“ erhielt aber, wie vorauszufehen war, 
feine Antwort. Auch Codde begab fi nad dem Haag, um mit 
Buffi zu conferiren und wenn der Internuntius gegen ihn aud 
einen gemäßigteren und höflicheren Ton anjchlug, fo blieb natür- 
lich auch diefe Unterredung ohne Ergebniß. Die Satisfaction hatten 
wenigitens Codde und das Gapitel, daß einige der hervorragenditen 
Wühler und Störenfriede, darunter au van Wyd, des Landes 
verwiejen wurden, Dagegen war e8 ein harter Schlag für die 
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Sade der Klerefie, daß das Eapitel von Haarlem am 26. Januar 
1705 bejchloß, auf feine Rechte zu verzichten. 

Da jheint auf einmal die Curie eine Schwenfung zu madhen. 
Gerhard Potcamp, ein harmlofer Pfarrer in Lingen, wird von 
Buffi zum päpftlihen Vicar ernannt. Nach längerem Zaubern 
entfchließt er fich zur Annahme und fein zur Eintracht und zum 
Frieden mahnender Hirtenbrief vom 14. December 1705 beweit, 
daß ein anderer Wind weht; das Gapitel von Utrecht wird von 
ihm anerkannt, felbft de Swaen zum Provicar ernannt. Aber jhon 
nach vierzehntägiger MWirkfamkeit ftirbt Potcamp und bie alten 
Wirren ‚beginnen wieder. Gobde felbft hatte in einem Schreiben 
an den Papft zu erkennen gegeben, „baß dieje Ernennung zur 
Wiederherftellung des Friedens in der Kirche dienen möge,” wo: 
bei er jedod den Vorbehalt nicht vergaß, feine Abfekung als 
wibderrechtlich zu betrachten. 

Der Cölner Nuntius Piazza, an den nunmehr die Ber: 
waltung der Didcefe für Eurze Zeit überging, ernannte ben 
Eölner Dombherrn Adam Daemen, einen geborenen Niederländer, 
zum Provicar, wogegen de Swaen fich weigerte, fein Amt nieder: 
zulegen. Daemen wurde von Buffi, der indeflen zum Erzbifhof 
von Adrianopel vorgerüdt war, geweiht; in Cöln wurden Freuden: 
Ihüffe gelöft und fein Einzug in Emmerih, wo ihn das Bolt 
unter Anführung der Yeluiten mit Jubel einholte, glich einem 
Triumpbzug (21. Juli 1707). E3 liegt nicht in unferer Aufgabe 
den Verlauf des Streites zwijchen Daemen und der Regierung, 
fowie die verdoppelten Anftrengungen Buffi’s näher zu jhilbern ; 
e3 genüge, zu bemerken, daß durch ein Edict der Staaten vom 
21. December 1708 die Ernennung Daemen’s für ungejeklich 
erklärt wurbe, jo daß ihm nichts übrig blieb, als auf fein Amt 
zu verzichten. 

Der Streit des Capiteld wurde mehr und mehr ein hoffnungs: 
lofer; ala Clemens XI. am 4. Dctober 1708 eine Bulle nad 
Holland fandte, in der die damnatio reprobratio et prohibitio 
von etwa dreißig Werfen, mweldhe über die Abjegung Cobbe’s 
bandelten, ausgejprohen wurde, al® Bufji bald darauf ben 
Geiftlihen, welche Daemen als Provicar anerkannten, eine Ablaß: 
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bulle zufandte, während er fie den Geiftlichen ber Klerefie vor: 
enthielt, war das Schidjal der legtern entichieden; die Anhänger 
berjelben waren zu einer verfchwindenden Minderheit zufammen- 
geihmolzen und die Gegenpartei konnte ruhig auf das Aus- 
fterben bderjelben warten. 

Den größten Theil der Zeit feit feiner Abfegung hatte 
Gobde auf feinem Gute Graveland zugebradt; dann und wann 
befuchte er feine Freunde, befonders Gag, während fein Verhältni 
zu van Heuffen und van Erdel in ber legten Zeit ein ziemlich 
geipanntes gewejen war, Während eines Bejuches bei erfterem 
— 68 war im November 1710 — wurde Gobde von, feinem 
alten Bruftübel in bejonbers beftigem Grade wieder ergriffen 
und die Krankheit nahm bald einen fo ernfthaften Charakter an, 
daß e3 nicht räthlih für ihn fhien, in den rauhen November: 
tagen die Reife nach Graveland anzutreten; es blieb ihm daher 
nichts übrig, ald im Haufe von Cat in Utrecht zu bleiben. 

Bufli (derfelbe war mittlerweile zum Nuntius in Cöln be: 
fördert worben), ber von Allem, was in Utreht und mit Cobde 
und feinen Anhängern vorging, tet? genau unterrichtet war, 
hatte faum die Nachricht von dem bedenklichen Zuftande bes 
Erzbifchofs erhalten, als er fofort auf Mittel jann, um ben 
Widerftand wenigften® des Sterbenden zu brechen, ba am Ge: 
funden alle Ueberredungsfünfte gefcheitert hatten. Sein Aubditor 
Borgia mußte fich fofort auf den Weg madhen. In den erften 
Tagen bes December fam berjelbe in Utrecht an, gerade zu einer 
Zeit, wo fi Eobde wieder beffer zu fühlen begann. Die Unter: 
rebung, welche zwifchen Beiden geführt wurde, hat Gobde jelbft 
noch einige Tage vor feinem Tode aufgezeichnet; das eigenhändig 
geichriebene Manufcript befindet fi noch im Archive von Utrecht. 
Der Raum geftattet nicht, den ganzen Inhalt der Unterredung 
mitzutheilen, nur das Wichtigfte können wir hervorheben. 

Nachdem die erften Höflichkeitsformen ausgetaufht waren, 
trat Borgia auf das Befragen Cobde’3, was man von ihm -ver- 
lange, mit der Forderung hervor: daß er die Kormel Ale- 
rander’s VII. eiblih befräftigen und bie befannte Bulle 
Vineam Domini Zebaoth unterzeichnen folle. 
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Codde erwiberte, daß jene Süte nicht im Auguftinus 
ftünden. „Wenn man mich davon überzeugen fann, dann will 
ich mich beugen. Wollte ich ohne diejes jhwören, dann wirbe 
ich meineibig werben. Dieß fheint man in Rom nicht zu zählen; 
dieß ift fein Necht, dieß will Gott nicht!“ 

ALS Borgia entgegnete, daß hierüber der Papft längjt ent: 
jhieden habe, wies Codde darauf hin, daß der Papft binfichtlich 
ber Thatfahe, die ja gar fein Dogma fei, in feinem Urtheil 
irren könne „das können ganze Concilien, — fprah er — wie 
e8 beim 6. Goncil gejchehen ift, das die Briefe von KHonorius 
verurteilte, die fpäter von Bellarmin, Ballavicini und Andern 
gebilligt wurden, während fie geradezu erflärten, daß diejes Concil 
fih geirrt habe“. 

Borgia behauptete dagegen, daß dieß fein eigentliches Comcil 
gewejen, „weil bemfelben feine päpftlihen Legaten präfibirt 
hätten“. 

„Und e8 wurde do — fagte Codde — von brei Bäpften als 
Eoncil anerkannt!” 

Borgia juchte nun das Geipräch vom Gebiete des Firchlichen 
Rechtes und der Kirchengefchichte abzulenken und wieder auf perfön- 
liche Angelegenheiten zu bringen. 

Aber da Eodde bald durch einen heftigen Krankheitsanfall 
am Sprechen verhindert wurde, entfernte fi) Borgia und verfpracdh 
wieder zu kommen. Wider Erwarten kam Cobde jchnell wieber 
zu Kräften, er erzählte Cat den Lauf der Unterrevung, wobei 
ihm diefer fofort den wahren Sachverhalt des jechiten Concils 
auseinanberjegte, da Codde auf die breifte Behauptung Borgia’s 
daß bemjelben fein päpftlicher Legat präfibirt habe, gejchwiegen 
hatte. Am andern Tage fam der Unterhänbler Buffi’s wieder. 
Codde bat ihn fogleih, an einer ‚bezeichneten Stelle in einem auf: 
geichlagenen Buche zu Tejen. 

Borgia las mit lauter Stimme: 

„Der Bapft Leo hat Alles beftätigt, was auf bem fechften 
Concil in Conftantinopel verhandelt ift und weldem päpft- 
lihe Legaten präfidirt Haben, welches Eoncil biefer Papit 
auch in’S Lateinische überjegen ließ.“ 
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„Bas denken Sie davon?” fragte Codbe. Borgia antwortete, 
daß dieß allerdings deutlich genug fprehe; man habe ihn, der in 
ber Jurisprudenz befjer bewandert jei, als in der Theologie, in Rom 
faljh berichtet. Aber er fügte bei, wenn Gobbe die Autorität 
bes Papftes in diefer Weife ehre, jo werde er doc bajjelbe 
au dem jegigen Papft Clemens XI. gegenüber thun fünnen? 

Darauf erwiedert Codde: Er fünne nur thun, was er für 
Recht halte, er jei mit Bellarmin einverftanden, der lehrte, „daß 
man fein Ding mit einem Eide befräftigen darf, wenn man 
nicht von der Wahrheit defjelben überzeugt ift.” Und er fei hin- 
fihtlich defien, wa man von ihm verlangte, durhaus nicht 
überzeugt. 

Hinfichtlich der Unterzeichnung der Formel war, das jah Borgia 
wohl, Cobde allerdings nicht zu Überzeugen. Er jpielte die Frage 
nunmehr auf ein anderes, aber Codde perjönlich noch viel näher 
berührendes Gebiet und verlangte von ihm, daß er feine Abjegung 
und Verurtheilung billigen und dieje Billigung mit feiner Namens: 
unterjehrift beftätigen folle. b 

Dieß war zuviel. Mit einem Eifer und einer vor Entrüftung 
zitternden Stimme fagte Cobde: 

„Wie? ich bin durch die Gegenpartei unterbrüdt und meines 
Amtes entjegt. Es ift eine Schande! Warum hat man mich jo 
fchwer geftraft? Aber einmal werben wir vor dem Richterftuhl 
eines gerechteren Richters erjcheinen; davor fürchte ich mich nicht, 
mögen aber meine Feinde zittern!“ 

Auch das- legte Anfinnen Borgia’s, Cobde jollte dad Haus 
von Cap, als eines ercommumnicirten Priefters, verlafjen, wies er 
mit derjelben Entjhiedenheit und Entrüftung zurüd. 

Borgia mußte unverrichteter Dinge abziehen, nachdem ev 
Codde noch einen Brief Bufji’s übergeben, in welchem ihn diejer 
zum legten Mal befhwor, in Frieden und verföhnt mit ber 
Kirche zu fterben. Die Antwort darauf war ebenfo würdig, wie 
entjchieben. 

Seine Kräfte jhwanden jekt rajch dahin: am 18. December 
baudhte er fein fampferfülltes Leben au. Am 22. December 
wurde er in Warmond mit allen Firchlichen Ehren begraben. 
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Am 30. December, alfo zu jpät, beichloß die Congregation in 
Rom: „daß dem jog. Erzbifchof die Fürbitte aller Chriften vor- 
zuenthalten jei, da er ohne geziemende Reue geftorben und ein 
notorifh ungehorfamer und widerjpenftiger Mann gegen die apo- 
ftoliihen Eonftitutionen und Decrete gemwejen jei, und daß ihm 
ein Firchliches Begräbniß verweigert werden müfje, was der Nun- 
tin in Cöln zur Kenntniß aller Katholiten in Holland zu 
bringen habe.“ 

Diejes lehte mannhafte Auftreten des Erzbiichofs verjöhnt 
uns gewifjermaßen wieder mit feinem früheren hwadhen Verhalten. 
Man bemerke indejien, daß hier zum erften Male die Unterzeich- 
nung der Formel Alerander’3 VII. von ihm gefordert wurbe; nad) 
den Borgängen mit Port:royal läßt es fich auch gut begreifen, 
warum man jeßt erft die Formel zum päpftliden Schiboleth er- 
hoben hatte, die Curie hatte auf der ganzen Linie gefiegt, die 
bolländifche Nationaltirhe war zertrümmert und die Bulle Uni- 
genitus, die im Jahr 1713 erfhien, war die Befiegelung bes 
Triumphes. 

€3 Täßt fich leicht begreifen, daß man fich auf gegnerifcher 
Seite, namentlih in der jpäteren Zeit, alle erdenflihe Mühe 
gegeben hat, um bei der Darftellung biefer Kataftrophe Licht 
und Schatten auf eine für die Curie und die Jefuiten weniger 
nachtheilige Weife zu vertheilen. Viele und namhafte katholifche 
Hiftorifer haben fich diefer Aufgabe unterzogen, aber nicht einem 
Einzigen derfelben ift e8 gelungen, auch nur den leifeften Schatten 
von Berdaht auf die Rechtgläubigkeit der Utrechter Kirche zu 
werfen; aus der überreihen Anzahl der lektern nennen wir nur 
eine in der Tübinger Quartalihrift (von Möhler?) erjchienene 
Abhandlung, die zwar Rom überall und bei allen Schritten nur 
die beften Abfichten unterfchiebt, fchließlich aber doch nicht um: 
bin fann, die Kataftrophe als das Nefultat des Antagonismus 
zwifchen dem auf die päpftliche Unfehlbarkeit binbrängenben 
Yeluitenorden und dem an feiner Autonomie fefthaltenden Epis: 
fopat barzuftellen. E83 heißt da wörtlih: „Ohne Zweifel hatte 
man dem Papft und feinen Räthen vorgejpiegelt, der ganze nieber- 
ländifche Klerus fei ihres janfeniftiich gefinnten Bifchofs über: 
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drüßig uud erwarte mit Sehnfucht eine Aenderung. Mit biefer 
Sprade haben zu allen Zeiten bis auf unfere Tage gleißnerifche 
Beloten und ehrfüchtige Zwifchenträger die Päpfte getäufcht und 
zu Schritten veranlaßt, die ihnen Unruhe und Schmadh, der 
guten Sadhe aber Schaden braditen . . . .” 

Augufti fagt in feiner in der Vorbemerkung genannten 
Schrift (Bonn 1838): „Wenn einmal früher ober fpäter, 
wozu e8 doch fommen wird und muß, ein ernftlich gemeinter 
und mit VBorficht und Energie begonnener VBerfuch gemacht wird, 
die fatholifche Kirche von Roms Herrfhaft zu befreien, dann 
wird das jet unbedeutende Erzbisthbum Utrecht eine Bedeutung 
und Wichtigkeit erlangen, von ber fich jet nur Wenige einen 
richtigen Begriff zu machen vermögen. In jedem Fall würde 
das Wort „Utrecht“ zu rechter Zeit, von ben rechten Männern 
und mit dem gehörigen Nahdrud ausgefprohen, in Rom feine 
fleine Bewegung hervorrufen.” 

Zum Schluß wollen wir daran erinnern, daß in unfern 
Tagen der Bifhof der altkatholifhen Kirche in Deutihland von 


dem Biihof von Deventer, alfo einem Anhänger der Utrechter 
Kirche, die Weihe empfangen bat. 
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Die Geihichte des Techzehnten Jahrhunderts bebarf der 
Charakterf&ilderung in höherem Maße als die Gejchichte vieler 
anderer Zeiträume. Wie nämlich die geiftigen Bewegungen, welche 
die Gejhichte des Reformationgzeitalters beherrichen, vornehmlich 
teligiöfer Natur find und fich auf Anjchauungen, fittliche Bebürf- 
nifje und Beitrebungen richten, nach denen jeber Einzelne fein Leben 
zu geftalten jucht, jo muß der Juhalt jener Bewegungen am 
teinften in dem inneren Leben hervorragender Perjönlichkeiten zur 
Anfhauung fommen. Darum pflegt der Gefchichtsforfcher um Ur: 
fprung und Ziele der Reformation zu begreifen, auf die Seelenfämpfe 
Luther’3 einzugehen, und aus demjelben Grunde pflegt man die 
Richtung, welche die jogenannte Fatholifche Reftauration bezeichnet, 
jo zu jchildern, daß fie uns vielfach als Ergebniß der gefammten 








1) Borliegender Aufjag verdankt feine Entitehung einem Bortrag vor 
gemifchtem Publicum. ch bitte ihn darnadı zu beurtheilen. Cinige kritifche 
Bemerkungen über die älteren Lebensnachrichten und die Briefe des Jgnaz 
boffe ich bei einer andern Gelegenheit nadhzutragen. 
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inneren Erfahrung der Männer erfcheint, die hier am tiefften 
eingegriffen haben. In diejem Sinne mögen denn auch die fol: 
genden Schilderungen den inneren Entwidlungsgang ded Ygnaz 
von Loyola vergegenwärtigen, bes GStifter8 des JYeluitenordens 
und eines der bedeutenditen Mitarbeiter der Fatholifchen Reftau: 
ration. 

Hgnatius oder, wie er urjprünglich hieß, Jüigo entitammte 
einer Adelsfamilie, welche das Haus Loyola bejaß und ben vor: 
nehmften Rang unter den Edelleuten der Provinz Guipuzcon 
nur noch mit einem andern Gejchlechte theilte.") Er felber war 
der jüngfte unter acht Brüdern. Als er in’ Leben trat, erjchienen 
die Verhältnifje feines Haufes gut, vorausgejegt daß der Grund: 
befig al3 Majorat beifammen blieb, fie waren jogar glänzen, 
wenn man Werth darauf legte, in einem Kleinen aber freien 
Ländchen, unter einem mittellojen aber ftolzen Adel die erfte 
Rolle zu fpielen, immerhin aber reichten die Mittel der Familie 
nicht aus, um dem jüngften der Söhne eine bedeutende Laufbahn 
zu eröffnen. Die Hoffnungen für das Fortlommen des iigo 
mußten daher auf die Gunft vornehmer Verwandte gebaut werben. 
Schon als Knabe foll er in das Haus einer Tante in Gaftilien 
geichiet fein; von da fam er mittelft hoher Verbindungen al 
Page an den Hof König Ferdinand’3 des Katholifchen, und fchließ: 
lich finden wir ihn in den Reihen des fpanifchen Heeres. 

Welche Begebenheiten die erften dreißig Jahre feines Lebens 
ausfüllten, darüber geben die älteren Biographen fehr ungenügende 
Auskunft:?) fie ergehen fich in herfüömmlicher Weife über die Eitel- 
feit der Welt, welcher der fünftige Heilige ganz bingegeben war 
und zählen daneben wohl etliche Tugenden auf, deren Anfänge 
fi damals gezeigt haben jollen, im übrigen aber beginnt ihre 
ausführliche Darftellung erft mit dem Jahre 1521, in welchem 
der Krieg zwilchen Karl V. und Franz I. ausbrah, und Janaz 


1) Nah Arbien (Acta Sanctorum Juli VII &, 411 n. 14) gab es in 
Guipnzcoa nur zwei Familien, deren Häupter zu Huldigumgen und Reid 
verfammlungen perjönlich geladen wurden. 

2) Das Meifte hat noch Maffei. 
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bei der Bertheidigung des Caftelld von Pamplona jdhwer ver- 
wundet wurde. Auch aus den Mittheilungen, welche Janaz felber 
über fein Beben gemacht, jehen wir hauptjähli nur, daß ihm 
fein damaliges Streben und Thun zwar nicht al gerecht, aber 
ala hervorragend in feiner Weife vorfam. Wenn er bemerkt, 
wie er fich gleich andern Rittern dem Dienft einer Dame geweiht 
habe, jo fügt er hinzu: e8 war feine Gräfin und feine Herzogin, 
jondern ihr Stand war um vieles vornehmer. Wo er von ber 
Bertheidigung und dem Fall von PBamplona jpricht, da ift er es, 
befien Wort und Beifpiel der Bejatung den Muth zum Ber: 
weiflungsfampfe giebt. Und wie er dann verwundet von Pam 
plona nach Loyola gebradht wird und ohne Laut die qualvolliten 
Dperationen erträgt, da ftaunt fein Bruder vor diejer über gewöhn- 
liches Menjhenmaß binausgehenden Standhaftigfeit. 

Im Mai des Jahres 1521, in weldem Jgnaz die Wunde 
voor Bamplona empfing, beginnt ber Uebergang zu dem uns befjer 
befannten Leben. Nach Loyola gebracht, war er dort Monate 


Ing in’ Kranfenzimmer gebannt, in einer einfamen Gegend, 


unter einer Umgebung, die ihm innerlich fremd war. Sn diejer 
Berlafjenheit hätte er am liebiten die Zeit mit der Lectüre von 
Ritterromanen ausgefüllt, denn er fand in diefen Erzählungen 
mit ihrer Verherrlihung Firchlicher Gläubigkeit neben ungezähmter 
Unkraft, ritterlihem Ehrgefühl und glühender Sinnlichkeit ungefähr 
dasjenige, wa feinen damaligen Beftrebungen entiprad. Allein 
die gewünjchte geiftige Nahrung war in Loyola nicht vorhanden, 
wos man ihm zu verjchaffen wußte, war ein Leben Chrifti und 
ein Leben der Heiligen, beide in fpanifher Spradhe und folglich 
in populärer Form. 

Nun war Jonaz einer von den Lejern, welche feine zer: 
freuenden Kenntniffe mitbringen — denn mehr als die Kunft des 
Leiens und Schreibens hatte er in der Schule nicht gelernt —, 
md auf welche ein einziges Buch einen beftimmenden Eindrud 
machen kann. Er pflegte einen Gegenftand, der ihn anfprach, 
mit folder Lebendigkeit fich zu vergegenwärtigen, einen Gedanken, 
der ihn amregte, mit folder Zähigfeit durdhzudenfen, daß er wohl 
wf volle vier Stunden in das Nachfinnen über eine Sache ver: 
20 * 
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fanf, wie in einen Traum, der unverjehend über den Rubhenben 
fommt.'!) Bei folhen Anlagen und bei folder Wahl der Lectür 
freuzten fih in dem Geifte des Janaz bald die verjchiedenfte 


Dinge. Dahte er an feine Vergangenheit, jo beichäftigten ihn‘ 


Gegenstände, welche fein ritterliches Leben und die früher gelefenen 
Ritterbücher ihm nahe legten; war der Eindrud feiner neum 
Lectüre ftärker, jo jann er über die Lehren und Thaten Chrifi 
‚und der mittelalterlichen Heiligen. So verjchiedenartige Gedanka 
aber können fich mit Leichtigkeit nur in einem Leben voll Beil: 
tigung und Zerftreuung neben einander vertragen, und auch dam 
bloß als einige von den vielen Widerfprüchen, die der Menid 
ungelöft in fih trägt. Denn beachten wir e8 wohl, in be 
ritterlichen Leben und in der ritterlichen Poefie, befonders geya 
Ende des Mittelalters, fommt eine fehr beftimmte ftandesgemäh 
Lebensanjhauung zur Geltung, welche wohl theilweife vom Chrifter 
thum buchdrungen ift, aber in anderen Punkten zu der chriftlicde 
Weltanihauung, befonders wie diefe von den Prieftern des Mittd 
alters gelehrt und von feinen Heiligen bethätigt wurde, im Kam 
und tiefen Gegenjage fteht. 

Diefer Zwiefpalt zwifchen ritterliher und geiftlicher Lebenk 
anficht trat nun auch in den Gebanfen des Jgnaz immer beit 
licher hervor, und dort, in der Stille des Kranfenzimmen, 
erheijchte er feine Löfung. Wie jeder ächte Spanier von de 
Ehrfurdt vor dem Priefter, der die göttliche Wahrheit lehrt, 
erfüllt war, und von der Demuth des Laien, der jenen zu hören 
hat, burhdrungen war, jo mußte Ignaz in dem Streit zwilde 
Ritter und Priefter wohl dem letteren Recht geben. Aber von 
fol’ einem theoretiihen Zugeftändnifje bis zu dem Entichluft, 
mit dem vorigen Leben zu brechen, führt in allen Fällen ein 
weiter und dunkler Weg, den die biftorifche Forfhung nur feht 
unvolllommen zu erhellen pflegt. Dürfen wir die jpätern Mit 
theilungen des Ignaz genau nehmen, fo hätte der Ynhalt der 
frommen Schriften fich ohne fein Zuthun ?) feiner Seele bemäd; 

1) Gonzalez, Acta SS. ©. 636 n. 6. 


2) Gonzalez (Acta SS. ©, 636 n. 6): todo se afficionaba, m. T: 
divina misericordia his cogitationibus alias subiiciebat, 
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tigt: indem er die Thaten Chrifti und der Heiligen betrachtete, 
fei ihm der Wunjch gekommen, diejelben nadhzuahmen, und mit 
dem Wunjche ein heiterer Muth, die erforderlichen Entfagungen 
auf fi zu nehmen. Je mehr er dann in foldhe Gedanken fich 
vertieft habe, um jo bejtimmter habe er empfunden, daß fie den 
Beift erheitern, während das Sinnen über die Ziele, denen er 
Hi8 dahin nachgegangen, ein Gefühl von Traurigkeit zurüd: 
Inffe. Das babe ihn zu dem Ergebniffe geführt, fein bisheriges 
geben zu verurtheilen: jein Thatendrang erjchien ihm jegt als 
verberbliche Eitelkeit, jein Cultus der Liebe war jhändliche Sinn: 
lihleit, jein ganzes Leben durch fchwere Sünden befledt; er 
faßte den Entichluß, gleich den Heiligen, die er bewunderte, der 
göttlichen Gerechtigkeit genug zu thun. 

Db bdieje von Jgnaz jelber gegebene Darftellung das Wejent- 
fie erihöpft, ob nicht 3. B. das Gefühl der gefhwächten Kräfte 
und jonjtige büftre Stimmungen, oder ob ein Ehrgeiz, der vom 
weltlichen Gebiete auf das geiftliche fih warf, bei feiner Belehrung 
mitwirkten, will ich nicht unterfuchen, nur eins muß ich nochmals 
hervorheben: der Uebergang von dem alten zum neuen Leben 
wurde nicht vollzogen, nachdem die Berechtigung der einen oder 
andern Lebensgrundjäge abgewogen war, fondern er war eine 
Folge des Einjtrömens von Eindrüden, deren Quelle das Leben 
Ehrifti und die Heiligenlegenden waren. 

Bon dem Augenblide, wo der einjam Genejende fich für die 
neue Richtung des Lebens entjchieven hatte, zeigte fich die feltene 
Macht feiner Phantafie, die Gluth feines Gemüthes und die Kraft 
feines Willens. Es war fein geftaltlojes deal, dem er fi 
wandte. Indem er fich zu dem Göttlichen zu erheben fuchte, 
Wloß er fich im Geift an den auf Erben erjchienenen Chriftus 
a; indem er fragte: was joll ich thun, um zu ihm zu fommen ? 
dachte er der Bußübungen feiner Heiligen, fich felber als ihren 
Ehüler, den fie umterftügen würden. Bei diefem vermittelten 
md anfchaulichen Verhältniffe, in welches fich der einfach denkende 
Dann zum Göttlichen jegte, mußten nun, nicht bloß die Gedanken, 
Inden alle Kräfte der Seele in Bewegung kommen. rüber 
hatte er ftundenlang in einen Gegentand fi) geiftig bineinleben 





310 Moriz Ritter, 


fönnen, jet ergoß er fich bei Tag und bei Nacht in ebenfo Langen 
Gebeten, und jo ftürmifch fuchte feine Phantafie fich den himm: 
lifchen Geftalten zu nähern, daß er in einer erregten Stunde bie 
Mutter Gottes mit dem Kinde zu fehen glaubte, und fortan bie 
Gnadenerweife der Erjcheinung in feinem fittlichen Leben zu 
fpüren vermeinte. 

Wenn man nun aber fragt, was nad) diefer Sinnesänderung 
der eigentliche Gehalt feiner neuen Beitrebungen war, fo wird 
e3 jchwer, feinen vielfah unklaren Seelenzuftand genau zu 
bezeichnen. Ym Allgemeinen war e8 feine Anficht, alle Affecte, 
fomweit fie durch jogenannte zeitliche Güter erregt werben, unter 
maßlofen Bußübungen zu erftiden, und dann in Gebet und Be 
tradhtung fich zu innern Entzücdungen, zu dem Bemwußtjein gött: 
licher Begnabigung zu erheben. Wie er überall das Unenblide 
in feiner endlichen Eriheinung fih dachte, und gleichjam bie 
finnlihde Nähe deflelben zu empfinden fuchte, fo war es feine 
Abficht, nah Zerufalem zu pilgern und am Grabe des Erlöfers 
feine Bußübungen zu vollbringen. Jm übrigen war fein fitt 
liches deal nichts weniger al3 Har. „Er verftand, fo jagt er 
fpäter von fich felber, noch nichts von wahrer Demuth, Liebe 
und Geduld.“ 

Als Jynaz fi von feiner Krankheit hergeftellt fühlte, im 
Frühling des Jahres 1522, machte er mit feinen neuen Plänen 
Ernft. Er entäußerte fich feiner Baarjhaft, verließ feine Ber: 
wandten und begab fi auf die Bilgerihaft: zunächft nach dem 
Berge Montjerrat, einem Walfahrtsorte in atalonien. Daf 
er, dort angelommen, eine Generalbeichte ablegte, geichah in ber 
Abficht, mit der Schuld des früheren Lebens, das er verurtheilte, 
abzurechnen ; aber e3 hatte zugleich eine weiter reichende Bebeutung. 
Yonaz war ein jehr pofitiver Geift, der für fein inneres Leben 
einen feften Ausgangspunkt juchte. Wie er unbedingt am ben 
Lehren feiner Kirche hing, oder eigentlich an priefterlichem Unter: 
richt und populären Schriften, durch welche ihm jene Lehren 
zulamen, jo jah er in dem Beichtvater eine Autorität faft jo 
unbedingt wie die der Kirche: von ihm nahm er in Zweifeln, 
in Schwankungen des fittlichen Strebens die Entjheidung und 
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ben Befehl. Nun fand er in dem Benedictinerklofter auf Mont: 
ferrat einen alten Mönd, der einft als Weltgeiftlicher von Frank: 
reich hierher gepilgert war, dann, in plöplichem Sinneswechiel, 
ber Drdensregel fich unterworfen hatte, und jet, ohne jemals 
Fleifh zu berühren oder von feiner Färglich gemefjenen Tages: 
nahrung mehr als zwei Drittel zu fich zu nehmen, einem hohen 
Alter entgegenging. Dem eröffnete er zum erften Male in ber 
Beichte feinen Lebensplan. ‚Drei Tage dauerten die unter dem 
Beiigeheimniß verborgenen Unterredungen der beiden Männer. 
Ton dem Ergebniß erfahren wir leider nichts Näheres, als daß 
Ionaz für feine Abfichten die Zuftimmung und gewifje Weifungen 
des Beichtvaterd empfing. 

Statt von Montjerrat gleich nach Yerufalem zu gehen, begab 
fi Ignaz für's erfte in das catalonifhe Städten Manrefa, 
wo dann fein Aufenthalt, ganz gegen feine urfprüngliche Abficht,) 
bis in den Januar des Jahres 1528 fich verlängerte. Seltjam 
genug war der Aufzug, in dem er jebt, jeit den erften Andachts- 
übungen in Montjerrat, einherging. Er hatte ein bis an bie 
Füße reichendes Gewand von rauber Sadleinwand. Der linte 
Fuß war bloß, und an dem rechten, der von der Verwundung 
ber noch nicht genügend gefräftigt war, trug er einen Schuh von 
Bolt. Haupthaar und Nägel an Händen nnd Füßen ließ er wild 
wachen, weder Kamm noch Kopfbevedung wurden von ihm 
gebraucht. So erbettelte er feinen Lebensunterhalt auf Straßen 
und Plägen, hielt fich auf, wo man ihm Dbdach gewährte: bald 
im Hofpital, bald in einem Klofter, bald in einem Privathaufe. 

Glaube man indeß nicht, daß eine folhe Erjcheinung damals 
jo ganz außerordentlich gewefen fei. Man konnte Ignaz mit den 
„geiftlich gefinnten Perfonen“ (personas espirituales) zufammen- 
ftellen, d. b. mit einer Elaffe von Ehriften, bie in Spanien gar nicht 
felten waren, und deren Eigenthümlichfeiten man am beften verfteht, 
wenn man fie mit der Entgeiftung und Entfittlihung des da- 
maligen firchlichen Lebens zufammenhält. In einer Zeit, wo 
die großen Syfteme firchlicher Wiffenichaft feit zwei Jahrhunderten 


1) Gonzalez ©. 638 n. 18: ubi moram facere statuebat dies aliquot. 





312 Moriz Ritter, 


ausgebaut waren, und den Epigonen, da fie durch Forfchung und 
Beobadhtung den Vorrath der thatfächlichen Kenntniffe zu ver: 
größern verjchmähten, nicht? übrig blieb, ald die Säße der alten 
Meifter zu erklären, ihre Unterfcheidungen noch feiner zu fcheiden 
und ihre Theorien nad den Hauptfahhen auch auf die Neben: 
fadhen anzuwenden, wurben zartere Naturen von biefer unfrucht: 
baren Wifjenfchaft angeefelt; fie unterfhieden zwiihen Kenntniffen 
der Schule, welche für das Ziel der Menfchen nüglich, und folchen, 
welche unnüg feien, fie verlangten, daß man mit den wejentlichen 
Lehren des Chriftenthums fich begnüge, in diefe aber mit allen 
Kräften der Seele, in ftiller Sammlung fich hineinlebe, fo baf 
man „ben innern Geihmad und die innere Empfindung“ des 
oöttlihen Wortes erprobe. Sobald fie mit biefer Forderung 
Ernft machten, mußten fie aber den tiefen Gegenfag erkennen 
zwifchen den Grundfägen des Chriftentfums und dem Treiben 
ber Hierardhie und der hohen Gejellihaft. Das Bewußtfein diefes 
Zwieipaltes verbüfterte ihre Lebensanficht und trieb fie zur Flucht 
vor der Welt. Allerdings emergifche Naturen traten am Enbe 
doch wieder in die Welt, um die Strenge, die fie an fich jelber 
erprobt, nun auch gegen Andere zu wenden. Allein die Meiften 
hielten fich im engen Kreife gleichgeftimmter Seelen, Viele zogen 
au ganz in die Einfamkeit: mitten im Gebirge, in ber 
Stile der Wälder oder in Feljen gehauen findet man ihre 
Einfiedeleien. 

Diefe geiftlih gefinnten Perfonen haben auch ihre eigne 
Wiffenfhaft. Sie beobadhten den Sturm der Gefühle, unter dem 
das Herz den Bruch mit den zeitlihen Wünjchen vollzieht, die 
Hoffnung und die Angft, unter der der Geift fich dem Göttlichen 
zu nähern jucht; fie lehren, woran man e3 erkennen könne, daf 
die Seele mit Gott verföhnt und in den geheimnißvollen Verkehr 
von Andadht und eingegofienen Gnaden getreten jei. Merkwürbig 
ift dabei die Hingebung, mit welcher die Lehren folder Asketen 
von einer gläubigen Umgebung, von Hohen und Niebrigen, 
gefucht werden. Und wie am Ende ein reiches inneres Leben 
nicht an Bedingungen des Gejchlechtes, des Ranges, des Studiums 
gefnüpft ift, jo war es möglich, daß Frauen und Männer, Ge 
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lehrte und Einfältige gefeierten Ruf und großen Einfluß als 
geiftliche Perfonen erlangen Eonnten. 

Mit derartigen Leuten in Verkehr zu treten und fich ihnen 
gleich zu bilden, das war das nächfte Beftreben des Jgnaz, wie 
er denn auch noch in ber nächften Zeit nah dem Manrefaner 
Aufenthalt, wenn er in einen neuen Drt fam, in den Häufern, 
den Klöftern, den Einfiebeleien ber Umgebung, überall nad) 
geiftlich gefinnten Perfonen juchte. Aber hart genug wurde ihm 
in Manreja die Schule des geiftlichen Lebens. Einige Zeit nad) 
dem Beginn feiner Buß: und Andachhtsübungen bedrängten ihn 
Zweifel, nicht etwa daran, ob feine guten Werke ihn der gött- 
lichen Liebe näher braciten — denn die Nüplichkeit diefer Uebungen 
verbürgten ihm das Beifpiel der Heiligen und die Lehren feiner 
Kirche — aber er begann zu zweifeln, ob die Sünden feines 
früheren Lebens ihm vergeben feien. Ym erften Eifer hatte er 
an bieje Laft, die er abmwerfen wollte, nicht viel gedacht; er hatte 
gemeint, einem heiligen Franziskus oder Dominikus in rafchem 
Auffteigen zu KHriftlicher Volllommenheit nadhzuahmen, eine Art 
geiftlihen Heldenthbums jehwebte ihm vor, als er von dem Streben 
nach weltlicher Auszeichnung abliek. Jebt bevrängten ihn Zweifel, 
ob feine Generalbeichte volftändig und gültig geweien fei. Er 
fuchte vergeffene Sünden nachzuholen, aber wie er in feine Ber: 
gangenheit zurüdging, meinte er Sünde auf Sünde zu entdeden, 
er fonnte den Abgrund nicht erihöpfen. Er fuchte nun in ftür- 
mifchen Gebeten, in ungeheuerlichen Bußübungen fi) das Bewußt- 
fein der Gnade zu erringen — e8 half ihm nichts. Er meinte, 
ein ficheres Mittel zur Ruhe würde e8 fein, wenn der Beichtvater 
ihm beföhle, von dem Grübeln nad alten Sünden zu lafien — 
aber der Beichtvater befahl e8 nicht. Seine innere Noth wuchs 
fo mächtig, daß ihm mehrmals der Gedanke, fich aus dem Fenfter 
feiner Zelle zu ftürzen, faft überwältigend nahe trat. 

Endlich fand er in fich felber eine merkwürdige Beruhigung. 
Er bemerkte, wie wenig er über feinen Scrupeln befjer werde, 
wie weit er fi, je mehr er ihnen nachgebe, vom Vertrauen auf 
die göttliche Gnade entferne. Und indem er fo feinen Seelen: 
zuftand betrachtete, ergriff ihn ein ftarker Widerwille gegen ben- 
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felben. Hatte num früher das Gefühl von Erguidung, welches 
ihn nach den Gedanken über Chriftus und die Heiligen erfüllte, 
ihm die Sicherheit gewährt, daß hier den Kräften feines Geiftes 
das erjehnte Ziel geboten werde, jo war ihm jeine jegige Em- 
pfindung die Gewähr dafür, daß er mit feinen Scrupeln brechen 
müfje. Als vollends nach diefem Entichluffe Ruhe in fein Gemüth 
fam, batte er kein Bedenken, diefen Frieden als ein von Gott 
gejandtes Zeichen, daß er auf dem rechten Wege jei, aufzunehmen. 
Ueberhaupt verlegte er fich fortan darauf, verjchiedene Affecte als 
unmittelbare Eingebungen Gottes oder des Böjen zu erkennen; 
das nannte er „bie Kunft, die Geifter zu unterfcheiden“.') 

AS ih Ignaz jo zur Ruhe durcdhgefämpft hatte, waren 
doch entjegliche innere Stürme von ihm burchlebt. Aber entjeb: 
li waren auch die Bußübungen, und faum erträglich die geiftigen 
Anftrengungen, denen er nicht nur während, fondern auch nad 
jenen Anfechtungen fich unterzog. Er genoß fein Fleifh und an 
den Wochentagen feinen Wein, einmal hielt er jogar eine volle 
Woche ohne Nahrung aus. Dreimal des Tages geißelte er fich 
bis auf’ Blut, und nicht genug, daß er täglich fieben Stunden 
auf’8 Gebet verwandte, daß er feinen Tag in Meffe, Vesper und 
Complet fehlte, er unterbrah auch in der Mitternacht feinen 
genau abgemefjenen Schlaf, um fih zu Andachtsübungen zu 
erheben. An jedem Sonntage ging er zur Communion, nachdem 
er vorher in feiner Weije gebeichtet hatte, d. h. mit völliger 
Klarlegung feines fittlihen Zuftandes und mit völliger Unter: 
werfung unter die Weifungen de3 Beichtvaters. 

Wenn in diefer Zeit ein Wunder an ihm gejchah, fo möchte 
man e3 darin fehen, daß fein Körper und Geift foldhen An- 
ftrengungen nicht erlag; darin aber, daß er unter joldhen Er: 
regungen Bifionen und erhöhte Geifteszuftände hatte, ift wohl 
fchwerlich etwas Unbegreifliches zu finden. 

Wichtig wurden jedoch diefe Entzüdungen für jeine weitere 


1) As Commentar zu den Mittheilungen bei Gonzalez über biefe 
Kämpfe kann man das Schreiben des Ignaz an die Nonne Regadella vom 
Yanuar 1536 anjehen. (Epistolae. Bologna 1837. ©. 242, Bejonders 
8 6 fg.) 
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Entwidlung, und darunter befonders eine, bie hier berührt werben 
fol. Man weiß, Ignaz war ohne fehulmäßige Bildung; aber er 
hatte viel gelejen, gehört und gedacht über das Leben Chrifti und 
die Lehren der Kirche; er hatte aufmerkfam in fich felber hinein- 
geihaut, und, wenn er in harter Askeje fich von allem Gefchaf: 
fenen frei zu machen fuchte, fo hatte er doch für das Leben der 
Natur jene finnige Aufmerkfamkeit, und jenes geiftige Verftändbniß, 
welches die Mitgift dichterifch angelegter Naturen ift. Da konnte 
es nicht fehlen, daß fich die Elemente einer jelbftändigen Welt: 
anihauung in feinem Geifte zufammenfanden. Aber wie geht 
nun die Verbindung des Zerftreuten zur Einheit der Anfchauung 
in folden Naturen vor fih! Hundert Jahre nach Ygnaz lebte 
in Deutihland ein jhlihter Schuhmacher, der die Bibel gelejen 
und mit tiefem Sinne in das Treiben der Menfchen und in bie 
Erjheinungen der Natur bineinblidte. Eines Tages betrachtete 
biefer Mann — e8 war Jakob Böhme — das Spiel. des Lichtes 
in einem zinnernen Gefäß. Da fühlte er plöglich feinen Geift 
entzüct, er meinte den Urquell alle8 Seienden zu jehauen, und 


wie in berrlider Drbnung die Kräfte und Erfcheinungen der 
Welt ihm entfteigen. Verwandter Natur fcheint eine VBifion bes 
Yanaz von Loyola gewejen zu fein.) Er blickte in die ftrömenden 


1) Nah Jguaz’ Mittheilungen (Gonzalez S. 641 n. 30) war fein 
Schauen geiftiger Art, ita ut multa intelligeret, . spiritualia, sicut quae ad 
fidei mysteria literarumque peritiam pertinent. Darunter läßt fidh nichts 
Beftimmtes denten. Ribadaneira und Maffei führen nicht weiter. Orlan- 
dinus dagegen (I 22 sq.) gibt folgenden Jnhalt der Bifion: mysteria fidei, 
rerum creatarum aestimationem iustam . ., quem ad finem genita hasc 
universitas sit . ., quam ob rem et quatenus rebus creatis utendum sit,.. 
in quo virtutis sita vis, qua prius in re posteriusve plus aut minus elabo- 
randum, tota denique evangelicae sanctitatis perfectio ac disciplinae 
interioris subtilitas. — Orlardinns wirft die Ereigniffe von Manrefa dur 
einander mit wenig Verftändniß für des Ignaz innere Entwidlung. Daß 
aber er oder fein Gewährsmann (Polanco ?) den Yuhalt diefer Bifton felber 
erdacht haben follten, dafür ift kein Grund abzufehen. — Uebrigens glaube ich zur 
Erklärung der Stelle des Orlandinus einige Stellen der Egercitien, in 
welchen fich des Ignaz Anficht vom Univerjum ausipricht, zugiehen zu birfen, 
3. B. die Betradptung der vierten Woche (Institutum,. Prag 1705. I ©. 290): 
speculari deum in singulis existentem creaturis suis, et elementis quidem 
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Wafler des Flüßchens, das bei Manrefa fließt, als fich fein Geift 
erhellte: er jchaute den verborgenen Gott und unter, oder eigent- 
lich in ihm die Gefammtheit des Gejchaffenen, wie durch alle 
Drdnungen ber Ereatur ein Zug binburcdhgeht und zurüdführt 
zu Gott, als dem böchften Ziele, wie dem Menfchen, als dem 
Bevorrechteten der Schöpfung, alle Elaffen gejchaffener Wejen als 
Mittel dienen follen für feine Erhebung zur VBollfommenheit; er 
erfannte, wa8 er zu thun habe, um zur Vereinigung mit Gott 
zu gelangen. 

Dieje Vifion, fowie eine Reihe von verwandten Gefichten, 
ftellten fi nach dem oben gejchilderten inneren Kampfe ein. 
Yynaz hielt diefelben für Belehrungen und Belohnungen, mit 
welchen Gott, der unmittelbar feine Erziehung übernommen habe, 
ihn auf dem Wege zur Bolllommenheit weiter führe. Wollte er 
do der eben erwähnten Erjcheinung einen reicheren Schag von 
Erfenntniß verdanken, als den Erfahrungen und den Studien 
feines ganzen fpätern Lebens. Behauptete er doch fogar von 
andern Gefichten, fie hätten ihm Hinfichtlich der Firchlichen 
Lehren, welche fie betrafen, eine foldhe Glaubenszuverficht gegeben, 
daß er für ihre Wahrheit geftorben wäre, wenn auch die heilige 
Schrift fie nicht gelehrt hätte. 

Beachten wir wohl die Wichtigkeit der legten Behauptung ; 
zum dritten Male finden wir bier ein Zeugniß, daß Jgnaz die 
Gewißheit feines Glaubens aus inneren Empfindungen nahm. 
Daß nun Menjchen, welche fich jo auf Aeußerungen des inneren 
Lebens verließen, leicht zu vermeinten Dffenbarungen kamen, 
welche mit den Lehren der Kirche im Widerfprudh ftanden, war 
eine damals wie fpäter oft gemachte Erfahrung.) Warum aber, 


dantem ut sint etc. Considerare . . dominum propter me in creaturis 
suis operantem etc. Bgl. ©. 268: Aufgabe des Menfchen fei, ut deum 
laudet ... eique serviens tandem salvus fiat. Reliqua supra terram 
creata sunt hominis causa, ut eum ad finem creationis prosequendum 
iuvent. ©. 273: quomodo coelum, sol, luna et alia sidera, elementa 
cunctaque animantium genera . . mihi servierint. 

1) In dem berühmten Brief vom Gehorfam (1553 März 26. Ausg. 
von Mendhaca, Bologna 1837. $ 11) macht Jgnaz felber darauf aufmerkfam, 
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fo muß man fich fragen, fühlte Ignaz fi niemals verfucht, aus 
dem Glauben der Kirche hinauszutreten? Ein Hauptgrund dürfte 
doch in feiner Anlage zur äußern Bethätigung liegen, in dem 
Drange nah Propaganda, der diefen thatkräftigen Mann von 
fohranfenlofer Speculation zurüdhielt, und ihm das Bebürfniß 
eines jtreng umgränzten, äußerlih anerkannten theoretijchen 
Bodens auflegte. Denn darauf muß ich noch binweifen, daß 
in Manrefa die Beichäftigungen des Ignaz feineswegs in ber 
Pflege feines innern Lebend aufgingen. Gleich in dem erften 
Tagen widmete er fich der Krankenpflege im Hospital und ver- 
jucdhte e8, den Leidenden religiöje Unterweilungen zuzumenden. 
Dann wurde er heimisch in einem Kreife von geiftlich gefinnten 
PVerjonen, in dem er nicht nur empfing, jondern auch mittheilte. 
Und wie er den Erfolg feiner Lehren jah, mäßigte er im Interefie 
der Mitmenjchen die Strenge feiner Bußübungen, und befeitigte 
auch das BVBerwilderte feines Ausfehens. 

Diefer Mann, der über den elementaren Schulunterricht 
nit hinausgefommen war, begann jogar ein Büchlein zur eigenen 
und fremden Unterweifung zu verfallen. Er hatte bereits in 
Loyola diejenigen Worte und Thaten Chrifti und der Heiligen, 
die befonderen Eindrud auf ihn madten, in einem bejonders 
dazu angelegten Buche aufgezeichnet. ALS er dann in Manreja 
in dieje Lehren und Beifpiele fi nicht ohme jchwere Kämpfe 
bineinzuleben juchte, begann er die Gejhhichte feiner inneren Ent- 
widlung in ihrem Zufammenhang - mit jenen Vorfchriften und 
Vorbildern Furz zu bejchreiben. Das ift der Anfang feines Büch- 
leins von den geifftichen Uebungen: ein Büchlein, welches er 
ftet3 bei fi trug, welches er noch Jahre lang verbefferte und 
vervollftändigte, und welches auf das geiftige Leben feines Dr: 
dens und der fatholifchen Geiftlichfeit überhaupt einen mächtig 
beftimmenden Einfluß geübt hat. 

War ed nun der Erfolg jener Miffionsthätigfeit, der Jgnaz 
lange über die urfprünglich gejegte Zeit in Manrefa zurüchielt? 


daß geiftliche Perfonen, wenn fie vor Frrwegen bewahrt werden wollen, fic 
auf ihr eigenes Urtheil nicht verlaffen dürfen, 
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Ober war e8 bie Abficht, fich innerlich mehr zu flären, oder end: 
ih eine zweimalige jchwere Krankheit, bie ihn zum. Aufjchub 
feiner Reife nach Jerufalem beftimmte? — Genug, er blieb in 
Manrefa bis zum Januar des Jahres 1523. Inzwifhen fam- 
melte er fid — hauptjählich, wie es feheint, aus der Zahl der 
Frauen — einen Anhang, befjen geiftliher Eifer für Andere 
unbequem wurde, jo daß fich eine Partei von Widerfahern gegen 
den neuen Heiligen zufammenjhloß. Stimmung und Abfichten 
biefer Gegner wurden allmälig bebenflih. Und jchließlich fand 
eine von den Gönnerinnen des Ignaz e8 für gut, ihn mit flucht: 
artiger Beichleunigung aus Manreja geleiten zu lafjen. ') 

Ueber eine Reihe von Jahren, die in dem Leben des Jgnaz 
nun folgen, können wir rajch hinweggehen. Als er von Manreja 
nad Jerufalen 309g, war jein Gefichtsfreis jhon jo erweitert, 
daß er nicht mehr bloß an Andadhtsübungen dachte, jondern auch 
die geheime Abficht begte, Jünger feiner felbfterworbenen geift- 
lihen Wiffenichaft und Uebung zu gewinnen. ?) Alein in Jeru- 
falem fand er als Afyl für die Chriften ein Franciscanerflofter, 
welches mit täglicher Noth rang, und befjen Mitglieder genug zu 
thun® hatten, um fich und die Hriftlichen Pilger vor den raub- 
gierigen Muhamedanern zu jehügen. Von diefen wurde ihm der 
längere Aufenthalt verboten. Und jo mußte er in Furzer Zeit 
nad) Europa zurüd und fich wieder nah Spanien burchbetteln. 
Unter foldden Enttäufhungen ging ihm zu feinen vorigen Plänen 
ein neuer folgenreicher Entjehluß auf. Er merkte nämlich, daß, 
um eine tiefer greifende Wirkfamfeit auf fremde Seelen zu ent: 
falten, die jhulmäßige Bildung nicht zu entbehren jei; und mit 
jenem fräftigen Willen, der feine äußeren Rüdfihten kennt, nahm 
er fich darauf vor, in feinem drei und breißigften Jahre mit 
den Knaben lateinifche Grammatik zu treiben, und hernadh fi 
unter die Studirenden einer Univerfität einzufchreiben. 


1) Relation des Pascoale. (Acta SS. ©. 418 n. 48.) 

2) Gonzalez (S. 641 n. 34): optaverat iam pridem de rebus tractare 
spiritualikus et aliquos nmancisci qui earum essent capaces, Bgl. 
5. 643 n, 45. 
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In der Zeit von 1524— 1528 finden wir fomit den frühern 
Pilger ald Schüler in Barcelona und als Stubenten in Alcala und 
Salamanca. Allein auch bier fand er fhlieplich ähnliche Hinder: 
niffe wie in Jerufalem. Da ihn nämlich unter den Studien der 
Grammatit, Bhilofophie und Dogmatik fein alter Miffionseifer 
nicht ruhen ließ, und es ihm gelang, vier Genofjen an fich zu 
ziehen, deren Geift er nach Maßgabe der eigenen religiöjen Ent: 
widlung bildete, während er zugleich vor einer von ihm ange: 
zogenen Menge Reden hielt über chriftliches Leben, z0g9 er 
den Argmwohn der Kegerrichter auf fi. Zweimal fjaß er in 
Unterfuhungsbaft, und endlich verlangte die bijchöfliche Behörde, 
er folle fich der Entjcheidung der jehwierigften Gewifjensfälle jo 
lange enthalten, bis er tiefere theologische Studien gemacht habe. 
Yynaz jah in diefem Urtheil eine Verfümmerung feines von Gott 
beftimmten Berufes. Um fich den Folgen desjelben zu entziehen, 
wandte er fi von feinem Vaterlande und bezog die Univerfität 
Paris. 

Denkt man fih den Stifter des Jejuitenordens, wie er nun- 
mehr an der Parifer Univerfität feine geiftige Ausbildung für: 
dert, jo Liegt ein Bedenken nahe. Die Barifer KHochjchule 
hatte frühzeitig die Lehren Luther’3 mit aller Beftimmtheit ver: 
worfen; aber ebenjo beftimmt kämpften ihre angejehenften Lehrer 
gegen eine jchrantenlofe Gewalt des Papftes, welche den Bifchöfen 
und Pfarrern ihre jelbftändige Stellung nimmt, die Concilien zu 
bevathenden Verfammlungen erniedrigt und das Vorrecht der Un- 
fehlbarfeit beanjprucht. Gerade in demjenigen nun, was an ber 
Parijer Univerfität verworfen wurde, jah Jgnaz und der von 
ihm  geftiftete Drden die Bedingung kirchlicher Einheit. Muß 
man da nicht fragen, unter weldhen Einflüffen der Schüler der 
Parifer Univerfität fi gegen feine Lehrer entichied? Soll man 
da nicht forichen, ob in Paris ein Kampf der Ueberzeugung in 
feinem Innern geführt ift, wie in Manreja ein Kampf um fitt: 
lihe Befeftigung ? 

Solde Fragen drängen fich leicht auf, aber ich glaube doch 
daß fie von unrichtigen VBorausjegungen ausgehen. Die religiöfen 
Anjhauungen des Jgnaz ftammten aus dem Unterrichte bes 
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Knaben und aus populären Schriften, aus Predigten und den 
Mahnungen der Beichtväter. Wie diefe Anjhauungen in feinem 
Innern gleihjam unmittelbar ergriffen wurben von einer fiebern: 
den Phantafie, einem ftürmifchen Gemüthe und einem mächtigen 
Willen, jo war für den Zweifel an der göttlichen Herkunft biefer 
Lehren jo wenig Raum in ihm, daß er vielmehr an eine fort: 
gejegte göttliche Dffenbarung glaubte: eine folche jchaute er in 
feinen Bifionen, verehrte er in den Weifungen des Beichtvaters 
und nahm er unterwürfig an in den Erlafjen von Eoncilien 
oder Päpiten. Und mit dem, was er auf diefem Wege gelernt 
hatte, war er innerlich befriedigt. Nach Paris z0g er nicht mit 
dem Verlangen die Wahrheit zu fjuchen, fondern er wollte — 
nicht ohne inneres Widerftreben ) — eine Anzahl jhulmäßiger 
Kenntniffe jammeln, welde man nun einmal braudt, um eine 
tiefere geiftlihe Wirkfamfeit auszuüben. 

Es mögen daher für die Parifer Univerfitätsftudien die 
rein äußerlihen Angaben genügen, daß er, weil in Spanien fein 
Bildungsgang übereilt und ungeregelt geweien, nochmals von 
vorne anfing, und nun vom Februar 1528 bis in den Herbit 
bes Jahres 1529 lateinische Sprache und Rhetorik trieb, hierauf 
in der philofophiihen Facultät im Frühjahr 1534 den Grad 
eines Magifterd erreihte, und von ba bis März 1535 bie 
eigentlich theologifher Studien begann, welche er in Benedig in 
der Zeit von 1536 auf 1537 fortjeßte. ?) 

Der Barifer Aufenthalt des Jgnaz ift nicht durch dasjenige 
weltgeihichtlid geworden, was er an der berühmten Univerfität 
gelernt hat, jondern durch die Unterweifungen, die er dort jelber 
ertheilte, durch den Anhang, den er dort gewann, und durch die 
Grundlagen der Gejellihaft Jeiu, die damals gelegt wurden. 
Indek che wir dieje Erfolge beiprehen, müfjen wir inne halten 
und uns zur Betrachtung des jehon einmal erwähnten Büchleins 
von den geiftlihen Uebungen wenden; denn biejes Schriftchen 


1) Ribadaneira. Acta 88. ©, 675 n. 104, 105. (Größere jpan. Be 
arbeitung lib. I cap. 1.) 

2) Dies bemerkt er in dem Schreiben an Cazador vom yebr, 1536, 
{Epistolae, Bologna 1337. n. II.) 
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bietet ung einen Auszug der jelbiterrungenen Weisheit, welche 
Iynaz jeinen Schülern mittheilte. 

Die Grundgedanken de Büchlein von den geiftlichen 
Uebungen waren, wie oben bemerkt, in Manreja gefammelt; als 
Ignaz nad Salamanca Fam, hatte e3 jchon den Titel und, wenig- 
ftend annähernd, auch die Form, die e8 heute befigt; die Barifer 
Univerfitätsftudien endlih und die Erfahrungen, weldhe Yanaz 
in Alcala und Paris bei der Anmwerbung feiner Jünger machte, 
werben dazu gedient haben, das Werk in feiner Anordnung zu 
vollenden und ihm eine auch dem Gelehrten annehmbare Form 
zu geben.) Seiner Entjtehung nad ift das Buch ein Ergebniß 
innerer Erfahrung; e8 enthält die Betrachtungen, Uebungen und 
Entjhlüffe, mittelft deren Jgnaz den Weg eines gottgefälligen 
Lebens bejchritten zu haben glaubte — und in der Hinficht läßt 
e8 den Lejer in die Vergangenheit und tief in die Seele des 
Berfafjers hineinbliden. Aber feinem Zwede nah ift das Werk 
eine für Andere bejtimmte Anleitung, melde den Geift, den 
Yonaz für den des Chriftenthums hält, in dem Schüler erweden 
und befeftigen jol — und in der Hinficht weift die Schrift in 
die Zukunft, denn fie unterwarf der Geiftesrichtung des Jgnaz 
feine erjten Genojjen, und verbreitete diejelbe in immer weitere 
Kreife von Geiftlihen und Laien. 

Allgemein bezeichnet, find die geiftlichen Webungen eine 
Sammlung von Borjehriften, nach welchen derjenige, der fie voll: 
ftändig durhmacht, ungefähr vier Wochen lang feinen Geift in 
genau bejtimmter Weife zu befchäftigen hat. Der Erercitand verläßt 
fein Haus und feine Befannten, fchließt fi ein in einer ftillen 
Belle und jucht Gedanken und Affecte von allen zeitlichen Gütern 
loszulöjen. Wenn fo, von der Welt getrennt, der Geift fich un: 
mittelbar dem Unendlichen gegenüber geftellt denkt, jo mag es 
ihm, meint Jgnaz, gelingen, fich bis zur „Berührung“ mit dem 
Unendlichen zu erheben und fi den einftrömenden göttlichen 
Lebenzfräften zu öffnen. ?) 

1) Gedrudt, und zwar in der Yateinifchen Weberjegung des fpanijchen 
Driginals, find die Erercitien erjt im Jahre 1548. 

2) Quanto se magis reperit anima . . solitariam, tanto aptiorem se 

Hiftorifhe Zeitfährift. XNXIV. Bp. 24 
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Liejt man dieje einleitenden Borfehriften, jo möchte man 
zunädhft an die Einwirkungen myftifcher Theologie denken. Allein 
im weiteren ftellt fich ein jehr großer Unterjchied heraus. Die 
Däter der Myjtif lehrten eine Erhebung der ECeele, bei der alles 
Sedifche und alle finnliche Geftalt, das Viele und das Mannig- 
faltige verfinft, und der Geift mit dem dunflen Grunde alles 
Seienden eins wird. Dann zeigt die wirkende göttliche Vernunft 
ihm das MWejen Gotte, „dann denkt er Gott mitteljt Gottes, 
und in diefer Erfenntniß befteht die Seligfeit des Menfchen. !)“ 
Eine folde Forderung, das Denken von allen Beitimmungen 
des Seins loszureißen, wäre für Jgnaz unverftändlich gemwefen. 
Er richtet vielmehr den Geift des Erercitanden auf die Haupt: 
dogmen der Kirche: auf die Schöpfung und Aufgabe des Men: 
jhen, auf Sündenfall und Gericht, endlich auf die Erlöfung: 
die leßtere wird in einer Reihe von Vorgängen betrachtet, in 
denen Chriftus fi für die Menjchen hingiebt, und der Menid 
wieder, von danfbarer Liebe erfüllt, alle jeine Kräfte in den Dienft 
Ehrifti ftellt. So wird der Geift mit recht faßbaren Gegenftänden 
be'häftigt. Hierbei aber fol — und das ift der Hauptgebanle 
der Erereitin — nicht bloß das Denken, jondern alle Kräfte 
der Seele in Thätigfeit verjeßt werben. 

Sn der erften Woche 3. B. denft der Menjch nach über die 
Aufgabe, die ihm von Gott gejegt ift, über den Abfall von diejer 
Aufgabe dur) die Sünde. Da joll er feine Phantafie jo mächtig 
erregen, daß er die ungeheuren Branditätten der Hölle zu jehen 
glaubt, und den Jammer der gequälten Seelen vernimmt, ja er 
muß den emporfteigenden Dualm riehen und die Gluth der 
Flammen zu fühlen vermeinen. Zu einer anderen Stunde jhaut 
der Büßer das großartige Bild der Welt: die Millionen von 
Menjchen, welche durch die Jahrtaufende fommen und gehen, die 
Geifter, welche die unfichtbaren Welten erfüllen, die Herrlichkeiten 


ipsam reddit ad quaerendum attingendumque creatorem ..., ad quem 
quo propius accedit, eo melius ad suscipienda bonitatis divinae dona 
disponitur. 

1) Preger, in den Sik.- Berichten der Münchener Akademie. Phil, 
hift. Clafje 1871 ©. 166. 
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und Schreden der gejchaffenen Natur: wie Elein wird ihm feine 
Figur in diefer Umgebung! Aber nun denkt er fich vollends im 
Angefihte des allmächtigen Gottes; er hört den Befehl, den der 
Schöpfer zu den Mächten der Natur geiprochen hat, diefem Men- 
jhen zu dienen, die Beftimmung, die er ihm gegeben hat zu ewiger 
überfchwenglicher Seligfeit — und dem allem gegenüber erweckt 
er nun das Bewußtjein feiner Sünde. Hat ihn bei Betrachtung 
der ewigen Strafen das Gefühl des Schredens überfallen, fo 
muß ihn jet die Scham überwältigen. E3 foll mit feiner in- 
neren Erregung jo weit fommen, daß er in laute Rufe an alle 
geichaffenen Wejen ausbricht, warum fie nicht vernichtend gegen 
ihn aufgeftanden find, und daß er endlich in ein Wechjelgefpräch 
mit Gott zu treten vermeint, in dem er ftürmijch Verzeihung 
erfleht und Bejlerung gelobt. 

Solche Betrachtungen werben theils geführt, wenn den Men: 
ihen die Stille der Nacht umgiebt, theil8 in einem durch Ab- 
Ihluß des Tageslichtes gejehaffenen Fünftlichen Dunkel. Denn die 
äußere Finfterniß joll der innern entiprechen. Zugleich muß die 
Sinnlichkeit duch Falten und Entbehrung aller Bequemlichkeit 
niedergehalten werden. Zum Schluffe der erften Woche wird 
eine Generalbeichte empfohlen. 

Sn der zweiten und den folgenden Wochen findet dann bie 
erihütterte Seele ihren Troft in Betrachtung der Erlöfung. Da 
gilt e8 abermals die bedeutenden Vorgänge im Leben Chrifti 
gleihjam mitzuerleben, e3 gilt das Gemüth fürmlic, aufzumwühlen 
zu den Empfindungen des Dankes, der Hoffnung auf überfchweng- 
liche Gnaden und der Bereitwilligfeit, alles zu thbun, um bieje 
Gnaden zu verdienen. Dann kommt die Betrachtung zu dem: 
jenigen, was Chriftus von feinen Anhängern verlangt. Er ver: 
langt eine Liebe, welche alle Kräfte und alle Wünfche in feinen 
Dienft ftelt. E& darf außer Gott nichts geben, was einen jelb- 
fändigen Werth für uns bat: weder Reichthum noch Ehre, weder 
Gefundheit noch langes Leben, nicht einmal die Beziehungen, 
welche uns mit Menden, mit Freunden, mit der eigenen Familie 
verbinden. Die Affecte, welche uns nach diefen fogenannten zeit: 
lichen Gütern ziehen, follen ertödtet werden. 

21 * 
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Wird damit nicht das Möndhthum zum Ziele der Erercitien 
gemaht? Jgnaz bemerkt ausbrüdlich, daß der Leiter der Erer- 
eitien feine Schüler nicht zum Eintritt in einen Drben bereden 
dürfe. Allein anderfeit3 foll man doc, wenn man in den Exer: 
citien auf die Höhe der Betrachtung gekommen ift, die Wahl des 
Standes treffen, in weldem man Chriftus zu dienen gebentt. 
Bei diejer Gelegenheit wird vorgeftellt, daß es viele Diener 
Chrifti giebt, bei denen die Abwendung von zeitlichen Gütern 
erft dann beginnt, wenn ohne diejelbe eine Todfünde begangen 
wird. Das find die wenigit Volllommenen. Höher ftehen die: 
jenigen, welche gleichgültig gegen zeitliche Güter find; den beften 
und ficherften Theil aber wählen jene, welche das Gegentheil 
diefer Güter vorziehen, bejonders wenn fie fich zu einem diejem 
Grundfage gemäßen Leben durch ein Gelübde verbinden. 

Wenn joldhe Lehren unter vierwöchentlicher Eraltation in 
den Geift eindringen, jo ift bei hochitrebenden Menjchen , zumal 
im jugendlichen Alter, die Wahl des Drdbenslebens ein natürliches 
Ergebniß. So jagt denn auch eine unter dem Anfehen bes 
Sejuitenordens ausgehende Schrift ') jchon im Yahre 1599: „die 
Meiften der Unfrigen, befonders in den.erjten Zeiten, haben durch) 
jene Uebungen den Geift der Berufung empfangen, jo daß man 
mit Wahrheit jagen fann, unjere Gejelichaft jei durch Ddiejes 
Mittel entftanden und gewachjen.“ Faflen wir den Geift der 
Erercitien noch einmal in’3 Auge, jo können wir fagen: von der 
feft umfchriebenen Grundlage Firchlicher Hauptlehren gehen fie 
aus, und zu einer asfetiichen Gefinnung, als der praftifchen 
Folge jener Lehren, führen fie hin. Beides, Grundlage und Ziel, 
gehen dann ferner wie im Kreije in einander zurüd: man fol 
glauben, um die Kräfte des fittlichen Lebens zu ermweden, die Ent: 
faltung des fittlihen Lebens aber, die Ruhe und die Entzüdkung, 
welche dem Asfeten aufgehen, dienen wieder zur Beltätigung des 
Geglaubten. 

Dder jollte mit diefen Säben der Grund von Ignaz’ Ge 
danken nicht erreicht fein? Sollte er feine Schüler auf eine Höhe 
führen können, von welcher der Geift, durch feine Vorausfegung 


1) Das Directorium zu den Erercitien (Institutum II ©. 310.) 
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beftimmt, das Licht der Wahrheit felbftändig aufjuht? Weit ent- 
fernt von einem foldhen Beginnen, jucht Ignaz vielmehr demjenigen 
der feine Uebungen durhmact, die Gefinnung des urtheilslofen 
Gehorfams gegen die Entjcheiduugen der Kirche einzuprägen. ') 
In der Kirche, jo lehrt er, wirkt in fortgefegter Offenbarung der 
Geift Gottes zur Erleuchtung und Erziehung der Chriften. Und 
damit wir die Kirche als eine far umfchriebene, über ung ftehende 
Anftalt erfaflen, giebt er ihr die Bezeichnung nicht bloß der 
„Latholifchen“, fondern auch der „hierardhifhhen“ d. b. er unter: 
wirft die Chriften einem priefterlihen Nemterorganismus , mit 
einem Monarchen an jeiner Spige, welder die Firchlichen Befug: 
nifje in ihrer ganzen Fülle und dazu die Gabe der Unfehlbarkeit 
in Anjprud nimmt. Was von Firhlichen Drbnungen befteht, 
von den Erlafjen der Eoncilien oder Päpfte bis zu den Beftim- 
mungen und dem Herfommen in Bezug auf canonijche Tages: 
zeiten, Abläffe, Wallfahrten und Kerzenbeleuchtung der Altäre — 
gegen dies alles erfülle man jich mit rüdhaltlofer Anerkennung. 
Eine öffentliche Kritif ift nicht einmal geftattet gegen die fittliche 
Berfommenbheit geiftliher Borgefegter. 

ALS Sinnfprud für folhe Vorjehriften möchte man den — 
ebenfalls in den Erercitin ausgeiprochenen — Sa nehmen: 
„nicht der Neichthum des Wiffens, jondern die Empfindung und 
der innere Gefhmad des Erfannten pflegt die Sehnjucdht des 
Geiftes zu ftillen. Das will jagen: die Grumdlehren der Kirche 
genügen, um zu unferem eigentlichen Ziele uns hinzuführen ; 
und dieje Grundlehren müfjen ergriffen werden, mit einfältigem 
Glauben. 

Nun aber find die Erercitien doch wieder hauptjächlich be- 
ftimmt für hervorragende Menjchen : für folche, welche die Wifjen- 
haft der Schule befigen, für folde, die zu Mitarbeitern des 
Yonaz berufen find und den NReichthum jchulmäßiger Kenntniffe 
befigen müffen, um auf Gelehrte und IUngelehrte einwirken zu 
fönnen. In Paris fam Jgnaz zum erften Male in nähere Be- 


1) Regulae aliquot servandae, ut cum orthodoxa ecclesia vere sen- 
tiamus. (Institutum 11 &. 304.) 








326 Moriz Ritter, 


rührung mit den Proteftanten, welche die Lehren der Fatholifchen 
Kirche mit gelehrten Einwürfen beftritten und mit gelehrten 
Gegenbeweijen befämpft werden mußten. Wollte nun Jgnaz ge: 
lehrte Schüler in bochwichtigen Dingen nicht ohne Rath lafien, 
wollte er Männer beranziehen, die nicht nur fi und gläubige 
Katholiken erbauen, fondern au die Gebildeten belehren und 
die Proteftanten befämpfen fonnten, jo mußte er über bie 
wifjenjchaftliche Ausbildung des Chriften einige VBorjchriften hin- 
zufügen. 

Indeß nur Furz geht er in den Erercitien auf diefen Punkt 
ein,!) und man muß feine Gedanken. hierüber aus den Eonftitu: 
tionen ?) des ejuitenordens ergänzen. Da erkennt man denn, 
daß er die eigentliche Schule theologischer Bildung in dem großen 
Syfiteme des Thomas von Agquin und in den Erklärungen und 
Nahbildungen defjelben durch jüngere Theologen erblidt. Aber 
e8 war damals die Zeit, wo Erasmus das Fritifhe Studium 
des neuen Tejtamentes begründet hatte, wo er den Urtert der 
Bibel einerjeits und die kirchlichen dur Erforfhung der patri- 
ftiihen Literatur zu ermittelnden Alterthümer anderjeit als die 
einzig lauteren Quellen theologijcher Erfenntniß aufwies. Es war 
die Zeit, in welcher die Reformatoren — zwar nicht ohne Schwan: 
fen, nicht ohne Widerfprüche mit fich felber —, in die von Eras: 
mus angewiejene Richtung mit viel verfprechenden Ausfichten 
hineintraten. Diefer Bewegung mußte Ignaz doch einiger Maßen 
Rechnung tragen! Er thut es, indem er das Studium der Bibel 
in den Urjpradhen zuläßt: aber, fo fügt er hinzu, damit diejes 
nichts Schade, joll der Studirende vorher in den Zufammenhang 
des jcholaftiihen Syftems eingegangen und entjchlofjen fein, über: 
all den Tert der QVulgata zu vertheidigen. Auch das Studium 
der älteften Firchlichen Literatur wird von Ignaz berüdfichtigt: 
aber eine fejte Stelle im Betrieb wifjenjchaftlicher Theologie weiß 
er demjelben nicht anzumeifen; er rechnet es mehr zu den Mitteln 
der Erbauung. 


1) In den eben citivten Regulae. Eilfte Regel. 
2) Const. IV 5 $ 1. (Dazu die declaratio) IV 684 $6. (Dazu 
die declar.) 
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Bei diefen Grundfägen konnte man fehr viel ftudiren, aber 
man fonnte nie zur felbftändigen Forfchung gelangen. Und doc 
liegt vielleicht gerade hierin das Geheimnig der Wirkjamkeit des 
Yynaz. Er will den Gedanken nicht befreien; er tritt dem reli- 
giöjen Bedürfnifje der Seele mit dem Earen Gehalte kirchlicher 
Lehren entgegen ; die Firchliche Lehre aber wird unter feiner Be: 
handlung ein Mittel, um unter Schreden und Begeifterung das 
Gemüth aufzuregen, alle Seelenfräfte nad) einer Richtung hin zu 
fanımeln und eben dadurch den Geift gefangen zu nehmen. Denken 
wir und auch, um die Wirkung zu veriteden, welche die Erercitien 
unter der Leitung des Ignaz felber ausübten, den Eindrud feiner 
gewaltigen Periönlichkeit hinzu. Er bejaß den unbeugjamen Exrnft 
eine® Mannes, der von der allein feligmachenden Kraft feiner 
Lehre überzeugt ift; er hatte die Zudringlichfeit des ächten Mij: 
fionärd, der feine perlönlide Empfindlichkeit noch Niückjicht 
fennt. Und fo fonnte e8 gejchehen, daß Einer feinen Worten 
widerftand, bei einem Einblide aber in das Wejen diefes Mannes 
ji unterwarf. 

Kehren wir nach dieler Abjchweifung zu der Wirkjamfeit des 
Yonaz in Paris zurüd. Indem er dort mit einzelnen Studien: 


genofien perjönlihe Beziehungen anknüpfte, geiftlichen Zujprud 


ertheilte und endlich diejenigen, welche ihm durch Bereitwilligkeit 
und Anlagen zu höhern Dingen berufen jchienen, feine geiftlichen 
Uebungen durchmachen ließ, gewann er in der Zeit feiner philo: 
fophiichen Studien eine Feine Zahl von jungen Männern, bie 
vollftändig in feinen Geift eingingen. Unter fchweren inneren 
Nöthen, in denen der Rath des Ygnaz ihnen Troft und Befehl 
zugleich) war, nahmen diefe Männer die Beichränfung des Ge: 
danfens und die Gefinnung der Asfefe an, weldhe Jgnaz als 
Gipfel hriftlicher Volltommenheit betrachtet, fie erfüllten fich in 
Bezug auf Andere mit jenem Drange der Propaganda, der ihren 
Meifter nach Jerufalem, nach Alcala und nach Paris geführt 
hatte. Zhr Anfchluß Hatte dann aber für die weitern Unter: 
nehmungen des Ignaz eine wichtige Folge. Bisher hatte dejjen 
asfetifcher Lebenswandel und jein Miffiongeifer der feiten Formen 
und der feiten Pläne für die Zukunft entbehrt. Der Umftand, 
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daß mehrere Genofjen fih ihm jegt zu gemeinfchaftlichem Wirken 
anichlofien, daß fie alle im Begriffe waren, ihre theologischen 
Studien zu vollenden und dann in die Hierarchie des Fatholifchen 
PrieftertHums einzutreten, brachte die Forderung mit fi, Leben 
und Wirkjamkeit nach feiten Beltimmungen zu regeln. Und fo 
fam Jgnaz von jelber dazu, einen religiöfen Orden zu ftiften. 

Ih will nun nicht erzählen, wie im Jahre 1534 der Jefuiten- 
orden begründet wurde, und wie er, hinfichtlich feiner Aufgaben 
und feiner Verfafjung, exit jehr allmälig die beftimmten und 
großartigen Formen gewann. Nur über das Ergebnifß diefer 
Entwidlung, über die fertige Verfaffungsurfunde der Gejellichaft 
Sefu, weldhe von Jgnaz entworfen und zwei Jahre nach feinem 
Tode von der Generalcongregation (1558) angenommen ift, 
mögen noch einige Bemerkungen folgen. E& wird fich babei 
zeigen, wie die aus perjönlichen Erlebnifjen hervorgegangenen 
Anschauungen des Stifter zu Gejegen für feine Gejellichaft 
geworden find. 

Fragt man, weldhen Zwed der Jejnitenorden für feine eigenen 
Mitglieder erftrebt, jo liegt die Antwort darauf in der von Ignaz 
angenommenen Unterfcheidung dreier Stufen zur chriftlichen 
Bolllommenheit. Das Drdenzleben joll auf die höcdhfte Stufe 
führen. Nun hatte Jgnaz jeinem fittlich veligiöfen Streben eine 
unwandelbare Grundlage in den unbedingt angenommenen Firdh 
lihen Lehren gegeben. In diefer Richtung weitergehend, ver: 
langte er von feinem Drden, daß er in theologischen Fragen, 
weldhe nicht dogmatisch entjchieden feien, und über welche bie 
Schule zu Feiner einhelligen Meinung gelangt fei, möglichjt wie 
ein Mann für eine bejtimmte Meinung, welche die ftärferen 
Autoritäten für fich habe, eintrete. 

Andeß auch bei folder Beichränfung des Urtheils ift die 
Unficherheit über einzelne Fragen nicht zu vermeiden, und vollends, 
wenn nun das Geglaubte zur Regel für alles Thun und Betrachten 
werden foll, jo fommen die Zweifel, ob das Leben der göttlichen 
Lehre entipredhe, ob der Gläubige in der Gnade Gottes ftehe. 
Yanaz hatte diefe Zweifel und den Sturm, den fie in der Seele 
erregen, fennen gelernt. Und wie er feine Ruhe in der Annahme 





fen 
hen 
hen 
ben 
jo 
t. 
ten 
‚ben 
und 
ejer 
haft 
nem 
ift, 
abei 
men 


haft 


men 
jnaz 
hen 
tufe 
eine 
ich: 
ver: 
‚gen, 
die 
wie 
jeren 


t Die 
dg, 
ten 
ichen 
jtehe. 
Seele 
ahme 


Ignaz von Loyola. 329 


einer göttlichen Offenbarung gefunden hatte, weldhe überall dem 
Gläubigen entgegentomme, jo follten au feine Schüler fich einer 
unmittelbaren göttlichen Leitung unterwerfen. In diefem Sinne 
führt er fie auf eine Höhe der inneren Erregung, in der fie wohl 
die Aeußerungen göttlihen Willens und göttliher Wahrheit 
unmittelbar zu vernehmen meinen. Allein er lehrt auch wieder, 
daß jolde Dffenbarungen außerorbentlih find und nicht ftets 
fiher zu erkennen. Die ordentlihen Mittel zur Erkenntniß gött- 
licher Wahrheit für jeden Chriften find ihm die Firchliche Unter: 
weilung, die Vorjehriften des Beichtvaters, die Erlafje geiftlicher 
Borgejegten und in höchiter Inftanz die untrüglichen Entfchei- 
dungen der Päpfte und der Goncilien. Dazu kommt nun für 
den zur Bollfommenheit ftrebenden Drdensmann die Erziehung 
duch die Obern. 

Der Jeluit hat feinem Beihtvater und feinem Vorgejegten 
fein ganzes uneres aufzufchließen. E83 giebt aus dem ganzen 
vergangenen und gegenwärtigen Leben feine That und feine Be: 
ftrebung,, feinen Zweifel und feinen Fehltritt, weldhe fo ganz 
Eigenthum feines Geiftes wären, daß er fie zu enthüllen Scheu 
tragen dürfte. Und wie nun der Blid des Dbern die Seele 
feiner Untergebenen durhbringt, jo hat er auch alle Entjchlüfje 
defjelben zu beftimmen, fein ganzes Leben zu ordnen. Der Sefuit 
foll eben in feinem Borgejegten den Stellvertreter Gottes, in 
feinen Anordnungen göttliche Weifungen fehen und demnach nicht 
bloß fein äußeres Thun nach den Befehlen defjelben einrichten, 
fondern fein ganzes Denken nah der Anfchauung des Obern 
umformen: das ift der Weg, um den fündigen Willen und das 
Ihwanfende Urtheil des Einzelnen in die göttliche Vorfehung 
einzufügen. 

Allerdings ift die Möglichkeit nicht ganz ausgeichlofen, daß 
der BVorgefeßte aufhöre, Drgan des göttlichen Willens zu fein. 
Allein das Recht feinen Befehlen Gehorfam zu verweigern, tritt 
erft ein, wenn man fie mit zwingender Gemwißheit ') als böje 


1) Res in quibus cognita veritatis evidentia animo vim infert, 
(Brief vom Gehorfam. Ausg. der Briefe. Bologna 1837. ©. 481 $ 9.) 
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erkennt. Und dem Dbern Vorftellungen zu machen, welche feinen 
Anfichten zuwider laufen, ift der Jefuit nur dann befugt, wenn 
fie ihm ungefucht fich bieten *) und mit aller Gleihgültigkeit 
gegen Annahme oder Abweifung vorgebracht werben. 

Wie der Jejuit feinen Klofterobern, jo joll diejer wieder 
den höhern Borgejegten, alle dem Drdensgeneral, und der Ordens: 
general dem Papfte untergeordnet jein. In folden Einrichtungen 
fieht Jgnaz ein Gejeß ausgeprägt, welches im Himmel und auf 
Erden gilt und allein die Ordnung der Dinge erhält. „Das 
zeigt fi auf Erden in jedem wohl eingerichteten Staat, e3 zeigt 
fich in der Firlichen Hierarchie, welche ausgeht aus dem einen 
und allgemeinen Stellvertreter Ehrifti.” ?) 

Sudeß ich bredde bier ab. Wollte ich dem angedeuteten 
Gedanken des Ignaz noch weiter folgen, jo müßte ich auf die 
der Gejelihaft Zeju nah außen beftimmte Wirkfamkeit eingeben. 
Hier aber wollte ic die Einrichtungen derjelben nur in foweit 
bejpredden, als fie ein Spiegel des inneren LZebens ihres Stij: 
ter3 find. °) 


1) Si quid forte vobis oceurrat. (A. a. ©. $ 19). 

2) En la hierarchia eclesiastica, que se reduce a un universal vi- 
cario de Christo n. s. (U. a. D. ©. 488 Ann.) s 

3) Ich will diefe Studie micht fchließen, ohme meine Fachgenofjen auf 
ein Werf aufmerkffam zu machen, defjen Kenntniß ich Herrn Stiftspropft von 
Döllinger verdanfe. Zn einem zu London 1688 erjhhienenen Schriftchen: 
the enthusiasm of the church of Rome demonstrated in some observations 
upon de life of Ignatius, wird vielfach ein Leben des Jgnaz von Buffiöres 
eitirt, und einmal eine größere Stelle aus diefem Werte eingerüdt. Hier 
wird eine Bifion nad eigenen Aufzeichnungen des Jgnaz bejchrieben, welde 
von den uns fonft bekannten Bifionen desjeiben durch einen grob finnlichen 
Charakter fi auszeichnet. Das Werk von Buffieres fheint (vielleicht wegen 
feiner rüdhaltlofen Mittheilungen ?) jehr felten geworden zu fein. Herr von 
Döllinger wußte nur von einem auf der Parifer Bibliothek befindlichen 
Eremplar, welches ich leider nicht habe benuten können. 





Vi. 


Das Erzbistfum Bremen und Heinrid der Löwe. 
(1168 — 1180.) 
Bon 
Dnlins Harktung. 


Es ift gewiß nicht ohme nterefje zuzufchauen, wie jene 
Stiftung des heiligen Ludwig, welche Adalbert’3 fühner Geift 
einjt zu einem gewaltigen Patriarchat des Nordens auszubauen 
hoffte, defien nebelferne Grenzen mit dem ewigen Eife und dem 
Aufhören der Menjchenhütten zufammenfallen follten, nah und 
nad, im Kampfe gegen die unmittelbar nahen Localgewalten, 
geihädigt ward und mehr und mehr zerbrödelte, bis jchließlich 
der Kirhenfürft auf St. Ansgar’s Stuhl zu einem Gejchöpf des 
hoch emporgewachjenen Stammesherzogs der Sachjen herabgefunfen 
war, von dem die Annaliften faft nichts, als den Anfang und 
da38 Ende feiner jchattenhaften Eriftenz zu berichten mußten. 
Dafür vergaßen fie aber nicht, in gläubigem Verftändniffe für 
das Walten der Natur, von einer glühenden Hite zu erzählen, 
die das Bremer Gebiet einen Monat lang heimfuchte und dann — 
von felber wich, von einer rothen Wolfe, die am Himmel erfchie: 
nen, von vierftündiger Mondfinfterniß, ungeheurem Wüthen der 
Winde, zahlreihen Bligen, die im Februar geleuchtet und gar 
von einem Pferde, das feinem Reiter Schön gereimt zugerufen: 


„Du kannt mich wohl gegen meinen Willen zum Wafjer bringen. 
Nicht aber gegen meinen Willen zum Trinken zwingen.‘ 
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Im Frühling des Jahres 1168 tobte ein wilder Kampf 
duch die fähfifshen Gaue. Fürften, Prälaten und Herren 
ftanden ihrem fFriegdgewaltigen Herzoge in Waffen gegenüber. 
Vergebend hatte der Kaijer, in Pavia hart umdrängt, zu ver: 
mitteln gefucht; e8 waren die Geifter, welche durch Reinald’S weit: 
greifende Politif gerufen, jeßt noch nicht dauernd zu bannen 
gewejen. hm blieb nichts, als in fluchtähnlichem Nüdkzuge 
über die Alpen zu eilen und perjönlic das Werk aufzunehmen, 
woran fich feine Gefandten mit jo geringem Erfolge verjucht 
hatten. Doh auh er fand ein hartnädiges MWiberftreben, 
erft auf die dritte Ladung erjchienen die Parteien vor ihrem 
Dberherrn zu Würzburg, !) veranlaßt wohl durch die Erihöpfung 
der Kräfte, die geringen entjcheidenden Refultate, die bisher 
erreicht und durch die erbarmungslofe Berwüftung ihrer Gebiete. 
m frifhen Gefühle feines Mifgeihicds warf Friedrich ihnen 
bitter Hagend vor, daß nur ihr Zwift es gewejen fjei, der den 
Lombarden die Möglichkeit eines erfolgreihen Aufftandes ver: 
ftattet habe. Sein Auftreten blieb nicht ohne Wirkung, nad 
vielem Hin- und Herberathen gelang es, mit Klugheit und weijen 
Rath, eine friedliche Vereinbarung zu bewirken, wodurd Heinric 
der Löwe, dejien Gegner mit der Länge des Kampfes immer 
zahlreicher im Kampfe erfchienen waren, unzweifelhaft aus einer 
gedrängten Zage befreit ward. Als Gegendienft dafür, jcheint er 
auf die politifhen Combinationen des Kaijerd eingegangen zu 
fein, die wieder einmal weit ab vom Heimathlande, auf fremden 
Fluren itrten; er feheint eine Gefandtichaftsreife zum englifchen 
Könige, mit dem er jeit Kurzem verfhwägert war, und an ben 
franzöfifchen Hbf unternommen zu haben. Mit beiden war Fried: 
rih, duch die augenblidliche politiiche Eonftellation entjchieden 
begünftigt, in vielverheißende diplomatische Verhandlungen getreten; 
e3 galt diefelben möglichit fchnell und fiher zum Abjchluß zu 
bringen und dafür war Heinrich der Löwe ihm eine faft unent- 
behrliche Perjon. 

9) Bei den differivenden chronifaliihen Angaben bleibt nichts, als die 


Urkunden enticheidend eintreten zu lafjen. Stumpf, Kaiferurkunden Nr. 4094 
und 4095. Ausgeftellt in Würzburg. — 
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AS zu Würzburg „mit Gottes Hülfe in gemeiner Curie“ 
„die beitere Ruhe des Friedens“ war hergeftellt worden, ging 
man auseinander; nur Webelind von Dajenberg, ein feder weit: 
fälifcher Edelherr, verharrte in feinem bewaffneten Widerftande, 
Heinrich mußte vor die Burg defjelben ziehen und fie belagern. 
Erft durch eine mühevolle Abjchneidung des Trinfwaflers gelang 
8, die Bejagung zur Ergebung zu zwingen. Db der Herzog 
perjönlich bis zu diefem Moment verweilte, ift ung nicht über: 
liefert. Jun Baiern waren die Berhältnifje wohl geordnet; ber 
Dänenkönig machte mit feiner Erlaubnig und von ihm unterftügt 
Eroberungen im jlavifhen Nügen, e8 ftand der Reife nad 
Weiten fein bemerfenswerthes Hinderniß mehr im Wege. Für 
unvorherzujehende Fälle jcheint der Herzog jeinem Getreuen Gun: 
zelin, Grafen von Schwerin, die Wahrung feiner Jnterefjen über: 
tragen zu haben; der Kaifer felbjt auf Heinrich’3 guten Willen 
angewiejen, war gezwungen ein eifriger Wahrer des Landfriedens 
und der herzoglihen Macht. Am 29. September erhielt Philipp 
von Cöln die Weihen, jhon am 14. Dctober finden wir ihn, 
Chriftian von Mainz und Radulph von Lüttich ') in Cambray 
als Mitglieder jener glänzenden Gejandtichaft, al3 deren hervor: 
tagendites und einflußreichites Glied unzweifelhaft Heinrich der 
Löwe erjcheint. Nicht lange darauf wird man in Rouen beim 
Könige von England eingetroffen fein. 

Keines der jächjischen Gebiete hatte mehr durch den Herzog 
zu leiden gehabt, als das Erzitift Hamburg: Bremen. Durch) 
einen Gewaltact hatte fich jener der weit ausgedehnten Stadifchen 
Grafichaft bemächtigt, welche der rechtmäßige Erbe Hartwig, der 
Bremer Kirche gefchenft hatte. Wenige Jahre fpäter und eben 
jener Hartwig war zum Hirten der arg gejchädigten Heerde 
erkoren. Zwanzig Jahre lang, während der ganzen Dauer feiner 
Regierung, arbeitete er, fi) gegen die ihn von allen Seiten 
umklammernde Webermaht des Welfen zu wehren, das ihm 
Ihmählich Entriffene womöglich wieder zu erringen; vergebens, 


1) Mon, Hist. Germ. XVI. An, Cam. 545. Bouq. Rec. XIU. 130. 1168, 
Aerander von Lüttich war bereits am 8. Anguft 1167 in Jtalien geftorben, 
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feine Anftrengungen und die der Gleihgefinnten vermochten den 
Gegner nicht zu erjhüttern, feiter und feiter verband er die 
Udonishen Befigungen mit feinen mehr und mehr anfchwellenden 
Aloden. Der Erzbiichof anf, an Leib und Seele gebrochen, im 
Detober des Jahres 1168 in die Gruft, nachdem er wenige 
Monate vorher, auf dem Tage zu Würzburg, feinen Frieden 
mit dem Herzoge gejchloffen hatte, der fich bereit3 längit daran 
gewöhnt hielt, ihn nur wie einen Gapellan zu achten. Unter 
jolhen Umftänden handelte e3 fich bei der jegt eintretenden Neu: 
wahl für Bremen um Sein oder Nichtfein. Die Ländermafjen 
des Nordens, die einjt feinem Krummftabe unterthan geweien, 
waren ihm durch die Errichtung von Lund, Drontheim und 
Upfala für immer verloren; der geringe Erjak, den Hartwig fi 
dur die neu eingerichteten Suffraganbisthümer von Aldenburg 
(Lübed), Rapeburg und Medlenburg (Schwerin) zu verjchaffen 
gefucht hatte, waren durch die feinem gefährlichiten Rivalen 
gemachten Zugeftändniffe des Kaijers, und durch die rüdiichtslofe 
Ausbeutung derjelben aufs jammervollfte verfümmert. Bremen 
jelbft hatte wiederholt unter der eifernen Fauft des Herzogs 
gelitten und eben diejer faßte jegt auch in Oldenburg feiten Fuß, 
während Hamburg allen Grund hatte, durch feine Lage, ben 
Holitengrafen und feine mit der Schwefterftadt concurrirenden 
Ansprüche auf die Bejegung des Erzituhls veranlaßt, ihm hold 
und gewärtig zu fein. Sollte man am Weferftrande jeden Wider: 
ftand aufgeben und fich für überwunden erklären, oder follte man 
wagen, fich verzweifelt noch einmal in die Dppofition zu werfen? 

Wohl der hervorragendite Würdenträger des Stiftes war 
Dito von Dldenburg. Er war ein Verwandter Hartwig’ und 
hatte ihm perjönlih nahe gejtanden. Aus jeder diejer beiben 
Eigeni&haften erwuhs ihm naturgemäß eine feindliche Stellung 
gegen den Sachjenherzog, die aufs Höchite gejteigert werden 
mußte durch die Politik feines Haufes, welche in diefem Augen: 
blide durch eben jenen Herzog eine fchwere Niederlage erlitten 
hatte. Alte Anjprühe auf einen nicht unbedeutenden Theil der 
Stader Grafihaft, auf das Erbe der Yda von Elstorp, waren 
überdies durch den Tod des Lehten der Udonen wieder wad) 
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gerufen, und auch bier war e8 berjelbe Herzog, der ihm all: 
gewaltig im Wege ftand. ') E38 handelte fih jomit um bie 
Zufunft feines Gejchlechtes und da ift es felbjtverftändlih, dak 
wir ihn, der entichlofien und feit wie feine Vorfahren gewejen 
zu jein fheint, der nach dem Tode feiner Brüder der Einzige 
war, der männlich die Hoffnungen feiner unmündigen Neffen 
Ihügen Fonnte, al8 Vorfämpfer gegen den Welfen finden. Wohl 
drängte fih ihm die Frage auf, ob nicht am beiten für feine 
perjönlichen Jntereffen und zugleich für die des Erzitifts geforgt 
werde, wenn er jelbit nah dem Krummftabe greife, doch, fo 
lodend diejer Gedanke fein mochte, er erfannte mit richtigem Blick, 
daß e8 bier eine Armes bedürfe, der mit reihen Mitteln 
auftreten fünne, als fie ihm zu Gebote ftanden. Ein feiner poli- 
tiiher Tact Iehrte ihn feinen Mann finden. Aeußerit günftig 
lagen die Berhältnifje für feinen Plan; er konnte verhältnif: 
mäßig frei handeln; fern im Weften weilte der Dränger. Wohl 
unter feinem Einfluffe wird man eiligft zur Bifhofswahl zufammen- 
getreten fein und Eigfried, den dritten Sohn Albrecht’3 des Bären, 
gewählt haben. Diefer war ein einfacher Canonicus St. Mariens 
in Magdeburg; gerade aber hieraus erjehen wir, wie viel man 
auf die Perjon als joldhe und auf die ihr beimohnenden Verbin: 
dungen gab, denn in ihm gewann man nicht nur die jeharf anti- 
berzoglihe Familie der Ascanier, au das MWettiner Haus, 
Wihmann von Magdeburg und andere z0g man, wie gleichfalls 
den Prämonftratenfer Orden, dem Gigfried angehörte, ins 
Sntereffe. Doch auch die Gegenpartei war nicht müßig geblieben, 
als ihr Erforner ging Dibert, Decan der Hauptfirche von Bremen 
und Propft zu Hamburg ?), aus der Wahl hervor, bei welcher 


1) 1154 finden wir Otto als vicedominus (Hamburger Urf, Bud 188) 
1158 al® summus prepositus. ($. U. 8. 195) 1159 als cognatus noster 
(Hartwici) et maior praep. (9. U. ®. 204 und vergl. 212). Mit dem 
1145 (H. U. 8. 168) vorfommenden Otto, praep. de Bibera, bdirfen wir 
ihn wohl nicht identificiren; Bibra ift ein Magdeburgifches Stift. — 

2) Otbert: 1139 capellanus. (H. U. 8. 147.) Seit 1158 Decan in 
Bremen. (H. U. 38.) 199. — Medienb. U. B. 77. (herzogl. Urt). — 1158 
und 1162 fommt ein Otbertus, praep. de Hammenburg vor. (H. U. B. 200, 
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wir annehmen dürfen, daß der berzogliche Vogt die Hand im 
Spiele gehabt hat. Sigfried fcheint fih ohne Säumen nad) 
Bremen begeben zu haben, um fi im GErzitifte feitießen zu 
können, ehe der Welfe heimfehrte; doc da trat ihm plöglich von 
einer anderen Seite ein Hemmniß entgegen, e3 war Gunzelin, 
Graf von Schwerin. !) Eine redienhafte, herrentreue Hagennatur, 
rüdte er mit Truppenmadt in die Stadt ein, rüdfichtslos ward 
der ascanifch=oldenburgifhe Anhang geiprengt und zum Thore 
hinaus getrieben. Dito floh ins heimifche Didenburg und hatte 
die traurige Genugthuung feinem Gemwählten ein Ajyl gewähren 
zu können. Andere begaben fich nach dem, von einer bifhöflichen 
Bejagung gededten, feiten Harburg. Hiermit hatte nun aud 
Dibert feinen Zwed vorläufig erfüllt. Die ganze Angelegenheit 
blieb bis zur Rüdfehr des Herzogs in der Schwebe. 

Ende November traf derjelbe beim Kaifer in Worms ein, 
Der Zwed feiner Gefandtihaft war als volltommen verfehlt zu 
betrachten, denn wenn der Schwiegervater ihn und feine Gefährten 
auch mit großen Ehren empfangen und überreich. beichenkt ent: 


laffen hatte, jo ließ er ihm doch, ftatt eines Eingehens auf die 
faiferlihen Pläne, nur Hug berechnete und wohlklingende Redens- 


berzog!. Urk. 209. cooperante Henrico.) Wir irren wohl nicht, wenn wir ihn 
mit dem Decan identificiren. Otbert ftirbt in einer berzogl. Stadt, woraus 
feine Parteiftellung zu erkennen. H.U.8. 215.1. Bei der Wahl mag der 
Antagonismus zwifhen Hamburg und Bremen zur Geltung gelommen fein. 

1) Meiftens wird angenommen, Gunzel fei herzoglicher Bogt in Bremen 
gewejen. Dies ift unmwahrjcheinlih, den demjelben Adolph v. Nienterfen, 
den wir jchon 1154 als herzoglichen advocatus der Bremer Kirche finden 
(H. U. 3. Nr. 204. — 1159. H. U. 8. 219. — 1162. Url. 2. d. St. 
Lübed. I. 2. 1164. Orig. Guelf. III. 494, — 1168. Orig. Guelf. III. 515.) 
begegnen wir no 1170 (H. U. 8. 238), allerdings nur als Adholfus de 
Nienkireken, auf herzoglider Urkunde, wo fein Vorkommen bejonders be- 
deutungspol. — Er war aljo bei Heinrich in Gunft geblieben, warum follte 
ihm die Bogtei entzogen fein? Gunzel von Hagen hatte im Wendenlande 
einen jchwierigen und weit wichtigeren Poften, der eine volle Manneskraft in 
Anjprud nahm, bejonders jest, während des Nügen’schen Krieges. Ueberdies 
war er faft zu vornehm für einen herzoglihen Stadtvogt und hätte e8 bei 
feiner Machtftellung fehwerlich jo weit in Bremen kommen laffen. — 1174 
finden wir ihn dort; doc nicht al3 advocatus. (9. U. B. p. 219) 
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arten zukommen; und ald man dann bei Ludwig VII. fein Heil 
verfuchte, geitaltete fi die Sache noch weit ungünftiger; ber 
religiöfe König der Franzofen geftattete den ercommunicirten 
deutihen Schismatifern nicht einmal eine Audienz! Daß unter 
jolden Umftänden die Abgefandten fich feinen Zwang weiter 
anthaten, liegt nicht gerade ferne; der gut unterrichtete Mönch 
Gervafius weiß von jehredlichen Drohungen gegen die Franken 
zu berichten, die fie, nach eingefleichter Barbarenart, hervor- 
geflucht haben. 

€3 blieb aljo nichts, als zur Heimath zurüczufehren. Hier 
hatten fih nun die Gegenjäge zwiichen der Welfiichen Partei 
und den Ascaniern mit ihrem Anhange, duch die Vorgänge in 
Bremen, unterdefjen wieder wejentlich verjchärft. Albrecht der Bär, 
der noch nicht jene Zeit vergeffen hatte, wo er am Wejerftrande 
gewaltet, der eben aus einem jchweren Kanıpfe mit feinem unver- 
föhnlichen Gegner trat, wollte den im Waffenftillftande jo glücklich 
errungenen Vortheil, der ihm gewiß nicht ganz ohne fein Zuthun 
in den Schooß gefallen war, natürlich nicht wieder fahren lafjen. 
Andererjeits war e8 für den Sachjenherzog eine Lebensfrage, wer 
auf St. Willehad’8 Stuhl refidire; war dies ein energifcher 
Feind, und zwar ein jolcher, der ftet3 in der Altmark auf Unter: 
ftügung zählen durfte, dann Fonnte ihm einft eine fehwere Gefahr 
dort erwachien. Gewiß hätte man wieder zum Schwerte gegriffen, 
wäre nicht der Kaifer begütigend dazwijchen getreten, dem in 
diefem Augenblide ein Kampf im Reiche jo ungelegen wie mög: 
ld kam. Denn nicht allein, daß er im Innern des Herzens 
Ihon wieder auf einen neuen, womöglich entjcheidenden Heereszug 
gegen den verhaßten Roland dachte, daß er zu diefem, da ihm 
die Stügen in der Fremde jo jchmählich verjagten, die gejammte 
Kraft feines Reiches aufwenden mußte, er trug fich auch mit 
einem anderen, gar inhaltreihen Plane, dem nämlich, feinen 
vierjährigen Erftgebornen zum Könige wählen zu laffen. Standen 
die Fürften feines Reiches fi offen in zwei feindlichen Heer: 
lagern gegenüber, jo war damit auch die Unmöglichkeit einer 
glüdlichen Realifirung gegeben. Mit ftaatsmänniihem -Blide 
erfannte er die Situation. Auf häufig abgehaltenen Curien 

Hiftorifche Zeitichrift. IXXIV. Bd, 22 
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wußte er vorerft den Frieden aufrecht zu erhalten und ununter- 
brodhen für feine Zwede zu wirken; dann endlich auf dem Reiche: 
tage zu Bamberg ?) traf er in der Bremer Angelegenheit die 
Entiheidung und zwar jehr geihict, indem er felbft fich unpar- 
teiifch hielt und es mit feiner der beiden Seiten verdarb. Er 
caffirte nämlich die Anfprüche jomohl Sigfrieb’8 als auch Dibert’s 
und bezeichnete ald Nachfolger Hartwig’3 einen möglichft neutralen 
Mann ohne großen Familienanhang. Vielleicht ertheilte er dem 
entjegten Ascanier noch die Anwartichaft auf ein demnächt 
erledigtes Bisthum zum Erfaß. Der Kaifer beging biermit 
allerdings einen offenbaren Gewaltact, indem er dad Wormier 
Concordat wieder einmal zu feinen Gunften deutete, doch der 
ichwanfend daftehende, ganz auf ihn angemwiejene Galirt, war 
fein Eugen. 

Als Persona grata ward Balduin, ein Halberftädter Probft, 
für Bremen gefunden. Er war aus einem dem Herzog abgeneig- 
ten Gapitel, hatte aber perfönlich dem welfifch gefinnten Gero 
nahe geftanden, ?) und was ihn befonders empfahl: er war ein 


jhwacher, unbedeutender Greis, der fchwerlich nach einer Seite 
bin Gefahr bringen fonnte. Die eingefehüchterten Bremer mußten 
wohl oder übel fich in die von oben aufgedrungene Nothwenbdig- 
feit fügen. Der taiferlihe Papft ftellte dem Erkornen das Pal- 
lium zu. 

Wie die Dinge einmal lagen, erwies fi das Nefultat des 


1) Hier jcheint der Kaifer von 6. April bis zum 23. Juni gemweilt zu 
haben. Stumpf, Reg. 3. 3. 1169. — An. Col, Max. Mon. XVII p. 783. — 
Albert Stad. Mon. XVI. 346. — Sehr möglich ift, daß Heinrich fein Ver: 
halten in der Bremer Wahlfadhe mit der Vergünftigung Friedrid’S in Be 
treff der drei flavifchen Bisthiimer zufammenbradgte; möglich auch, daß er 
bon feinen Bogteirechten ausging, oder fih auf die ihm als Landesheren ge: 
feiftete Huldigung (?) berief. — NRecdhtlich ift das Einfchreiten Gunzel’8 faum 
zu erffären. Bol. 2. Weiland, das fächl. Herzogth. 116. 

2) Director. dipl. Oberjachfens von Schulte p. 169. Die An. Brem. 
(Mon. XVI, 857) und mit ihnen viele Neuere irren, wenn fie unferen Balduin 
zum Capellan des Herzogs machen, diejer (1158. M. U. 8. 59. — 1162 
9. U. 8. 209. — 1170 Or. Guelf. 512) ift feit 1190 Capellan und Canonicus 
von ©. Blafien (Or. Guelf, 560. 574) jeit 1196 Decan (Or. G. 606 616). — 
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Wahlftreits als ein entjchiedener Sieg des Herzogs, nicht jowohl 
in formellem Sinne, als der Thatjache nach, denn jegt ftand ihm 
an der unteren Wejer feine Schranke mehr hemmend im Wege, 
rüdfichtslos Fonnte er feiner Herrichfuht die Zügel hießen 
lafjen und Heinrih war wahrhaftig nicht der Mann am unrechten 
Drte den Großmüthigen zu fpielen. 

E3 folgen zehn traurige Jahre für Bremen. Zwei feiner 
fichlihen Würdenträger der Stiftshere Hartwig und Heinrich 
ber Probjt von St. Stephan und St. Willehad waren Notare 
des Herzogs, !) der Erzbifchof ließ die Dinge gehen, wie fie eben 
gingen; zu ohnmädhtig, dem Herzoge Widerftand leiften zu können, 
hielt er fich doch fern von jeder Handlungsweife, die etwa gedeutet 
werben fonnte, als erkenne er die Suprematie defjelben an. Sein 
Wirken bejchränfte fich auf die engeren Grenzen feines Sprengels 
und au bier ift e8 nur in geringen Spuren zu entdeden. ?) 
Dem Klofter zu Neumünfter verleiht er einen Zehnten, dem 
Hamburger Capitel die, ihm fchon von Adalbero überwiejenen, 
Nehte und Befigungen; in dem beigefügten Erlafje über die 
Präbende eines geftorbenen Domberrn wiederholt er mit geringem 
BZufage die Verfügung, welche Hartwig 1165 den Bremer Cano- 
nifern ausgeftellt hatte. 

In den drei Slavenbisthümern jehen wir die Metropolitan: 
gewalt von der herzogl. Lehnshoheit vollflommen abjorbirt. Schon 
wenige Monate nach der Einjegung Balduin’3 wagt Heinrich der 
Löwe zu jagen, er habe mit Faiferlicher Auctorität unter Gottes 

1) &3 kommen in diefer Zeit drei Hartwig in der Bremer Provinz vor. 
1) Hartwicus Hammab. praep. jeit 1158; er wird 1185 Erzbifdhof von Bre- 
men. 2) feit 1158 magister Hartwicus curiae ducis notarius, wird 1170 
Canonicus in Bremen, 1183 Euftos. — 3) Bon 1181—1183 ein Hartwicus 
eellarius, wohl von 1185 an Probft v. St. Anjchar. Den Probft von 
St. Willehad, Heinrich, finden wir auf feiner erzbifhöflichen Urkunde und 
mehrfach im Dienfte des Herzogs. — 

2) In Gallois Geih. Hamb. p. 58 und Dunte’s Geh. Bremens 336 
fefen wir, daß Balduin ein großer Linguift gewejen fei, das Gleiche bei 
Suhm, Historie af Danmark VII 263 und bei Staphorft, Hamb. Kirchen- 
gejch. I 581. Diefer Ietstere ift der Urheber des Jrrthums, indem er e8 
ans Albert Krank, Metrop. VI, 49 p. 169 herausgelejen hat, der e8 aber 
nah Alb. Stad. 1173, ganz richtig von Chriftian von Mainz berichtet. — 

22 * 
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Beiftand drei Bisthümer jenfeits der Elbe errichtet '); und ferner: 
wenn ein Bifchof jener Kirchen ftirbt, fo foll nach den heiligen 
Ganones ein Theil für’ Seelenheil des Bilchofs an die Armen 
vertheilt werden, ein anderer der Kirche zufallen, der dritte aber 
zur Unterftügung des Nachfolger aufbewahrt bleiben. Wir 
müfjen doch wohl zugeftehen, für einen Laien find dies fehr weit 
gehende Feitfegungen, die um jo auffallender erjcheinen miflen, 
als fie durh den Bann der drei Suffragane bekräftigt wurben, 
"während des Metropoliten gar feine Erwähnung gejchieht, auch 
unter den zahlreichen, auf dem Landtage der überelbiiden Großen 
gegenwärtigen Zeugen Niemand figurirt, der als Stellvertreter 
desjelben anzufehen if. Auch in den PBerleihungen an bie 
Biihöfe weiß er fich weife vorzufehen, die Eolonen berjelben 
follen auf feinen Blacita (marethinc) erfcheinen und fich zu feinen 
Heerzügen ftelen. Die Macht der eriteren war alfo weit mehr 
beihränft als die ihrer reich8unmittelbaren Collegen und der 
Bildung eines Territoriums ein für’3 erfte unüberfteigliches Hin- 
derniß gejeßt. Konrad von Lübel, der es einft gewagt hatte, 
anderer Meinung ald der Herzog zu fein, war durch Leiden eines 
Befjeren belehrt; al8 er wieder, zu Gnaden aufgenommen, in 
fein Bisthum zurüdgefehrt war, zeigte er fich in feinem Charafter 
volllommen gewandelt. Wie Balduin vermied er foviel al3 mög- 
ih an den Gejchäften Theil zu nehmen, wir finden ihn weder 
1170 mit Evermod in Havelberg noch 1171 in Schwerin in der 
glänzenden Reihe der vom Herzog abhängigen Prälaten, Fürften 
und Herrn des Slavenlandes. Wohl von innerer Unruhe ge 
trieben begleitete er 1172 Heinrich den Löwen zum heiligen Lande, 
wo er das Ziel feines Lebens erreichen foltee Im fernen 
Tyrus grub man fein Grab. Das Bisthum blieb bis zur 
Nüdtehr des Herzogs unbejegt. Erft als derjelbe im folgenden 
Jahre wieder in Lüneburg eingetroffen war, nahten fich ihm 


1) Med. U. 8. I. Nr. 90. — 1169. Nov. 7. Artlenburg. Noch ftärfer 
betont der Herzog feine Verdienfte zwei Jahre fpäterr. M. U. B. 100. — 
Diejelbe Tendenz in einer Urf. Konrad’s von Lübed. (Or. Guelf. III 503). — 
Hartwig war bei der Verlegung des Bisthums von Aldenburg nach Fübed nicht 
unbetheiligt. 
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unterthänigft die Domberen von Lübel, von den herzoglichen 
Wünfhen gewiß vorher unterrichtet, und baten, ihrer Kirche einen 
Hirten zu jegen; fie feien in Betreff der Perfon Heinrich’s, 
Abtes von St. Aegidi in Braunfchweig, übereingefommen, wenn 
anderd er nichts dagegen hätte. Lebtere® war natürlich nicht 
der Fall und au der Ermählte, ein dem Herzog ganz ergebener 
Mann und Genofje jeiner Pilgerfahrt, fand keinen binreichenden 
Grund, die ihm angetvagene Würde abzulehnen. Er reifte in 
Begleitung der an ihn Gejandten von jeinem Braunjchweiger 
Klofter nach Lüneburg, wo er die herzogliche Inveftitur empfing. 
Nach Kübel geleitet, wurde er von Klerus und Volt „auf das 
devoteite” empfangen. Während man bier an der Trave Vor: 
bereitungen zu einer glänzenden Feftlichkeit traf, die bei der Weihe 
Statt finden jollte, begab fich der Herzog vorerft wieder füdwärts ; 
am 8. Juni finden wir ihn beim Kaifer in Frankfurt. Zwei 
Wochen fpäter, und er verherrlichte durch feine Gegenwart bie 
Feier zu Lübed, ıdo fich auch Evermod von Rapeburg und Berno 
von Schwerin eingeftellt hatten. Walo von Havelberg, einer 
anderen Kirchenprovinz angehörig, wird al3 Gonjecrator Hein: 
rih’8 I. zu betrachten jein. Um diefelbe Zeit, im Anjhluß an 
die Weihe, fand die Grundfteinlegung des Doms ftatt durch den 
Herzog und den nunmehrigen Bijchof. ) Und der Metropolit ? 
was that er, dem rechtlich nicht allein die Gonjecration, nein, 
dem e3 auch zuftand die Wahl feiner Prüfung zu unterziehen ? ?) 
Ueber ihn jchweigt die Gejchihte. — Heinrich benahm fih, als 


1) €8 ergibt fi dies aus Arnold von Lübed. Der rechter Hand 
neben der Norder » Kirchenthülre des Doms eingemauerte Stein mit einer Jn- 
fhrift zeigt durch feine faljhe Chronologie, daß er jpäteren Urfjprungs- ift. 
Auf ihm fcheint das Chron. vet. Sax. zu beruhen. Westph. Mon. ined. I. 1277. 
— Detmar (ed. Grautoff) hat 1172 als Jahr von Heinrich’s Wahl, bei ihm 
ift aber die Datirung um ein Jahr zu früh etwas auffallend Gewöhnliches. — 

2) Vgl. Corp. iur. canon. De Electione. L. 1. Tit. VI. c. 32 aud 
e. 20 und 44. — Hefele, Conciliengeih. V. &. 105. N. 1. (Synode von 
Poitiers.) — Bon Bremen läßt es fih im Speciellen nachweifen, daß bis 
dahin nur der Metropolit feine Suffragane weihen durfte; jelbft dem Papft 
fand es nicht zu. Sehr intereffant in bdiefer Hinficht ift die Gejchichte 
Gerold’s, vergl. Mon. XXI. Helmold. I. 80. p. 73. 19 u. 74. 29. — 





342 AZulius Harttung, 


eriftire derfelbe gar nicht; fein confequentes Streben ging dahin, 
in den Slavenlanden, die er einfach al3 von ihm, durch fein 
„Schwert und feinen Bogen“ erobert anjah, jeden Einfluß einer 
fremden Macht abzufchneiden, die etwa mit der berzoglichen con: 
curriven Fonnte. Dies war fein Streben, daher feine Ueber: 
griffe — und der Erzbifhof jhwieg! Und wie diesmal 
fo hielt man es ferner in Lübel, und wie in Lübed jo in 
Schwerin und Rateburg. Es wird das Gt. Johannisflofter 
‚gegründet und geweiht, Doberan und Dargun gegründet und 
dotirt, Rageburg erhält feine Privilegien beftätigt und erweitert, 
in Schwerin weihte man den Dom und erhielt das Bisthum 
feine wichtige Bewidmungsurfunde, nirgends erbliden wir den 
Metropoliten, fein Wort berichtet ein Annalift von ihm, feine 
Urkunde zeigt feinen Namen. Auch hier that man, als habe 
er aufgehört zu fein, und hatte e8 doch noch, etwa ein Jahr: 
zehnt vorher, bei der Stiftung und Ausitattung Rageburgs ge: 
beißen, e3 gejchieht mit Zuftimmung und Beihülfe Hartwig’s, 
und war er noch 1163 bei der Weihe des hölzernen Dratoriums 
in 2übed thätig geweifen! Dafür tritt jeßt jene Betonung 
von der Gründung der drei Bisthümer durch den Herzog aufs 
entjchiedenfte hervor. Das wichtige Moment der Heidenmiffion 
lag ganz in den Händen der Suffragane, ded Erzbiichofs 
Wirken war eng von den Grenzen feines Sprengel umrahmt, 
und auch hier war er nicht einmal felbft Herr, au hier griff 
der Löwe gebietend ein. Das feite, von Sümpfen rings 
gededte, Schloß Harburg ließ er zeritören; er Eonnte es ihm 
nicht vergefien, daß noch 1167 feine Mannen vergeblich 
davor gelagert hatten, daß ein Jahr jpäter viele Theilhaber ber 
geiprengten bifchöfl. Gegenpartei in jenen Mauern Schuk und 
Aufnahme fanden. Damit war dem Erzbisthum fein Tettes 
widerftandsfähiges Trußherzog entriffen. Als in Stade ber 
Abt Alward ftarb, ward, dem Willen des Welfen gemäß, Gott: 
fchalf als defjen Nachfolger gejett; der nicht ganz unparteiiiche 
Annalift nennt ihn einen überaus einfältigen Menfchen. — Aud 
eine der lebensvollften Pflanzungen, welche unter Hartwig’s Fun- 
diger Hand emporgeiproßt war, die Holländer Eolonien, wußte 
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der Herzog dem Erzbifchöflichen Einfluffe zu entziehen und feiner 
Leitung zu unterftellen. Bom 8. Auguft 1170 liegt uns eine 
Urkunde vor, worin er an Friedrihd von Machtenftebe die Er: 
laubniß ertheilt, den Sumpf zwifchen Brinfen, Machtenftede und 
Hudtingen, (aljo in unmittelbarer Nähe von Bremen) nad Hol- 
länderrecht zu verkaufen, allerdings mit Genehmigung Balduin’s, 
doch weift die ganze Art der Abfaffung der Urkunde und einige 
andere Nebenumftände nur zu deutlich darauf hin, daß Balbuin’s 
Name wohl nur erwähnt wird, um der gar zu bewußten Com: 
petenzüberfchreitung größere Haltbarkeit und einen Schimmer 
von Recht zu ertheilen; — in Wahrheit liegt auch hier ein 
brutaler Mebergriff documentirt vor.) Kaum ift ein Jahrzehnt 
fpäter der Sturz des Löwen erfolgt, und Sigfried, Balduin’s 
Nachfolger auf St. Willehads Stuhl, vermag fi) wieder 
einigermaßen frei zu bewegen, als er e8 auch ohne langes Bau: 
dern unternimmt, dem Stifte jenen Landcompler, der nunmehr 


1) H. U. 8. 216. — Bei diefer Urkunde kommt e3 vor Allem darauf 
an, wem gehört der verliehene Sumpf? Bon jelbt ergibt fi, dem Her- 
zoge allein gehörte er nicht, diejer wiirde fonft die ihm unbequeme Erwäh- 
nung Balduin’3 gewiß umgehen. Norbweftlich von Brintum hatte Heinrich 
Allodialbefis (H. U. B. p. 155), bier jedoch läßt es fich nicht machweifen, 
und wird es unwahrfcheinlih durch die diplomatifche Ausdrucdsweife in der 
Urkunde. Der Herzog bezeichnet den Stand und das Unterthanenverhältniß 
Friedrich’8 von Machtenftede nicht näher, deutet aber durch die Worte: si eis, 
quos divina clementia nostro subesse voluit dominio....pacem et 
securitatem ... studuerimus promovere, fehr verftändlich an, daß er Friedrich 
auch als unter feinem Dominium ftehend anfieht. In der Urkunde Sigfried's 
(H. U. 8. Nr. 260) finden wir dagegen unverblümt neben curia nostra Brinken, 
Frithericus de Magtenstide, ministerialis noster, und als folder figurirt 
er auch unter den Zeugen (vgl. no Nr. 259 und 284.) Auch dürfte man 
unter den Zeugen der Urkunde von 1170 kaum einen Stellvertreter des Erz- 
bifchofs entdeden, von den meiften läßt fi) nachweien, daß fie Männer der 
entjchieden herzoglichen Partei find. — Auf Siegfried’S Urkunde kommt fein 
Einziger jener Zeugen wieder vor; e3 wird der herzogliden Verfiigung gar 
nicht gedacht. Wir miüffen alfo annehmen, hier einen Fall vor uns zu haben, 
wo der Herzog die wohlbegründeten Rechtsanfprüiche des Erzbifhofs zu feinen 
Gunften bei Seite jchiebt. — Dehio, Hartwidh von Stade 99. 6. U. von 
Werfebe, Ueber die Niederländiichen Eolonien. I. 63. Hoyer Urf. 8. V. 3.3. — 
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Ihon der Eultur gewonnen ift, zurüdzufordern und zwar mit 
völliger Jgnorirung der berzoglichen Verfügung. 

Richten wir jet auf diefen, durch den Löwen bis ins 
tieffte Herz Berlegten, unier Augenmerl. Wir fahen, wie er 
nad Dldenburg floh, und wie ihm dann auf dem Bamberger 
Reihstage das Erzbisthbum abgefprodhen ward. Sn der erften 
Aufwallung des Zorns über diefe, wie er fie auffaßte, Ddirecte 
Verweigerung feines guten Rechtes, hat er den Entihluß gefaßt, 
den Firchlich gemäßigten Standpunft, welchen er bis dahin mit 
den übrigen öjtlichen Prämonftratenjern eingenommen und ber 
ihm doch jo wenig zum Heil gereicht hatte, zu verlafjen und als 
perjönlicher Feind des Kaifer® zum PBapft Alerander III. zu 
eilen. — Ein Schreiben an Abelbert, Erzbifehof von Salzburg, 
enthüllt ung dieje feine Abficht, aber auch zugleich das Bemwußt- 
fein der Gefahr, welcher er fich durch eine Ausführung derjelben 
ausjegt; er fürchtet fchon von einem bloßen Verlauten, indem 
man ihm alsdann fol eine Reife verlegen werde. Der auf: 
gebradhte Mann jah jedoch noch zeitig genug ein, welch einen 
mißlichen Schritt er im Begriff war zu thun; er blieb im Lande 
und hatte jchon im Sommer des Jahres 1173 die Genugthuung 
von feinen Drdensbrüdern zum Bischof von Brandenburg erforen 
zu werden. Der Kaifer beftätigte am Weihnachtsfeite die Wahl, 
was ein ficherer Fingerzeig ift, daß eine vollftändige Ausjühnung 
Statt gefunden hatte, denn Friedrich würde einem Gegner gegen: 
über gewiß anders verfahren fein. So aber war e3 durchaus 
weije gehandelt, daß er einen Ascanier zu Macht und Anfehen 
zuließ und, indem er ein altes Unrecht gut machte, fich denjelben 
verpflichtete. Schon längft ftand er mit Heinrich dem Löwen 
nicht mehr wie am Anfange jeiner -Regierung. 

AL Sigfried von Wichmann geweiht worden, beftätigte er 
danfbar feinem Domcapitel alle Rechte und Befigungen, und 
als eine rühmenswerthe Thätigfeit können wir e3 verzeichnen, 
daß er feinem Metropoliten in der Eivilifirung des noch ftark 
heivniihen Landes zur Seite geftanden hat. 

Do unverrüdt hielt er fein höheres Ziel, die Erlangung 
des Bremer Palliums im Auge Als der Gachfjenherzog dem 
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Kaifer feine Hülfe zum entjcheidenden Heerzuge verweigert hatte, 
al8 die unglüdlihe Schlacht bei Legnano gejchlagen war, da 
finden wir unter anderen Würdenträgern auch ihn in der Im: 
gebung feines Lehnshern. est war ein günftiger Moment 
des Handelns für ihn gefommen, jeßt konnte er dem Welfen 
einen empfindlichen Streich verfegen, und — er hat e8 gethan. 
Denn feinem Einfluffe und dem der ihm nahe ftehenven, viel 
vermögenden Erzbifhöfe. von Magdeburg und Mainz haben wir 
jenen fünfzehnten Artikel des Vertrags von Anagni zuzufchreiben, 
aus dem zuerft der gänzliche Wandel der Faiferlichen Politik, die 
Hinwegneigung von Heinrih dem Löwen, erfichtlih wird. €8 
beißt dort: die Wahl Sigfried’s zum Bremifchen Erzbifchof ift 
einer Unterfuhung zu unterziehen und wird fie befunden als zu 
Necht beitehend, fol er dorthin zurüdgeführt werden. Nicht 
minder foll eine Reftitution defjen Statt finden, was der Bremer 
Kirche dur den jegigen Inhaber entfremdet if. Indem der 
Kaifer dies zugeftand, hatte er den von ihm im Synterefje Hein- 
rich’8 octroirten Balduin fallen lafien, und lag e8 gleichfalls 
fonnenklar, auf meilen Koften jene Reftitutionen erfolgen 
mußten. Die Beftätigung des für ihn fo wichtigen Artikels 
im definitiven Frieden von Venedig hat Sigfried nicht mehr in 
Stalien abgewartet '), al Bevollmäcdhtigter Chriftian’3 von Mainz 
war er zurücdgezogen über die Alpen. In der Rheingegend 


1) Leicht könnten die Briefe Alerander’8 (Mansi XXII. 179 181 a.) irre 
führen, wo er von dem am 23. Juli geleifteten Eide berichtet: de mandato 
Frideriei . ... filius Marchionis Alberti (Jaff6, Reg. Pont. Rom. 
Nr, 8508, Alberti, marchionis Brandenburgensis) vir nobilis, magnus et 
potens et camerarius imperatoris praesitit iuramentum. Schon die 
Epitheta zeigen, daß von einem Laien die Rede ift. — Nah Baronius 
(Mansi 178d.) Diedoni comiti filio C. marchionis praecepit iuramentum. 
Simili modo praecepit Sigilboth, camerario suo iurare. — Diefer 
Sigilboth ift Laie, unter anderem V id. Maias 1177 als Zeuge (Fantuzzi 
Mon. Rav. II. 154.) vorlommend. — Roger von Hoveden (ed, W. Stubbs 
in Rer. Brit, med. aevi Script. II 139.) hat: ex parte Frederici .. 
interfuerunt Marchio Albertus .. . .! diefer war jhon 1170 geftorben. — 
Unjer Siegfried erjchein: auf. den vielen 1177 ausgeftellten Urkunden nie, 
wird aud) jonft nirgends genannt. (Bgl. noch Savioli, An, Bol, II 67.) — 
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fehen wir ihn als foldhen walten. Als jedoch der nunmehr 
einhellig anerfannte Papft Aerander jenes glänzende Concil nad 
Rom berief, da durfte der rührige Ascanier nicht unter den 
anmwejenden Prälaten fehlen, um fo weniger, ald e3 galt bier 
abermals als Kämpfer für die Erreichung feines Lebenszieles 
aufzutreten. 

Der Bannftrahl, der am 25. Juli von Venedig aus gegen 
alle Schismatiker und gegen diejenigen gefehleudert war, welche von 

ihnen ordinirt worden, hatte auch Balduin von Bremen getroffen, 

Ihon ftand ihm auch die thatfächliche Abjegung drohend bevor, 
als der rechtzeitig eintretende Tod am 18. Juni 1178 ') feinem 
wenig thatenreihen Leben ein Ende madhte und den alten 
Mann vor der letten Schmach bewahrte. Zwar legt ihm der 
Stader Albert zur Laft, er babe die Kirchengüter dem KHerzoge 
und den Seinen zugeftanden, und auch Arnold von Liübed 
äußert fich fehr mißfallend über ihn, dennodh haben wir aber 
wohl, bei gerechter Würdigung, ihn weniger als jchlechten Men: 
fchen zu bezeichnen, fondern müfjen feinen größten Fehler in feiner 
Schwähe juchen. Dies, für einen Fürften an und für fid 
Ion unverzeihlih, ward ihm durch die obwaltenden Verhältnifie 
verhängnißvoll, wie die unregelmäßige Art feiner Inthronifirung 
und die jchismatifche Weihe. _ 

In feinem Teftament vermadte er goldene Ringe für ein 
Ciborium von Beatus secundus, zwanzig Mark Silber zu feinem 
Gedädtniffe und feine Kleider — um einen Thurm zu erbauen; 
dies wohl im Gefühl deffen, was dem Erzitifte augenbliclic 


1) Bremer Urf. ®. p- 102. 28. Gewöhnlich folgt man Alb. Stad. 1178: 
obiit B. arch. Brem. cum ipsa die esset depositionis suae litteras ac- 
cepturus. — Abgejehen davon, daß dieje Nachricht von einem Gegner B’S. 
berrührt, ift fie durch ihre jcharfe Zufpigung auffällig, Der ausführliche, 
B. abgeneigte, Arnold von Lübed berichtet nichts von einem Abjegungsdecret. 
— &o die An. Brem. (Mon. XVII, 857). Ein foldhes ift nirgends vorhanden 
und fann kaum ausgeftellt fein, da jene, 1177 in der Schwebe gelaffenen 
Saden, erft auf dem großen Lateranconcil 1179 entidhieden wurden; wie 
3. B. das Schidfal der weit mehr gravirten Bifchöfe von Straßburg und Bajel 
beweift, (Reuter III 437); damals war B. aber fon todt. Bielleicht kannte 
‚Albert das päpftliche Edict vom 25. Zuli 1177. — 
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am meilten Noth that. Bon feinen Untergebenen unbetrauert 
ift er geftorben; für den, der fo reichen Vortheil aus feiner Er- 
böhung zu ziehen wußte, in einem ausgefucht ungünftigen Zeit 
punkte; ihm gleihjfam ein hämifches Walten de Schidjals, 
gerade als an feinem Horizonte die drohenden Wetterwolten auf: 
zogen, aus denen bald der vernichtende Blit zuden follte, ala er 
anfing, der Kräfte des Erzbisthums dringend zu bedürfen, da 
verjagten ihm diefe nicht nur den Dienft, fie ftellten fich ihm 
fogar feindlih entgegen. Nur in den Tagen jeines Glanzes 
hatten fie beigetragen, diefen zu erhöhen und den Mächtigen 
mehr noch rüdfichtslos und übermüthig zu machen, ala er es 
fon von Natur war. 

Aehnlih wie vor zehn Jahren lagen auch diesmal die Ver: 
bältnifje für Bremen. Des Herzogs jhwere Hand laftete nicht 
unmittelbar darauf; er ward dur einen, in diefem Jahre wie- 
der ausgebrochenen Krieg mit feinen ftreitbaren Gegnern voll- 
fommen in Anjpruch genommen. Wollte man fich die freie Be: 
wegung wahren, dann hieß es jchnell den hemmenden Umtrieben 
zuvorzufommen. Denn, daß diefe in Ausfiht ftanden, war 
bei der Wichtigkeit der Sache unzweifelhaft, noch vor Kurzem 
war ein, dem Welfen ganz ergebener, Mann als Nachfolger 
Evermod’3 in Rapeburg erhoben worden. Sn tumultarifcher 
Weije trat man zufammen; ein Cölner Domberr, Berthold, ging 
als Erforner aus der Wahl hervor und zwar, wie es jcheint, 
durch den Einfluß der Laien, die für Haus und Hof und Familie 
fücchtend ganz befonders Grund hatten, vor einem Anhaltiner 
als DOberhirten zurüczufchredlen, da man fi mit ihm den Krieg 
erfor und diefen hatte man zur Genüge fürdhten gelernt. 
Berthold ftammte aus berühmten fächfifchen Gefchlecht, war in den 
Wiffenichaften wohl bewandert, von fittlich Lobenswerthem Lebens: 
wandel, der wenn es nöthig war, die Waffen mit den Büchern 
zu vertaufchen wußte. Er war antiwelfifch gefonnen, wie man 
aus feiner bisherigen Stellung und dem fpäteren Auftreten des 
Herzog8 jchließen darf. Gar fchlimm für ihn war e8, daß feine 
Wahl nicht ohne Wiederfpruh von Statten gegangen; Dtto 
von Dldenburg, der fich bisher grollend von den Gejhäften fern 
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gehalten hatte, griff plöglih mit feinem wuchtigen Einfluß 
wieder ein, indem er diejelbe einfach als ungültig erklärte. Nach 
feiner Auffafjung hatte man durchaus fein Recht zum Wählen, 
da in Sigfried Schon ein Erkorner vorhanden war, wenn biefer 
au der Gewalt hatte weichen müflen, jo war doc jegt mit 
Balduin das Hinderniß gefallen und jene unverjährten Aus: 
fprüdhe traten wieder vollgültig ein, nichts anderes übrig Lafjend, 
als fie zu realifiren. Mit ihm, jcheint es, hielten es die 
- Religiöjen. 

ALS Rejultat diefer Verwidelung ergab fich eine Annäherung 
des Cölner Domberrn an den Herzog und diefes an den Cölner. 
— Denn jo wenig die Wahl al3 foldhe im Welfiichen Jnterefje 
ausgefallen fein mochte, jo war fie doch immer noch nicht jo 
ungünftig, ald wenn der Ascanier, defien Verwandte im Felde 
lagen, erhoben wäre; vielleicht ließ fich Berthold trefflich gegen 
den beiberjeitigen Gegner verwenden, und Berthold hatte 
nicht minder Grund eine Stübe an dem mächtigen Welfen zu 
juden, der allein ihn jchügen fonnte, jo lange jein Wahlrecht 
auf zweifelhaftem Titel beruhte. Nicht nur jene Appellation 
madte an und für fih fon die Wahl illuforiih, es Fam 
hinzu, daß er noch nicht die vorgejchriebenen Weihen er: 
halten hatte, um überhaupt als Wahlfähiger auftreten zu 
dürfen. Diefe Schwierigkeit fonnte jedoch durch einen Dispens 
des Papftes gehoben werben. Um den zu erlangen, ward 
eine Gejandtihaft nah Rom abgeorbnet, die denn auch mit 
Schriftftüden zurüdkehrte, worin die Wahl nicht verworfen 
war ’). Hierauf fußend ließ fich Berthold zum Subdiafon be 


1) Daß Alerander felbft jene „scripta*, worin er electionem ipsius (Ber- 
tholdi) approbavit (Arnold. Lub. II 8) erlafjen hat, ift anzuzweifeln; jowohl 
deshalb, weil er mit den PVerhältniffen des Erzftifts und den Aufpricen 
Sigfried’s genau befannt war, als nicht minder aus den im Lateranconcil 
gehaltenen Reden zu fchließen (Alb. Stad. 1179. — Die Worte Aler. b. 
Arnold II. 9.). — Sind die Scripta überhaupt in Rom ausgefertigt, jo 
haben wir ein eigenmächtiges Handeln der päpftliden Canzlei anzunehmen, 
was uns in diefer Zeit, unter dem Diud der mafjenhaft angewacjenen Ar: 
beit faum Wunder nehmen darf, um fo weniger, wenn Berthold fich auf 
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fördern ") und in biefer Eigenfhaft und, um zugleich jenes andere 
Hemmniß, die Appellation, hinfällig zu machen, vernichtete er die 
erite Wahl dadurh, daß er eine zweite veranlaßte, bei der er 
ed veritand, das Eingreifen Dito’3, wahrjcheinlich mit Gewalt, zu 
bintertreiben. Ohne allen Widerfprud ward die Neuwahl voll: 
zogen. Der KRaifer verlieh ihm die Regalien. ?) Nachdem er dies er- 
reiht, glaubte er fich feit in feiner Stellung fühlen zu dürfen, 
was denn auch unmittelbar ein anderes Verhalten gegen den, 
ihm bisher thatfächlich verbündeten Heinrich zur Folge hatte; er 


bedurfte jegt-desfelben nicht mehr und tief empfand er gewiß, 


wie berabgedrüdt und glanzlos feine, dem Wortlaut nah, fo 
hohe Würde fei; um jo mehr, als feine Wünfche fiherlih den 
früheren Heren, Philipp von Cöln, geleiteten. Daß nad 
jolhem Vorgehen auch der Sachjenherzog nicht unterließ, mit 
gleicher Münze heimzuzahlen, bedarf faum der Erwähnung. 

E3 war dies die Zeit, wo die Welt dur die Berufung 
jenes dritten Lateranconcil3 in Bewegung gejeßt wurde, von 
defien Wirkiamkeit man überfchwenglihe Erwartungen begte. 
Gläubige und Häretiker, Kirchenmänner und Laien, wer immer 
etwas zu erreichen hoffte, oder etwas zu verlieren fürchtet, z0g 
ein in die glänzende, ewige Stadt am Strande ber Tiber. 
Auch Sigfried war gekommen; bier war der Drt und jet die 
Zeit, den fehwer gefährdeten 15. Artikel des Vertrags von Anagni 
zur Geltung zu bringen; ihm ftand mächtig zur Seite Chriftian 


Handfalden verftand. — Andererjeits ift möglid), daß der Papft ein Schreiben 
erlaffen hat, worin er fich zweidentig ausdrüdt umd vielleicht auf das nahe 
GSoncil verwies. Berthold Iegte dies zu feinen Gunften aus und verjudte 
feine Stellung durch eine zweite einftimmige Wahl, auf einen von Grund 
aus anderen und zwar, wie er wähnte, fefteren Boden zu bringen. 

1) Bgl. Hefele, Conciliengefh. V. 180. Synode s. Benevent, 1091 u. 
Corp. iur. can.: Nullus in episcopum. 

2) Man wird bier mit den päpftlichen Breven operirt und Sigfried’s 
Einwirkung irgendwie verhindert haben. — Die Perfon Berthold’3 war dem 
Kaifer natürlich ehr genehm. Nach der Entiheidung auf dem Lateranconcil 
hören wir nicht8 von einem Widerfpruch des letzteren, der fchwerlich ausge- 
bfieben wäre, hätte er nicht triftige Grlinde gehabt feinen Belehnten auf- 
zugeben. 
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von Mainz. Wie er, jo hatte e3 auch Berthold nicht unter: 
lafjen, nad Rom zu ziehen, um perfönlich für fein junges Necht 
einzutreten und dann, dur die Hand des heiligen Vaters ge: 
mweiht, triumphirend in feine nordijche Heimath zurüdzufehren. 
Mit apoftolifcher Freundlichkeit empfing ihn der Papft. Ge: 
chmeichelt hierdurch, im fiheren Vollgefühle des Erfolgs, ließ er 
e3 fich beifommen, mit der Inful angethan, im Kreife der 
anderen bereit8 anerkannten Firchlihen Würbenträger zu er: 
“ fcheinen, er, der rite noch nicht einmal Presbyter (Diafonus) 
war. Die großen Heren der Verfammlung fühlten fi 
durch dies felbftbemwußte Auftreten bHöchlichft verlegt, um fo 
mehr, als Sigfried und feine Partei "gewiß Alles aufboten, 
den Eindringling zu Fall zu bringen. Bon Geiten bes 
Sacdhjenherzogs war überdieß der Bremer Propft Heinrich, fein 
Notar, als Gejandter eingetroffen, um dem Snterefle feines 
Auftraggebers gemäß, in demifelben Sinne zu wirken.) Sobald 
es ihm zuftand, ließ Berthold in officieller Sikung feine Ber: 
fönlichkeit, durch die Rede des Magifter Gerhard, in ein möglichft 
glänzendes Licht jegen, die Wahl als einftimmig hinftellen und 
den heiligen Vater um feinen Segen bitten. Diejer, wohl 
von dem wirklichen Hergang der Sache in Kenntniß gejegt und 
dur) den 15. Artikel gebunden, weigerte fi) ohne Weiteres auf 
die Promotion einzugehen und überwies die Bremer Angelegen- 
beit zwei Cardinälen zur Unterfuhung. Sie conftatirten eine 
zwiejpältige Wahl. Damit war ein neued Stadium eingetreten, 
dem Bapfte die Richtung gegeben, in der er bei der definitiven 
Entiheidung vorzugehen hatte; er mußte fi), der ganzen Ten: 


1) Die Borgänge in Rom find nad dem Haren Bericht des Augen- 
zeugen Heinrich (bei Albert von Stade) dargeftellt. Arnold ift hier offenbar 
weniger zuverläffig und unparteiiich. - An fich ift es jchon jonderbar, daß die 
entjcheidende Scene bei ihm vor dem Eubicnlum des Papftes ftatt findet. — 
Mansi Col. XXII 235. bat fiir Heinricus praep. Otto praep. al$ nuncius 
dueis, fo fehr dies fcheinbar vorzuziehen ift, weil nach dem XTert im den 
Mon. Heinricus zweimal hintereinander vorkommt, fo ift e8 dennoch falic. 
Heinrich, der zur entjchieden welfifhen Partei gehört, läßt fih urkundlich in 
Rom nahmweilen. (H. U. DB. 222). Bon Otto ift fol’ eine Gejandtichaft 
im Namen des Herzogs ganz undenkbar. — 
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benz bes Concils3 zu Folge, unmwandelbar an da3 fanonifche Recht 
halten und Mlerander’3 Elarer Blick erfannte auch hier das Nic; 
tige. Er geftand zu, daß er gegen die PBerjon des Gemwählten 
durchaus nichts einzuwenden habe, aber befto jchwerere fachliche 
Bedenken lägen vor. Auf die erfte Wahl kommend, erklärte er 
fie den Fanonifchen Vorfchriften widerftreitend, da fie auf einen 
Afoluthen gefallen fei, der nach ftrengem Rechte noch heirathen 
bürfe, er wie® dann auf die Appellation hin und auf ben 
zweiten Wahlact, schließlih rügend, daß der Erforne vor 
Empfang der - höheren Weihen eigenmächtig vorgegriffen, bie 
Regalien aus des Kaifers Hand genommen habe. Dies Alles 
fei dermaßen gravirend, daß ein Dispens nicht leicht ertheilt 
werden fünne; e3 ftände diefem auch noch Anderes im Wege, 
da3 er übergehen wolle, — wohl die Anfprücde Sigfriev’s. 
Somit fähe er fich veranlaßt, die Wahl für ungültig zu 
erflären. Der in feiner Erwartung fo tief getäufchte Berthold 
verjuchte darauf zu erwidern; e3 war vergebens; der Nuf der 
Dftiarier: hinaus! bHinaus! zeigte ihm, mwa8 er gegen biejen 
Spruch vermöge. !) 

Der Borgang war Sigfrieb’s entiheidender Sieg; jet endlich 
durfte er jeine Hände vertrauensvoll nad dem lange ummworbenen 
Pallium ausftreden. Schnell eilte er über die Alpen zurüd; 
Ihon im Juni weilte er wieber beim Kaifer. E3 galt, das Erz 


1) Alle Einwendungen des Papftes find bereditigt. 1) in Betreff der 
Nichtzuläffigkeit der Wahl eines Afoluthen. (Bgl. Hefele V. 180—198. 5. 
(3). 372. 4.) 2) Ueber die Appellation. Corp. iur. can. L. I Tit. VI. 
Cap. X, und gar die angewendete Gewalt! 3) Lag fein ausbrldlicher 
Diipens des Papftes vor, war natürlich die zweite Wahl ganz unzuläffig. 
4) Praeterea ante sacros ordines suscepit regalia de manu impera- 
toris, fol doc wohl nur heißen: der Mann, welcher noch nicht alle höheren 
Beihen erhalten hat, ift durch die Wahl erft postulatus, aljo gar nicht 
fähig, ohne päpftlichen Difpens electus und Bifchof zu fein; dennoch ließ 
er fi inveftiven, er griff aljo widerrechtlih vor in die Patriarchalrechte 
Roms. Alerander wird fich gehütet haben, jchon jet, nachdem kaum der 
Friede geichlofien, an dem heiflen Punkt des Laiferlihen Jmveftiturrechts zu 
rütteln. — Anders P. Scheffer -Boichorft, Kaifer Fried. I. letter Streit mit 
der Curie, 55, — 
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bisthum nicht nur im Princip zu erlangen, jondern thatfächlich 
Herr desfelben zu werben und dazu war es nöthig, den alten 
Widerfaher Heinrich den Löwen bei Seite zu drängen. Dann 
hatte man auch die Möglichkeit, jene zweite Hälfte des fünfzehnten 
Artikels nicht nur dem Wortlaute nach beftehen zu lafjen; es 
waren die dem Stifte entfremdeten Güter, vor Allem die Stader 
Grafihaft, wieder zu erlangen. Schon begann der Stern des 
Welfen, der fo lange Alles um fich her verbunfelt hatte, in 
"unfiherem Lichte zu leuchten; neue Geftirne ftiegen empor ihm 
feinen Glanz ftreitig mahend. Noch zwei Jahre und die Ent- 
fcheibung war gefallen, der Herzog mußte fich mit feinen Söhnen 
dem Ffaiferlihen Sieger auf Gnade und Ungnade ergeben. Aber 
auch jchon jegt jcheinen feine Anhänger für ihren Befik, der 
unter feiner Aegide nicht gerade zufammengefchrumpft war, 
gefürchtet zu haben. Sein Gejandter, der Probft Heinrich, 
benußte die günftige Gelegenheit und erwirkte fi für fein Stift 
St. Stephan und St. Willehad eine päpftliche Beftätigung gegen 
jede Webergriffe, jowohl die von einer Firchlichen al® die von 
einer weltlichen PBerfon berrührenden. Ebenjo machte e8 Berno, 
auch er erhielt eine Beftätigungsbulle für fein Bisthum Schwerin. 

Der denfwürdige Procefs gegen den legten Stammesherzog 
batte begonnen; um das einigende Banner des Kaifers jchaarten 
fi die vielen Gegner des Gefürchteten. Bejonders oft und 
thätig finden wir die Ascanier, Bernhard von Anhalt und unfern 
Brandenburger Bifchof Sigfried, den legtern auf den Tagen zu 
Magdeburg, Erfurt und Kayna, Db er an dem Kriege diefes 
Jahres thätigen Antheil genommen bat, läßt fich nicht nachweifen, 
ebenjo wenig ficher entiheiden, wann feine definitive Wahl zum 
Erzbifhof von Bremen Statt gefunden hat. !) Am 2. November 


1) $. U. 8. Nr. 266. An. Stad. 1179. — Auch diesmal fheinen die 
Laien wieder eine Rolle geipielt zu haben. Es ift zu beachten, daß Ale 
zander nur an das Bremer Domcapitel jehreibt und als Wahlberechtigte 
voran nur die canonicos ecclesiae cathedralis nennt. Daß dieje Urf. 
nad dem dritten Lateranconcil zu fegen ift, ergibt fich aus dem Sabe: Nec 
tamen . . . nisi forte electioni aut electo impedimentum manifestum 
obviaret. Wir haben hier Berthold’8 Fall. Jaffe. Reg. Pont. No. 8799. — 





Jählid) 
alten 
Dann 
‚ehnten 
en; 68 
Staber 
ın bes 
te, in 
r ihm 
e Ent: 
Söhnen 

Aber 
ß, der 
; war, 
einrich, 
ı Stift 
gegen 
ie von 
Berno, 
pwerin. 
3herz0g 
jaarten 
ft und 
unfern 
gen zu 
 biejes 
weijen, 
hl zum 
wember 


nen bie 
baf Ale: 
erechtigte 
iefe Ark. 
te: Nec 
nifestum 
8799. — 


Das Erzbisthum Bremen und Heinrich der Lüwe, 353 


1179 weilt er mit feinem Bruder Dtto in Brandenburg, wo er 
zum legten Male als Suffraganbifchof unterzeichnet. 

ALS im Januar des folgenden Jahres der Urtheilsfpruch 
gegen Heinrich den Löwen gefällt und über ihn des Neiches Acht 
verhängt warb, wird GSigfried fchwerlich zu Würzburg gefehlt 
haben '). Jedoch auch ihm, wie feinem Bruder Bernhard und dem 
Erzbifchof von Cöln brachte erft der Gelnhaufer Tag das ent- 
fheidende, pofitive Refultat, al3 er in Gegenwart der päpftlichen 
Legaten Petrus von Tusculum und Petrus von Bono durch den 
Kaijer mit dem lange ummorbenen Erzbisthume belehnt wurde. 

Al8 Bremensis electus unterzeichnete er die berühmte 
Theilungsurfunde des fächfifhen Herzogthums, welche auch noch 
dadurch intereffant ift, daß wir hier den Rivalen Sigfried’s, den 
Cölner Canonicus, al® Bertramus Metensis episcopus wieder 
finden. Wie einft der Anhaltiner in Brandenburg einen Erfag 
gefunden hatte, jo war ihm ein folcher durch das weit reichere 
und bedeutendere Meg zu Theil geworden. Jm Juli z0g der 
RKaifer mit Heeresmanht in Sachjen ein, um perfönlich dem Welfen, 
der fi tapfer feiner zahlreichen Feinde erwehrt hatte, entgegen 
zu treten. Am 18. Augujt weilte er im Halberftäbtiichen, Sig- 
fried und Bernhard nebft vielen Pfaffen- und Weltfürften waren 
in feinem Gefolge und zwar erfterer nicht mehr ald Ermwählter, 
jondern ald Erzbifhof von Bremen; e8 muß mithin, wahrjdein- 
lich durch die päpftlichen Legaten die Translation und Weihe, 
wohl auch Schon der Empfang des Palliums, erfolgt jein. Durch 
die Erbauung von Harzburg und Biichofsheim jhuf fich der 
Kaifer feite Stüßpunfte für feine Operationen. Gegen ihn mußte 
Heinrich feine Macht zufammen halten; da war e8 diefem denn 
verderblih, daß viele Anhänger, durch die Acht gefchredt, feine 
Reihen verließen, daß ihm im Rüden der holfteinische Krieg einen 
nicht geringen Theil von Truppen abzog, dab auch fein Ver- 
bündeter Gafimir von Pommern um diefe Zeit ftarb und dadurd) 


1) Die Worte: eo quod ecclesiarum dei, et nobilium imperii 
libertatem, possessiones eorum occupando et iura ipsorum 
imminuendo graviter oppresserit; paffen im jeder Hinficht für Bremen. 
Lacomblet. Urfb. für d. Gef. d. Niederrh. Nr. 472. 

Hiftorifche Zeitfägrift. AXXIV. Br. 98 
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nicht nur der Brandenburger die Hände frei erhielt, jondern daf 
auch jenes Pommern von ihm abfiel, fich zu feinen Feinden 
gejellend. Alles wirkte darauf hin, daß der Herzog Engern und 
Weftfalen ziemlich unbefegt lafjen mußte. Sigfried 309 daraus 
Nusen; er eilte nad Bremen, am 22. (?) September ward er 
inthronifirt. ) Er muß fi) jedoch nicht jehr ficher gefühlt haben ; 
möglicher Weije trieb ihn auch die Ausficht auf Wiedererwerb 
der verlorenen Stiftsgüter, jhon am 9. Detober befand er fich 
wieder beim Kaifer in Aldenburg, wo auch fein Nachfolger in 
Brandenburg, Balderam, ald Ermählter zugegen war. 

Man jhrieb den 16. November 1180?) als Albrecht’S zäher 


1) Zu dem H. U. B. Nr. 266 gegebenen Stader Necrolog ftimmt die 
Jahreszahl nicht mit den Megierungsjahren. Lebtere, etwas über vier 
Zahre, erweifen fich nach den Urkunden als richtig, folglich ift die Jahreszahl 
zu ändern; was noch dadurch bekräftigt wird, daß auch der Regierungsantritt 
Hartwig’s um ein Jahr zu früh angejegt if. — (Brem. U. 8. 70. 1). — 

2) H. U. B. Nr. 247. — Die Urkundenbücder jhwanken in Betreff der 
Datirung diejes wichtigen Diploms zwijhen 1180 und 1181. Jm Text 
ift e8 dem Jahre 1180 zugewiejen, weil die Datirung unwandelbar, jelbft 
im SJrrthume des annus imperii darauf hinweift und nichts, weder in 
Schrift no Abfaffung der Datirungszeile zu finden ift, was auf eine micht 
an Ort und Stelle erfolgte Datirung jehließen ließe. (Die Formel actum 
anno . . . ift allerdings unter dein Kanzler Gottfried ungebräudlid.) 
Dennoch liegen gegen 1180 eine Reihe von Bedenken vor. Unter ben 
Zeugen laffen fi Philipp von Cöln, Martin von Meißen, Siegfried von 
Hersfeld, Otto von Brandenburg und Siegfried von Orlamünde 1181 zu 
Aldenburg oder Erfurt beim Kaijer weilend nacdhweifen; — fiir Aldenburg 
1180 find mit Ausnahme einiger Edlen, die gewiß zum Gefolge gehören, 
durchweg abweichende Zeugen. Hierauf ift jedoch fein zu großes Gewicht 
zu legen. Ganz umerflärlich bleibt e8 aber, daß Bernhard von Rateburg, 
der noch in der zweiten Hälfte des Jahres 1180 von Heinrich mit der Be: 
lagerung Segebergs betraut war, im November desjelben Jahres öffentlich 
in generali Curia eine Urkunde unterzeichnet, deren Fubalt fidh direct gegen 
feinen Heren richtet. Nach foldem Borgange hätte er nicht wieder vor ihm 
erjcheinen dürfen umd weilt er do am Weihnachtsfefte bei ihm! — aller- 
dings beargwohnt, was fi) jedoch gewiß auf fein Verhalten im Holftenfriege 
beziehen wird. Erft im Laufe des Jahres 1181 geht er zum Herzog 
Bernhard über. Die Möglichkeit ift vorhanden, daß der Kaijer um diejelbe 
Zeit 1180 und 1181 in Aldenburg und Erfurt geweilt hat, doch ift es auf- 
fallend, daß wir über eine jo wichtige Enrie gar feine chronikalifche Notiz 
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Sohn endlich zu Erfurt das lette große Ziel feines Strebens 
erreichte. m feierlicher Curie ward ihm vom Kaijer, der feine 
Ehrbarfeit und Klugheit hodhichägen gelernt hatte, auf feine 
Bitten Hin, und auf die der Brüder umd vieler anderer 
Fürften und Magnaten, das Schloß und die Burg Stade mit 
allen Minifterialen, allen Zugehörungen und jeglicher Gerecht: 
jame in freier Schenfung übertragen. Zwei Erzbijchöfe, fieben 
Biihöfe, 32 weltlihe und geiftlide Vornehme und viele 
Minifterialen unterzeichneten die wichtige Urkunde, welde Fried- 
rich I. offenbar nur ungern ausgeftellt hat, indem e8 ihm nahe 
lag, Stade dur den Tod der Udonen als dem Reiche heim- 
gefallen zu betrachten; und fürwahr ein folder Ländererwerb 
im fernen Norden hätte für fein Haus die Grundlage einer 
Stellung werden fünnen, wie fie der Welfe jo gewaltig aus: 
zubauen verftanden hatte. Aber dies gerade war ed, was bie 
Sadhfjen fürchteten. Ihrem gemeinfamen Andrängen mußte 
johlieglich eine vielverheißende Ausficht geopfert werden. 

Doh auch jet no war man in Bremen, der Thatjache 
nach, noch nicht jo weit ald man zu fein wünfchte, denn Heinrich 
der Löwe hatte fich gerade nad) Stade geworfen, e8 durch einen 
Wal umgeben, Majchinen errichtet und Alles gethan, den Drt 


haben, (Die An. S, Petri Erp. 1181 und 1182 und die An. Weing. Mon. 
XVII p. 309 1180 find nicht zu verwenden, lettere weilen fogar entjhieden 
auf 1181.) Ferner kommt Arnold’S Bericht hinzu, der nur von einer 
Uebertragung und zwar zu Erfurt 1181 weiß. Nah ihm will fi Sigfried 
jhon vor bderjelben gewaltfam in den Befis von Stade fegen, da tritt 
die dispensatio und die plenaria restitutio in Erfurt ein. (Mon. XXII 
p- 141. 43.) Hier werden auch andere Verfügungen liber das vom Herzog 
occupirte Land getroffen. Böhmer Neg. 2648. Stumpf. 4332, 3, 4. — Bei 
diefem Sachverhalt liegt die VBermuthung einer abfichtlihen VBorausdatirung 
nicht ferne, und möchte darauf im Tert Nüdficht zu nehmen fein. — Hahn’s 
fleißige VBeweisführung, (Sahresberiht über die Lonifenftäbt. Nealjchule 
Berlin 1869) p. 33. 8, worin er die Urkunde auch mit biftorifchen Gründen 
in das Jahr 1180 zu verweilen fucht, ift keineswegs durchichlagend. — 
Barum geht er auf den ihm unbequemen Bernhard nicht ein? Sein Bor- 
wurf gegen Böhmer 2637. beruht auf einem Frethum. Friedrich ift nicht 
bis zum 18, fondern nur bis zum 13. November in Aldenburg gemejen. 
(Bergl. Stumpf. 4326.) — 
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fo feft wie möglich zu madhen. Ja, Gunzelin, der uns jchon 
einmal al3 rüdfichtsloier Krieggmann entgegentrat, jcheute jogar 
nicht davor zurüd, die Thürme des St. Marienklofterd, das 
außen nahe der Stadt lag, abtragen zu lafjen, damit der Feind 
von diefen hoch gelegenen Punkten nicht der Stadt gefährlich 
werden fünne. Es follte jedoh nicht mehr zum eigentlichen 
KRampfe fommen. Der Welfe erkannte, daß jedes fernere Ringen 
vergeblich fei, daß, wenn noch. Rettung möglich, er dieje in der 
Unterhandlung juchen müfle. Sigfried hätte Stade gern fo bald 
als möglich in Befit genommen und zwar ohne das etwas bevent: 
liche Zuthun des Kaifers, jo verijpradh er denn dem in der Nähe 
weilenden Erzbifhof von Cöln 600 Mark Silbers, wenn er die 
Stabt erobere. Diejer ging auf das Angebot ein und rücdte 
heran. Da trat die legte Scene des wechjelvollen Dramas ein; 
Heinrich der Löwe warf fich dem Kaifer auf Gnade und Ungnade 
in Erfurt zu Füßen und mit ihm, dem Herrn, fiel auch feine 
legte Burg. Wohl oder übel mußte auch jegt Sigfried dem 
Eölner, der viel Geld für feine Truppen brauchte, die verfprochene 
Summe zahlen. 

Db man gerade mit der Art und Weije der Zurüderlangung 
Stabe’3 als Faiferliches freies Gejchenk jehr zufrieden gewejen ift, 
läßt fich bezweifeln; vorerft mußte man aber froh fein, e8 über- 
haupt erlangt zu haben. Den Nachfolgern Sigfried’3 war e3 
vorbehalten mit erlaubten und unerlaubten Mitteln das foftbare 
Gut fefter und unter anderen Nechtstiteln an das Erzftift zu 
fnüpfen. ?) 


1) H.U. 8. Nr. 247. Hier ift eine nähere Feftftellung der pertinencia nicht 
gegeben; anders jhon in der Beftätigung König Philipp’s vom 19. Jan, 1199. 
(H- U. 8. Nr. 316) und mehr no in der Fälfhung H. U. B. Nr. 274. — 
Friedrich verleiht 1180 (?) aus Kaiferlicher Machtvolltommenheit cum libera 
donatione ad preces ipsius (Sigfriedi) et fratrum suorum, accedente 
etiam consilio et multa petitione aliorum principum. Nr. 316 
beißt e8: Fridericus per sententiam principum et tocius curie . 
ecclesiae Bremensi restituit, donavit, confirmavit, sicut eidem 
ecclesiae olim Hartwicus primus totaliter, iuridice et legitime dimisit. 
Aehnlich jo lautet die Fälihung, melde jehr jpät zu fein fcheint, indem fie 
eine erftaunfich geringe Kenntniß der hiftorifhen Berhältniffe aufmweift, — 
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Wir irren wohl nicht, in der ftantsrechtlichen Drbnung des 
deutihen Norboften, wie fie im Anfange der achtziger Jahre von 
Kaijer Friedrich durchgeführt wurde, einen Far durdhdachten poli- 
tifhen Plan zu erkennen. Yhm ift eine Ausdehnung des Reichs 
gegen die Slaven jchwerlich ganz gleichgültig geweien, wenn fie aud) 
bald gegen die italienische Interefjenpolitif mehr und mehr zurück 
treten mußte. Darum übertrug er dem ihm amverwandten 
Welfen die ausgedehnteften Befügniffe, um den König an ber 
unteren Elbe würdig vertreten und den dort harrenden Aufgaben 
Genüge Teiften zu fönnen. Heinrich that dies aufs Glänzenbfte, 
309 fih aber — nicht zum mindeften gerade dadurd — eine 
Machtfülle groß, die der des Kaifers felbftändig zur Seite und 
entgegen treten konnte, ja, bei noch weiterer Confolidirung diefelbe 
direct in Frage zu ftellen drohte. Eine unabweisbare politifche 
Nothwendigkeit gebot dem Staufer den Uebergewaltigen zu brechen, 
zugleich aber auch, dafür Sorge zu tragen, daß nicht ein Anderer 
in feine Stelle treten Fonnte. Friedrich hat dies Problem nicht 
ohne Gejchic gelöft, indem er jene zweite, in den Marfen anfäffige, 
ihm verwandte Familie einfchob, doch jo, daß er nicht einem 
einzelnen Haupt berjelben die volle Dbmadıt einräumte, jondern 
fie geihwäht auf eine Trias vertheilte. Diefe Combination 
ift e8 geweien, die Sigfried den erzbifchöflihen Krummftab 
und Bernhard die Herzogsfahne eintrug. Die Hausmadht des 
legteren war nur gering, da ihm aber die rechtselbifchen Grafen 
untergeben waren und er an feinen Brüdern in der Mark und 
in Bremen einen Rüdhalt hatte, jo mußte er für damalige Ver: 
hältnifje ftark genug erjcheinen Dänen und Slaven in Schranken 
zu halten. Was die Slaven anbetrifft, jo hatte der Kaijer 
rihtig gefehen, ihre Widerftandskraft war bis in’3 tiefite Marf 
gebrochen; anders ftand es fchon mit den Dänen, bocdh ber 
Ichlimmfte Mißgriff lag in dem complicirten Syftem jelbit, das 
nad zwei ganz auseinandergehenden Richtungen fih wirkam 
erweifen follte. Der Herzog ftand nah außen durch das Ge- 
folge feiner Vafallen jhlagfertig da, nach innen war der König 
als Oberlehnsherr gededt. Wie jollte e8 aber werden, wenn der 
Herzog, der ohne Vafallen einem gewöhnlichen Grafen vollitändig 
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ähnlich fah, einft mit denfelben in tiefgreifenden Zwieipalt 
gerieth und ihm dann die verwandtihhaftlihen Verbindungen 
nad Süden und Weiten verjagten ? 


Ereur®. 


I. 


Ueber das Verhältnig Friedrid’s-I. zu Heinrih dem Löwen während 
der fächfifchen Fehde. 


Der herrjchenden Auficht, wonach der Kaifer in den Zahren 1166—68 
unmwandelbar zum Sachjenherzoge gehalten haben fol, kann ich nicht 
ganz beipflichten. Pruß in Fried. I. 8. II ©. 130 geht fogar jo weit 
Heinrich als die eigentliche Säule des Kaiferthbums zu bezeichnen, die 
jhon bei „ernftliher Schwädhung das faiferlihe Gegenpapftthum in 
Deutfhland und mit ihm das ftaufifhe Kaiferthum felbft zu 
Fall gebradt haben würde.” Das lautet ja, als feien die 
Gegner des Welfen zugleich eingefleijchte Feinde des Staufers gemwejen, 
dem ift aber befanntlich nicht jo, fondern fie waren zum mindeften ebenjo 
gut Faijerlich wie jener, wir finden jogar als das Haupt derjelben den 
intimften Bertrauten des Kaijers, Neinald von Dafjel, und zwar nicht 
im Geheimen thätig, fondern mit vollem Wiffen feines Oberherrn, wie 
fih aus dem Briefe Johann’s von Salisbury an Thomas von Canter: 
bury, (Bouquet XV! p. 539 d) der vor der Abreife Neinald’3 nad Fta- 
lien gejchrieben ift, ergibt. &8 heißt dort: Conspiraverunt nune multi 
principum contra ducem Saxoniae: quod tamen Imperator pacificare 
contendit, Coloniensis etiam in partem adversariorum cedit, de- 
ficiens a societate quam cum duce contraxerat. — Ein Gleiches er- 
gibt fi aus der Urkunde bei Heinemann, Albrecht der Bär ©. 477. 
Hier verjprehen die Kölner den Magdeburgern: quod Raynoldus ... 
fedus amieicie, quod litteris et legatione promisit domino Wychmanno 
et principibus, qui ei confederati sunt, observet et post reditum 
suum ab Italica expeditione omni certitudine, qua debeat, 
corroboret. Sollte ein Reynald von Daffel wohl fo etwas gegen 
den Willen des Kaifer zugeftehen? UWeberdies berichtet Albert von 
Stade (Mon. XVI, p. 345. 1166) ausbrüdlih: Heinricus dux super 
basem leonis effigiem erexit.... et quia potens et dives erat contra 
imperium se erexit, unde imperator eum humiliare propo- 
suit, et ex hoc multae surrexerunt contentiones principum contra 
ducem. Sollte Albert dies jo ganz aus der Luft gegriffen haben? 
Man folgte bisher dem Helmold I. 7, ver aber, was Heinrich angeht, 
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alles andere eher, als ein unparteiifcher Berichterftatter if. Nach ihm 
hält die Furt vor dem Kaifer die Fürften bis zur Heerfahrt in 
Schranten, dann statim inveterata conspiratio processit in publicum 
et facta est coniuratio valida (jet erfil) omnium contra unum. 
Super ... omnmes prepotens ille Reinoldus... insidiatus est duci 
Videns igitur dux, quia consurgunt undique bella (er ift überrajcht 
davon! vgl. Bouq.) cepit communire civitates etc. — Man fieht 
deutlich die Darftelung ift gefärbt; der Krieg gegen den ganz unfchuldigen 
Herzog entfteht Hauptjählich, weil „gloria parit invidiam.* — Die ges 
mwöhnlihe Annahme ift, Heinrich bleibt in Dentichland, d. h. er entzieht 
fi der Heerfahrt, um fich der einheimifchen Feinde erwehren zu fünnen, 
wenn wir damit nur ganz auslommen; Vince, Prag. (Mon. XVII, 682) 
berichtet: Fridericus ... . exereitus per totum imperium, prout plus 
potest (er vermag e8 aljo bei Heinrich nicht), preparat, daß die 
Heerfahrt regelrecht angefagt war, erjehen wir aus den Cölner Annalen 
(expeditionem indixit). (Mon. XVII. 780.), und fonderbar fo lange e8 
dem Kaifer gut geht, thut er niht das Geringfte, dem Kriege 
in Deutjhland zu feuern, die Feinde mehren fich gerade auf Reinald’s 
eifriges Betreiben. — Friedrich mußte vor Allem die erceptionelle Stel- 
fung Heinrich’8 und die hochfahrende Art desjelben, davon Gebrauch zu 
machen, bitter empfinden, die politiichen Differenzen hatten zur Genüge 
Zeit gehabt fich zu entwideln. — Schon die Thatjahe, daß Heinrich zu 
Nürnberg (am 14. Februar 1166) als Sprecher Konrad’s von Salzburg 
figurirt, ift etwas fonderbar, ob man gleich feine Stellung als Herzog 
von Bayern hier in Betracht zu ziehen bat !); im Mai finden wir Her- 
z0g und Kaifer zulegt beifammen; Ende des Jahres war das gegen- 
feitige Berhältniß zum mindeften falt, wie wir aus einem Schreiben des 
erftern an die Kirche von Neichensberg fehen, dieje Hatte fih an ihn 
gewandt, als den Vogt einer ihrer Ortihaften Münfter (Monstuer) weldhe 
von einem Stalienfahrer beraubt war; er weiß nur zu antworten: de 
reformatione prepositi vestri gratiae domni imperatoris, sicut scitis 
ad presens nihil agere possumus, quoniam circa ipsum non 
sumus. (Mon XVII. 475). Diefer Grund ift nicht ftihhaltig, wenn wir 
eine enge Freundfchaft und gegenfeitiges Entgegentlommen annehmen. — 
Mir jheint vor dem 20. Aug. 1166 eine nähere Beziehung des Kaifers 
zum SFürftenbunde eingetreten zu fein, dafür fpricht fowohl die Art wie 
jener des Herzogs erwähnt, (Urf, Nr. 45 p. 475. Heinemann, Albr.d. 8.) 
als bejonders die Anmejenheit Albrecht’ von Brandenburg Ludwig’s von 
Thüringen, Dtto’8 von Meiffen, des Grafen Dedo, und wohl aud 
Wihmann’s, beim Kaifer, aljo gerade der Männer, die jehr bald 
darauf den Kampf begannen. — 


1) Vgl. Niezler, das Herzogthum Bayern ©. 187. 
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Läge e8 nicht nahe zu denken: Friedrich will nicht offen mit Heinrich 
brechen, deshalb hält er fich perfönlich zurüd und läßt Reinald handeln, 
diefer jeßt im genialer Weife alle Kräfte in Bewegung, um den Taifer- 
feindlihen Papft in Stalien, in Deutichland das feinem Princip nad 
nicht minder Faiferfeindlihe Stammesherzogthum zu ftürzen, und zwar 
zur felben Zeit? — Schon war in Jtalien fein Streben der Vollendung 
nahe und auch in Deutichland wendeten fi) die Verhältniffe zu Ungunften 
des Gegners (jelbft Helmold fpricht von circumventione duecis, vergl. 
An. Col.), da brad jene gewaltige Kataftrophe herein, fein Leben und 
feine Entwürfe vernichtend. 
Urplöglich ift die Situation von Grund aus geändert. Mit Mühe 
hält fih der Kaifer in Nord: Ftalien, Hanptjächlich doch wohl nur in 
der Hoffnung aus Deutichland Hülfe zu erhalten; feine beiten Männer, 
Ehriftian von’ Mainz und Berthold von Zähringen, endet er, in ficht- 
licher Eile dorthin. Bergebens, die heiß entbrannte Fehde nimmt die 
Kräfte vollfommen in Anspruch, fie entjcheidet damit feine Niederlage in 
Stalien. ) Nah feiner Heimkehr ift außer bei Helmold wenig von 
einer ftarfen Bevorzugung des Welfen zu jpüren. Ja, die neue Nic 
tung der Taiferlihen Politif auf die Gründung einer realen Territorial- 
macht brachte es jchon im Jahre 1169 dahin, daß Friedrich jenen den 
Löwen fo direct jchädigenden Schritt in der welfiihen Erbicaftsjache 
that. — : 
Die Heirath Heinrih’s mit Mathilde von England ift gewiß nicht um 
des Kaijers Willen abgejchloffen, wir brauden nur die augenblidliche bat 
Lage des erftern anzufehen und die Höchft brauchbaren Schäße, welche befon 
fie mitbraddte. — i 
Negi 


1) Bol. hier Helmold II 11. der Kaifer jagt: Tumultum Saxonie dedisse Longobardis Unte 
materiam defectionis. — man 
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Das ruflifh=öfterreihifche Bündnig vom Jahre 1781. 


Bon 
Alexander Vratfdewfky. 


Bermöge feiner geographiichen und Hiftorifchen Verhältnifje 
bat Rußland beftändig mit Deutichland im Verkehr geftanden, 
bejonder8 jeit dem Anfange der neueren Gefchichte, feit ber 
Regierung des Kaiferd Friedrich III. und des GCzaren Jwan III. 
Unter Peter dem Großen wurde der Verkehr ein jo enger, daß 
man bie politiihe Entwicelung beider Reiche von diefer Zeit an 
nur dann vollftändig verftehen kann, wenn man die Gejchichte 
eines jeden derjelben gleicherweife berüdfichtigt. Die Fahmänner 
wifien, wie viel Licht bereits über die ruffische Gejchichte des 
18. Jahrhunderts von den etlichen, bejonders den deutichen, 
Archiven aus verbreitet worden ift und noch immer verbreitet 
wird. Weniger befannt ift die Bedeutung des ruffischen Archivs 
für die Gejhichte Wefteuropas, und doch ift diefelbe ganz und 
gar nicht zu unterichägen, vielmehr darf die europäifche Gefchichte 
wichtige Auffehlüffe über manches von hier erwarten. Das 
uffiihe Archiv kann jolhe von der Mitte des vorigen Jahr: 
bundert3 an geben, von den Zeiten an, wo die Berichte der 
tuffiihen Gejandten jogar auf die inneren Angelegenheiten des 
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Weftens Licht zu werfen beginnen. Am meiften Intereffe gewährt 
das ruffifche Archiv für die deutjche Gefchichte, befonders für 
die Zeit jeit Friedrich dem Großen. E83 ift wohl nicht zu gewagt 
zu behaupten, daß ein völliges Verftändniß diefer Epoche, auf 
weldhe die deutiche Gefchichtsfchreibung in unferen Tagen ihr 
befonderes Augenmerf gerichtet hat, nicht möglich ift, ohne Be- 
rüdfichtigung des genannten Archivs. Wir getrauen und wenig: 
ftens das in Bezug auf den öfterreichifhen und deu bairifchen 
Erbfolgefieg, den fiebenjährigen Krieg und den Fürftenbund 
nachweifen zu fönnen. Hierbei ftügen wir uns theilweife auf 
die Anfichten und Arbeiten der beten ruffiihen Hiftoriker, ') 
theilweife auf eigene Forfchungen. E8 ift uns vergönnt gewejen, 
uns im Moskauer Archiv mit den Beziehungen zwiichen Deutich: 
land und Rußland in den lekten Jahrzehenden des 18. Jahr: 
bundert3 befannt zu maden. 

Für diefes Mal wollen wir dem bdeutichen Publitum vor: 
legen, was das mosfauifhe Archiv des Minifteriums der aus: 
wärtigen Angelegenheiten für die Erklärung des ruffiich: öfter: 
reihiichen Bündniffes vom Jahre 1781 darbietet. 


I 


Bon 1489 an, wo ber regelmäßige diplomatifche Verkehr 
zwichen Moskau und Wien beginnt, bis zur Zeit Friedrich des 
Großen, ftand Rußland faft immer in freundfchaftlichen Be: 
ziehungen zu Defterreih. Dieje Mächte hatten gemeinfame Feinde, 
die Polen und die Krimländer. Mit der Erjheinung Preußens, 
ald die Nebenbuhlerichaft zwiichen Berlin und Wien ausbrad, 
ftrebte Rußland, mit Ausnahme einiger Furzen und zufälligen 
Schwankungen, immer nad Beibehaltung feiner alten Freund: 
Ihaft mit Defterreih. Troß aller feiner Anftrengungen vor dem 
Ausbruhe des zweiten fchlefiichen Krieges, Rußland für die 


1) Das ruffishe Archiv ift hauptjähhlih von dem befannten Hiftorifer 
‚ Solowjew durhforfht worden bei der Abfafjung feiner „Geichichte Ruß- 
lands,” deren legter Band XXIV unlängft erjcdhienen ift und die Jahre 
1755—1761 umfaßt. 
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SInterefien des Brandenburgiihen Haufes zu gewinnen, hatte 
Friebrih der Große nichts erreiht. Die Kaiferin Elifabeth, 
Tochter Peter’3 des Großen, und alle ihre Minifter dachten 
damals, daß Preußen entgegenwirken — heiße „das berühmte 
beutihe Syftem Peter’8 I. beobachten, welches Rußland fo viel 
Heil gebracht hatte“. Und vdiejes Syftem beveutete, nad) ber 
YHeußerung des befannten Kanzler3 und KHauptmitarbeiters 
Peter’3 I., fo viel ald: „Diejenigen in Nefpect halten, welche 
allen Gejege vorfchreiben wollen,“ d. b. den Einfluß Rußland 
in Deutihland durch die Unterftügung des jhwächlten unter den 
Gegnern einpflanzen. Elifabeth hatte bekanntlich im Jahre 1746 
mit Defterreih ein Schugbündniß abgeichlofien, welches Rußland 
zur Theilnahme am fiebenjährigen Kriege führte. 

Nah dem Tode Elifabeth’s erlitt die deutjche Politif Ruß: 
lands eine plögliche Aenderung, Peter III. ganz; aus perjön- 
lihen Motiven, jchloß im Jahre 1762 ein Bünbnig mit 
Friedrih ab. Die Eluge Katharina II. hat diefes Bündbniß 
nicht umgeftoßen. Jm Gegentheil, fie hat im Jahre 1764 mit 
Friedrich ein neues Bündniß auf acht Jahre abgeihlofien. E3 
war um jo weniger begreiflich, da die alten Verträge mit Defter- 
veih in Kraft blieben. Auf den erften Blid konnte e8 den 
Anschein haben, als ob Katharina fih in der Politik nicht zu 
orientiren verftände. Aber bald offenbarte es fich, daß dies ber 
Anfang eines feften Syftems war, weldem fie während ihrer 
ganzen Regierung treu blieb. Katharina war eine rechte Fort: 
jegerin der Politif Peter’3 des Großen. Bon Anfang an gab 
fie zu verftehen, daß fie die deutihe Umeinigleit zum Nugen 
ihres Volkes auszubeuten gedente. !) 

Katharina hatte allen möglichen Nuten aus dem Bündnifie 
mit Friedrich gezogen. Ihre Erfolge im erften türkischen Kriege 
und der Anfang der Theilung Polens waren ohne biefelbe 
undenkbar. Zhre Einmifhung in das politifche Leben Deutich: 
lands ift auch damit verfnüpft. Neue Freundichaft mit Preußen 


1) ©. die Bemerkung des jächfifchen Gefandten in Warfchau, fünf Jahre 
nach ihrer Thronbefteigung. Herrmann: Gejc. des ruffiich. Staats V, 425. 
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und alte, immer erhaltene, Verträge mit Defterreich zogen beibe 
deutjhen Widerfaher in das ruffiiche Intereffe. Friedrich II. 
und Zofeph II. bemühten fih um die Wette, Katharina in immer 
engere Beziehungen und damit in bie inneren Angelegenheiten 
Deutichlands hineinzuziehn. Yeder beftrebte fich ihre Unterftügung 
zu erwerben, bejonders als ber bairische Taufchplan Yofeph’s II. 
auftauchte. Aber Katharina ftand auf ihrem politifchen statu quo 
feft. Sie erwartete die rechte Zeit um möglichit großen Nugen 
für Rußland zu gewinnen. Enblih, im Jahre 1779, als der 
bairische Erbfolgefrieg ausbrad, trat fie mit folden Vorjchlägen 
den Streitenden entgegen, daß beide über fie zürnten. Katharina 
machte dem Vergießen des deutjchen Blutes auf joldhe Weije ein 
Ende, daß Niemand, außer Rußland, etwas gewann. 

Der Friede von Teihen ift von europäifcher Bedeutung, 
Sein Hauptergebniß, die Wiederherftellung des beutichen Gleich: 
gewichts, entiprah dem politiichen Syftem Peter’8 des Großen 
und Katharina’3 II. Da er außerdem eine Beltätigung des 
mweftfälifchen Friedens war, fo erhielt Rußland das Net eine 
unmittelbare Rolle im politifden Leben Deutichland’s zu fpielen. 
Bon diefem Augenblide an beginnt der entjchiedene und unerhörte 
Einfluß Rußlands auf die inneren Angelegenheiten 
Deutihlands. Der ruffiiche diplomatiiche Agent in Negens: 
burg jagte damals gerade heraus: „Als Garantie- Macht wird 
Rußland, jo viel ihm gefällig ift, fid im die politifchen und 
firhlihen Angelegenheiten diejes Reiches einmifchen. ... Einzig 
und allein von ihm wird die Erweiterung feines Credit3, feiner 
Bedeutung und des Ruhmes, ein uneigennüßiger Beihüber fremder 
Sntereffen zu fein, abhängen.“ ') Vom Frieden zu Teihen an 
bis zum Qode Katharina’3 II. wird in den Acten bes Moskauer 
Archivs beftändig mit Stolz von der großen „Snfluenz“ geiprochen, 
die Rußland fi damals in Deutichland erworben hatte. Katha: 
rina hörte nicht auf die Fortentwidelung diefes Einfluffes jcharf 
zu beobachten; fie errichtete in ihrem Minifterium der aus: 

1) Siehe den Bericht Affeburg’s vom 2. März 1780 in Ajjeburg’s 
Denkwirdigkeiten, S. 295. 
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wärtigen Angelegenheiten eine bejondere „deutiche Abtheilung“ 
und gründete in den NReichskreifen und an den Eleinen Höfen 
Deutichlands diplomatifhe Voten. Am Ende des Jahres 1781 
traf als Gehülfe Afjfeburg’s, der jhhon gegen zehn Jahre ben 
PVoften eines bevollmäcdhtigten Minifters beim NReichtage befleidete, 
Graf Nikolai Rumjanzow in Frankfurt am Main ein. Jn feinem 
Ernennungs-Refcripte hieß e8, daß er gejfandt werde „aus Anlaß 
der Garantie Nußlands für den zu Teichen gejchlofjenen Frieden 
und der von ihm (Rußland) dadurch erlangten thätigen Influenz 
auf die deutfchen Angelegenheiten“.) Die Ernennung Rumjan- 
zow’d war um fo nothwendiger, ald Afjeburg eine preußiiche 
Greatur war: er berichtete an Finkenftein genauer al an Panin 
über jeden feiner Schritte. 

Nikolai Rumjanzow, der Sohn des berühmten Feldmarjchalls 
Katharina’8, war ein junger, begabter und gebildeter Mann, 
aber zu fanguinifch und felbftgefällig. Seine Depeichen find in 
einer Fraftvollen, Iebhaften und bilbreihen Sprache gefchrieben ; 
fie find fehr interefjant, da fie Ueberfluß an Detailfchilderungen 
darbieten und fi bauptjächlich auf eine fo wichtige Begebenheit 
wie den Fürftenbund beziehen, den zu verfolgen die erfte und 
die Lieblingsaufgabe Rumjanzow’3 war.?) Aber es ift Feine 
Tiefe in diefen Depefchen; e3 offenbart fich in ihnen eine Un- 
erfahrenheit und befonders eine Anmaßung, welche dem Autor 
mehr als einmal einen Verweis von der höheren Behörde ein- 
gebraht hat. NRumjanzow hatte Recht, indem er Katharina bewies, 
daß e3 damals eine Zeit war „voll von Wirren, deren Herb 
bier (in Frankfurt am Main) ftand. ?) Aber er übertrieb oft 


1) Siehe die beiden Refcripte an die ruffiichen Gejandten in Wien und 
Berlin (Galizyn und Dolgorufi) über die Ernennung Rumjanzow’s zum Ges 
fandten in Frankfurt am Main, vom 31. December 1781 und vom 1. Januar 
1782 im Most. Archiv, 

2) Bei meiner Bearbeitung des Flirftenbundes habe ich feldft erfahren 
weld’ einen jhätenswerthen Dienft Rumjanzomw’s Depeichen beim Stubium 
diejes Gegenftandes Teiften. 

3) „Le temps plain de troubles, dont le foyer est iei.“ Siehe die 
Depeihe Rumjanzow’s an Oftermann vom 19/30, Juni 1785 zc, 
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fowohl die Wichtigkeit der umnmefentlichften Begebenheiten als 
au feinen eigenen Einfluß auf diefelben. Rumjanzew war 
jedoch ein echter Ruffe und ein warmer, unbeftechlicher Patriot. 

Die angeführten Thatfachen würden genügen, um zu bewei- 
fen, daß der Friede von Teihen Rußland einen gemwichtigen 
Einfluß in Deutihland verfhaffte. Aber die Wahrheit des Ge 
fagten erhellt noch befjer aus allen weiteren Begebenheiten, den 
wichtigen jomohl als auch den unwichtigen. 

Im ruffifchen Archiv befinden fich viele Beweife für den Ein: 
fluß Katharina’8 auch in unmwejentlichen Angelegenheiten faft ganz 
Deutiehlands. Nicht jelten fchicten die ruffiihen Gejandten Bitt: 
Schriften verjchiedener Fürften und fogar von Privatperfonen nad 
Petersburg. Wir wollen nur auf einzelne Beifpiele hinweifen. 
Zu Anfang des Jahres 1781 nahm der Herzog von Medlenburg, 
der um jeden Preis das Recht „de non appellando” zu erlangen 
ftrebte, feine Zuflucht zum Beiftande Galizyn’s in Wien. Gali: 
zun — um mich feiner eigenen Worte zu bedienen — „wohl 
wiflend, meld’ großen Werth Katharina auf den Frieden von 
Teichen legte,“ trat eifrig für den Herzog ein, da feine Forderung 
den Betimmungen biejes Friedens entipradhen. Alsbald wurde 
jenem das Privilegium ertheilt. Aber im Dctober defjelben Jahres 
theilte Dftermann Galizyn mit, daß der Herzog unzufrieden fei, 
denn er habe gegen Artifel XV des Friedens von Teichen nicht 
das volle Recht erhalten, und daß er fich mit der Bitte „um 
wiederholte Verwendung für ihn beim Wiener Hof” an Katharina 
gewandt habe. Dieje befahl Galizyn, zum Nuten des Herzogd 
zu wirken, und theilte ihm mit, daß auch Frankreich dazu antreibe. 
Aber e3 verging ein Jahr, und in Wien fehritt die Angelegenheit 
nicht vorwärts. Dftermann fchrieb Galizyn vor, darüber mit 
Kaunig in Unterhandlungen zu treten. 

Endlih, zu Anfang des Jahres 1783, fprach fich Yojeph 
folgendermaßen aus: „Um der Kaiferin willen habe ich die Sade 
aus der Hof-Staatskanzelei in den NReichshofrath übergeführ:, 
wohin fie auch eigentlich gehört,“ und wo fie angefangen worden 
war. Aber der Procejs blieb auch hier hängen. Da befahl der 
Raijer, eine bejondere Commiffion für bdenjelben einzufegen. — 
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Zur jelben Zeit jchleppte fich ein anderer nicht weniger verworrener 
Procejs hin. Schon im Jahre 1765 war zwifchen den beiden 
Linien des Haufes Baden, der älteren von Baden-Baden und der 
jüngeren von Baden: Durlah, ein Familienvertrag abgejchloffen 
worden, welcher von England und Preußen garantirt worden 
war. Auf die Bitte ded Markgrafen von Baden: Durlah, Karl 
Friederih, Tchloß fich Katharina im Jahre 1771 diefer Garantie 
an. Alsbald ftarb der Markgraf von Baden-Baden, und der von 
Durlad) follte ihn dem Vertrage gemäß beerben. „Da,“ bemerkte 
der ruffiihe Gejandte, „fingen denn die Zänfereien an.” Der 
Berftorbene hatte ein Teftament hinterlafien , welches diefem Ber: 
trage einigermaßen wiberfprah. Der Durladher Hagte darüber 
bei Katharina (1772) und bat fie, an diefem Zmwifte theil- 
zunehmen „wie an einer eigenen Familienangelegenheit”.') Die 
Raiferin „hemmte fogleih die Schritte des Neihshofraths zu 
Wien“, welche gegen ihn gerichtet waren. Aber im Jahre 1779 
fam der Durladher mit einer neuen Klage darüber zu Katharina, 
daß der Wiener Neichshofrath ihn bedränge. Nach feinen Worten 
hatte leßterer ein „Confiftorium” errichtet, „welches von ihm, 
dem regierenden Fürften, unabhängig“ fei, Commifläre hingejandt, 
welche „unter dem Dedmantel Firchlicher Angelegenheiten fich in 
verjhiedene Dinge einmifhen, die einzig und allein von feiner 
Macht abhängen,” und begünftige die Grafen von Leiningen, 
welche „fi mit unbegründeten Rechtshändeln an ihn anflam- 
mern“. Yım Jahre 1780 erhielt Katharina abermals eine Klage 
über ähnliche Beeinträchtigungen von ihm zugejandt. Vom Detober 
des Jahres 1781 finden wir einen Erlaß Dftermann’s an Galizyn, 
für die Angelegenheit des Markgrafen von Baden: Durladh Sorge 
zu tragen und im Notbfalle fogar die Minifter Preußend, Eng- 
lands und Dänemark zur Mitwirkung aufzufordern.?) Be: 
fannt ift der fat ein halbes Jahrhundert dauernde Procejs bes 


1) Katharina war mit Karl Friedrich verwandt; beide ftammten von 
zwei Schweftern, Prinzefjinen von Holftein- Gottorp, ab. 

2) Einige Hinweife auf diefe Angelegenheit finden fich bei Afjeburg im 
angeführten Werke, S. 228—235, welcher an derjelben perjünfich theilnahn, 
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Herzoge von Würtemberg mit einem der Ritter - Cantone. 
Diefer Herzog wandte fi mehr ald einmal mit eigenhändigen 
Bittihriften an Katharina, welde fih noh im Moskauer 
Archive befinden. Uebrigens ift er nicht der Einzige, welcher 
fih mit ähnlichen Bitten perjönlich oder durch die ruffischen 
Gejandten nad Petersburg wandte. Damals bat z. B. ein 
gewifjer Fürft die Kaiferin, ihm bei der Erlangung der Würde 
eines Kurfürften behilflich zu fein, ein anderer bat um Ber: 
längerung oder BVergrößerung feiner Penfion, ein dritter um 
die Verleihung des Drbens des Heiligen Alerander für fih und 
ben der Heiligen Katharina für feine Frau. Endlich wollen wir 
noch ein Beifpiel von den Bitten anführen, mit weldden Privat- 
perjonen in Deutihland fih an Katharina wandten. m Sep: 
tember des Jahres 1781 erhielt Galizyn den Befehl, fi um die 
Angelegenheit eines Generald en chef, Baron Ellet, zu befüm: 
mern. Diejer hatte einen Procef3 am Düfjeldorfer Obergericht 
gewonnen, aber jeine Gegner hatten denjelben, um ihn in die Länge 
zu ziehen, an den Reichshofrath gebradft. Der Baron „nahm feine 
Zufluht zum allerhöhften Schuge der ruffiihen Monardin“. 
Katharina ertheilte Galizyn den Befehl, „ven NReichshofrath an- 
zutreiben, die Sache fchneller zu entiheiden,” oder das Wiener 
Minifterium zu veranlaffen, fchneller das Urtheil des Düffeldorfer 
Gerichts zu erfüllen. 


II 


Aber wir wollen uns jegt zu wichtigeren Thatfachen wenden, 
zur weiteren Verfolgung der ruffifchdeutichen BPolitif. Der un- 
mittelbare Erfolg des Friedens von Teihen jpiegelte fich jorort 
in ber Veränderung der beutihen Politit in Petersburg ab. 
Ratharina ertheilte Defterreich eine gute Lehre für feine Intriguen 
in Polen und der Türkei, indem fie ihm nicht geftattete, fich zu 
verftärfen. Sie fonnte jeßt das Vergangene vergefien und in 
ganz neue Beziehungen zu Wien treten, indem fie das alte Werk: 
zeug ihrer Erfolge, Preußen, fahren ließ. Diefer Gedanke, welcher 
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volllommen den Intereffen Rußlands entiprah, hatte jhon längit, 
namentlich feit dem Frieden von Kutfchul-Kainardihi, Katharina 
befchäftigt, und daher jchreibt Nanfe vergeblich hier dem Kampfe 
Panin’3 mit Potemfin eine jo große Bedeutung zu.') Den 
Zweden Katharina’3 entiprah auch die Stimmung Dejfterreichs 
nach dem Frieden von Tejchen. Yofeph mußte fein erjchüttertes 
Anjehen in Deutichland wieder herftellen, und — er fing an, 
Freundfchaft zu Katharina zu offenbaren. Nach den Depejchen 
Galizyn’3 ging damals das Gerücht, daß Defterreich „fich beftrebt, 
in Bolen die beftehenden Verhältniffe zu trüben und das dajelbit 
aufgeftellte politifche Syftem zu unterwühlen,“ d. h. „die Polen 
gegen die Pläne Katharina’3 aufreizt“ und überall „jogar mit 
Geldausgaben“ feine Partei vergrößert. In diefem Sinne jchrieb 
auch Stadelberg aus Warichau an Galizyn zu Anfang des Jahres 
1780; er rieth ihm, bejondere Aufmerkjamkfeit auf Richemuffi 
und Branizfi zu verwenden. Galizyn war noch nicht dazu 
gefommen, darüber mit Kaunig zu reden, als diejer ihm felbft 
über das preußifche „unruhige und argwöhnifche Minifterium“ 
zu Hagen begann, „welches durch folche Gerüchte Erfältung und 
Mißtrauen zwifchen Wien und Petersburg zu fäen beftrebt ijt“. 
Kaunig betheuerte Galizyn mit Wärme und „großer Leiden: 
Ihaftlichkeit”, und zwar nicht al3 Minifter, fondern „als Fürft 
Kaunik, der Privatmann“, daß der Wiener Hof gar nicht daran 
denke, die „nad den Feen und Plänen Katharina’s” in Polen 
aufgeftellte Regierung zu untergraben. Nach einigen ähnlichen 
Freundjchaftsbetheuerungen drüdte Zojeph im Jahre 1780 den 
Wunjh nach einer perfönlihen Zufammenkunft mit der ruffischen 
Raiferin aus, 

Katharina befand fi in der vortheilhafteften Lage rüdficht: 
ih ihrer deutichen Freunde. Als Friedrich Jofeph’s Nänte 
bemerkte, vergrößerte er gleichfalls jeine Liebenswürdigfeit Peters: 
burg gegenüber. Um Katharina von der Freundfhaft mit Defter- 
reich abzulenken, 309 er fie fogar felbft wieder in die inneren 
Angelegenheiten Deutichlands hinein. Gegen Ende des Jahres 


1) Siehe Rante, die deutjchen Mächte und der Fürftenbund, I, 131. 
Hiftorif he Zeitfägrift. XXXIV. Bd, 24 
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1779 überfandte er ihr einen Brief des Inhalts, wie man am 
beiten den ruffiichen Einfluß in Deutjchland befeftigen fönnte. ') 
Aber nichts half. Indeffen that Friedrich einen Schritt, welcher 
jhließlih eine Erfältung in Petersburg hervorrufen mußte: er 
Ihlug ein Bündniß zwifchen Rußland, Preußen und der Türkei 
vor, d. bh. eine Webereinfunft, die nad) den Worten Katharina’s 
„ihre türkifche Politif in Abhängigkeit vom Berliner Hof ftellen 
und nur den Türken heilfam jein würde, da Rußland ihrer Hülfe 
dburhaus nicht bedarf“. ?) 

So trug alles zur Annäherung Rußlands an Defterreich bei. 
Al aus Petersburg die Einwilligung zur Zufammenkunft Katha- 
rina’3 mit Yojeph angefommen war, berichtete Galizyn, daß ber 
Raifer diejelbe „ehr freudig” aufgenommen babe. Bei diejer 
Gelegenheit entwarf er folgendes Bild von Zojeph: „Im Winter 
und bei jchlehtem Wetter liebt der Kaifer e3, fih mit Mufif zu 
beichäftigen, in der er jehr genügende Kenntniffe befigt; er jpielt 
das Bioloncello und Clavicord und fingt italienifhe Dpern- 
Lieder. Zur Wild: und Vogeljagb hat er wohl Neigung, aber 
feine große, faft nur der Bewegung wegen, die er fo jehr liebt, 
daß er jeden Tag jogar bei jchlechtem Wetter in der Umgegend 
von Wien umberreitet. Des Abends pflegt er fich in einigen 
vornehmeren Gejeljchaftskreifen aufzuhalten, die aus Perfonen 
beiderlei Gejchlecht3 beftehen, und bier amüfirt er fich mit Unter: 
baltungen über allerlei Gegenftände, indem er eine hervorragende 
Neigung zu diefer Art Zeitvertreib befigt und in feinen Gejprächen 
nie jeine Heiterkeit verliert. Seit einiger Zeit hat er angefangen, 
Luft zur Malerei, zum Häufer- und Gartenbau zu offenbaren. 
m übrigen bejhäftigt er fich mehr mit inneren abminiftrativen 
und militäriischen Angelegenheiten ald mit politischen.“ 

Die Zufammenkunft gelang volftändig; jehon war zwijchen 
PVotemkin und GCobenzl von einem Bündniß die Nede, während 
Katharina und Hojeph in Complimenten wetteiferten, wie fie 


1) Siehe Herrmann, Gefchichte des ruffifchen Staates, VI, 22. 
2) Siehe Solomwjemw, Geihichte des Berfalles Polens, ©. 161 
und 162, 
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nicht Teicht gejuchter ausgedacht werben können. Das ganze 
Jahr 1781 Fann man das Jahr der gegenfeitigen Liebens- 
würdigfeiten zwifchen Petersburg und Wien nennen. !) 

Friedrih wurde duch die Zufammenfunft Yofeph’s mit 
Katharina ftarf beunruhigt, bemühte fich jeboh, die nod 
mehr beunruhigte Pforte zu befchwichtigen. Sein Agent redete 
den türkiihen Miniftern ein, daß Friedrich Katharina geradezu 
um die Urfahe der Zufammenfunft gefragt, und daß biefe 
geantwortet habe, daß fie „auch bereit fei, fich vor Yofeph zu 
verftellen, um nur befjer feine Anfichten und Pläne zu durd;- 
Ihauen, aber fie fei weit von dem Gedanken entfernt, mit 
ihm etwas gegen die nterefien des preußifchen Königs in’s 
Werf zu jegen“. MUebrigens befannte Friedrih der Pforte 
gegenüber, daß er der Antwort feinen Glauben fchenfe, aber 
„Sich bemühen werde, die Bedingungen de muthmaßlichen 
Bündniffes zwiihen Defterreih und Rußland zu erfahren, und 
die Pforte als feine intimfte Freundin davon in Kenntniß fegen 
werde“. Dolgorufi, der ruffiihe Gefandte in Berlin, flagte 
bei Herberg über diefe Aeußerungen und andere Unannehmlicd- 
feiten, welche der preußische Agent bei der Pforte dem ruffischen 
bereite. Herkberg antwortete, daß fein Agent eigenmächtig rede 
und handele, und er ihm einen Verweis ertheilen werde. Andeflen 
fchmeichelte Friedrich Katharina in ungewöhnlihem Maße während 
der ganzen Zeit, wo das ruffischöfterreichiihe Bündniß in der 
Bildung begriffen war. Er dankte ihr für die bewaffnete Neutra- 
lität und für die Smitiative zur Vermittelung zwiichen England 
und Holland. Petersburg und Berlin überjandten einander Ge 
fchenfe für ihre gegenfeitigen Minifter. Endlich fam in Peters- 
burg nah dem Grafen Falkenftein (Jofepb IL) der preußifche 
Kronprinz an. Aber alles war vergeblih! Katharina empfing 
den Berliner Gaft jchlecht, der nach dem Ausdrude des englifchen 


1) Siehe den Briefwechiel zwijhen Katharina und Fofeph in biefem 
Jahre hei Arneth (Sofeph II. und Katharina von Rußland. hr Brief 
wechiel). Der wahre Werth diefer Complimente ift jet aus dem gleichfalls 
von Arneth herausgegebenen Briefwechjel zwiichen Fojeph und Leopold 
befannt. 

24 * 
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Gefandten bier „eine erbärmliche Rolle“ fpielte. ) Zu derjelben 
Zeit verlor der Preußenfreund PBanin die Gunft feiner Herricherin, 
und bald geriethen die auswärtigen Angelegenheiten ausjchließlich 
in Dftermann’d Hände. 

Yet Eonnten die formellen Verhandlungen über das Bünd- 
niß zwifhen Rußland und Defterreich begonnen werden. Am 
1. Januar des Jahres 1781 befam Katharina von Zojeph einen 
Brief, der von Kaunik abgefaßt war, und Cobenzl erhielt bie 
Vollmacht zu den Unterhandlungen. Zu gleicher Zeit erfand 
Hojeph neue Mittel, um Katharina zu beftechen: er überjandte 
ihr ein Gehen? zum Andenken an Maria Therefia und recht: 
fertigte fich wegen neuer Gerüchte von feinen Ränfen in Bolen. ?) 
Endlich verfiel er auf die alte Regel der Habsburger und brachte 
eine Ehe zu Stande zwifchen feinem Neffen, dem Sohne Leopold’s, 
und der Schweiter der Frau Paul BPetrowitih’s. Katharina 
I&hicte im Herbft defjelben Jahres Paul mit feiner Frau nad 
Wien zum Bejuh der Braut, wobei es ihnen auf's ftrengfte 
verboten war, in Berlin anzufahren. Unterdeflen ftellte. Katha- 
rina die Aufrichtigfeit der Freundfchaft Zojeph’s auf die Probe. 
Sie wandte fih an ihn mit zwei Forderungen: erftens zum beften 
ihrer Glaubensgenofjen in Defterreich und zweitens, daß Defter- 
reich e8 der Pforte eingeben möge, den Frieden von Kutjchul- 
Kainardihi ftreng zu erfüllen. Jofeph befahl unverzüglich feinem 
Gejhäftsträger in Konftantinopel, den Rathihlägen des ruffischen 
Agenten zu folgen und bei der Pforte jogar „energiiche Laute“ 
der beutichen Sprache anftatt des franzöfifchen „le moölleux et 
Ponctueux“ zu gebrauden. Indem Zofeph Katharina davon 
benachrihtigte, erichöpfte er fih an Liebenswürbigfeiten über die 
ruffiichen Würdenträger. °) 

Diejer Brief Jojeph’s ift gegen Ende Februar des Jahres 
1781 gejchrieben, und jchon im März dankte Katharina ihm für 


1) Siehe Herrmann, VI, 456. Bergl. Jofeph II. und Katharina von 
Rußland v. Arneth, ©. 12, 

2) Zofeph II. und Katharina von Rußland, herausg. von Arneth, 
©. 47 und 52. 
3) Ebendafelbit S. 45 und 46. 
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feine entjchiedenen Vorftellungen bei der Pforte, und im Juli 
mußte Galizyn diefer Dankbarkeit von neuem Ausdrud geben. 
So war e& fein Wunder, daß Katharina „mit dem 
größten Vergnügen und empressement“ ihren Miniftern mit 
den öfterreichifchen wegen des Bündnifjes in Unterhandlungen 
zu treten befahl. E38 murde eine Minifter:Conferenz aus 
Panin, Dftermann, Besborodfo und Balunjin zufammen: 
gejegt, un Cobenzl’3 Vorlage über „ein einfahe® Schugbündniß 
mit gegenfeitiger Garantie aller Befigungen Defterreihs und 
Nuplands in Europa, ebenfo wie e8 Tractate giebt, welche für 
Polen und Baiern gewährleiften,“ zu beurtheilen. Am 11.22. Ja: 
nuar legte die Conferenz ein bemerfenswerthes Gutachten vor, 
in weldem die Principien der damaligen ruffiihen Politik fich 
deutlich darftellen: „Man muß fih davor hüten, daß die gleich- 
zeitigen Berpflichtungen verjchiebenen Mächten gegenüber in 
Wirklichkeit einander nicht widerfprehen; man muß darauf 
achten, daß alle, wenn auch auf verjchievenen Wegen, auf ein 
und dafjelbe Ziel gerichtet find, nämlich auf die Erhaltung des 
Friedens fomohl bei fich jelbft als auch bei feinen Nachbarn... Bei 
der befannten und unaufhörlichen Nebenbuhlerichaft des öfter: 
reihifhen und brandenburgiichen Haufes kann es auf ben eriten 
Blid den Anfchein haben, daß ein gleichartiges Bünbniß mit 
beiden zugleih in Wirklichkeit unmöglih if... Derartig ift 
namentlich die Lage de3 Kurfürften von Sahjen: er muß ein 
Freund, und zwar ein offenbarer, diefer oder jener Partei fein, 
fonft wird er ein unglüdjeliges Opfer beider Parteien. Aber 
die Lage Zhrer Kaiferlihen Majeftät ift eine ganz andere; Yhr 
Ruhm und Ihre Macht haben eine folhe Höhe erreicht, daß es 
hr zufommt, der arbiter in der Nebenbuhlerjchaft des öfter: 
reihifchen und brandenburgiihen Haufes zu fein, folglich auch 
dieje beiden durch Jhre Gerechtigkeit in den Grenzen der Mäßigung 
zurücubalten. Seder von ihnen wird, wenn er Yhrer Kaijer- 
lichen Majeftät gegenüber Verpflichtungen zu gegenfeitiger Abwehr 
und Garantie hat, natürlich fi mit feinem Nebenbuhler um die 
Wette anftrengen, damit diefe Verpflichtungen feinem Gegner 
nit zum PVortheil gereihen. Wie lange daher von Seiten 
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Nuplands ftrenge Gerechtigkeit und vollftändige Gleichheit beiden, 
dem alten und dem neuen Verbündeten, gegenüber beobachtet 
werden, jo lange fann man mit der größten Wahrjcheinlichfeit 
für die Integrität des Friedens und die Ruhe in Deutichland 
und fomit auch für das beftändige Wahlen Jhrer Kaiferlichen 
Majeftät Allerhöchiten Influenz dafelbit einftehen, zu der in 
Teichen ein herrlicher und folider Grund gelegt worden ift. Alle 
deutihen Höfe und Gebiete haben bereit3 angefangen zu begreifen 
und zu fühlen, daß ihre Gefahrlofigkeit und ihr Wohl fehr von 
der Hand Yhrer Majeität abhängen.” 

Daher jhhlug die Conferenz vor: al3 Bafis für diefes neue 
Bündniß nicht den alten Tractat von Teihen vom Jahre 1746 
binzuftellen, welcher gerade gegen Preußen gerichtet ift; nicht ein 
„ewiges“ Bündnig mit Defterreich gegen die Türkei zu fchließen, 
wa3 nur damals einen Sinn hatte, al3 „die Pforte ganz Europa 
als ein wahres Schredniß erihien“. Am 20.31. Januar befahl 
Katharina Panin „ein Contra-Project“ des Bündnifjes mit fol- 
genden „Ergänzungen“ im Vergleih zum öfterreihiichen Project 
abzufafien: 1. Diefer Tractat hebt die anderen Verpflichtungen 
Nuplands, namentlich dem Könige von Preußen gegenüber, nicht 
auf. 2. Defterreich mit einer ebenjo großen Truppenzahl Hülfe 
zu leiften, wie fie im Vertrage mit dem preußifchen Könige feit: 
geftellt ift. 3. Für das neue Bündniß die Dauer von acht Jahren 
zu beftimmen. 4. Die Garantie für die Regierungsform und 
Integrität der Befigungen der polnifchen Nepublif zu befräftigen. 
5. Bejondere Aufmerkjamkeit auf den „allergeheimften Artikel“ 
zu verwenden, welcher die Türkei betrifft. 

So wurden in den Forderungen Katharina’s die Fdeen der 
Gonferenz eingehalten; außerdem legte die Kaiferin bejonderes 
Gewicht auf Polen und die Türkei. Am wenigften gefiel Cobenzl 
die Aufrehterhaltung des ruffisch-preußifchen Bündnifjes, obgleich 
nad dem Ausdrude der rujfiihen Minifter „diefe Claufeln ihrem 
Wejen nach jo zu jagen den eigenen Worten jeines urjprüng- 
lichen Projects entlehnt waren“. Und die Punkte, welche über 
Polen und die Türkei handelten, konnte er fich nicht einmal 
ohne Vortrag an jeine Regierung anzunehmen entjchließen. Die 
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Antwort auf biefen Vortrag beleuchtet vollftändig die Ziele 
Defterreihd. Kaunig fchrieb, daß die Türkei immer gegen 
Defterreih wohlgefinnt geweien jei, fogar zu ber Zeit, als 
Friedrich Tegteres angriffl. Wenn man gegen bie Pforte einen 
heimlichen Vertrag jhließen wolle, jo müfje man dafjelbe Berlin 
gegenüber thun. Da übrigens Zofeph wohl wußte, daß Ruß: 
land darauf nicht eingehen werde, jo verlangte er von ihm doch 
wenigftend eine Unterftügung von 30,000 Mann, „gegen wen 
e8 auch fein möge“, wobei er hinzufügte, „und folglich impli- 
eitement gegen den preußifchen König nad dem Beifpiel unferer 
alten Tractate”. E83 war Flar, daß Defterreich aus feinem Biünbd- 
niffe mit Rußland eine Abwehr gegen Preußen errichten wollte, 
ohne ihm bezüglich der Türkei eine Garantie zu Tleiften. Bei 
einer folchen Verfchiedenheit der Interefjen und Zwede der beiden 
Mächte ftießen die Verhandlungen wegen de3 Bündnifjfes von 
vorn herein auf Schwierigkeiten. Außerdem brach hierbei plötlich 
ein heftiger Streit wegen einer Formalität aus, welche in ber 
diplomatifchen Sprache „Alternative“ genannt wird. 


111. 


Der Herrihertitel hat feine eigene Gejchichte, welche von 
großer Bedeutung if. Die Weltgeihichte, und namentlich bie 
neue, ift voll von Beifpielen der Kämpfe um denjelben und um 
die Regeln der biplomatifchen Etikette, welche damit verbunden 
find. Im der Gejhichte Ruflands ift die Bedeutung des Titels 
befonders hervorleuchtend, da diefes Neich ja jpät mit dem Weiten 
in Verbindung trat und Europa fi lange nicht entichließen 
fonnte diefe „afiatifche, barbarifche” Macht ala Glied feiner Fa- 
milie anzuertennen. Die erften Herriher Mosfau’3 ertrugen 
viele Erniedrigungen und zahlten den mongoliihen Chanen viel 
Geld, um fi von ihnen das „Patent“ eine Großfürften 
auszumwirten. Sobald das mongolifche Joch abgejchüttelt war, 
befeftigte fih in Moskau die Alleinherrihaft, und jofort ver: 
änderte Ywan III. feinen Titel: am Ende des 16. Jahr: 
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hundert, als eine neue Epoche in der ruffiihen Gejchichte be 
gann, wurbe der Großfürft Beherrfher von ganz Ruß: 
land. Swan III. befahl feinen Gejandten, fi vor dem 
Sultan ftehend und nicht Fnieend zu verbeugen und feinem 
einzigen Gejandten den erften Pla abzutreten. Zu jemer Zeit 
nun entjtand in Rußland die Frage über die Alternative, d. h. 
darüber, ob man in den officiellen Schriften zum Zeichen der 
Zuvorfommenheit an eriter Stelle den Namen desjenigen Herr: 
fchers jegen müfle, der die Schrift empfängt. Jwan III. ertheilte 
feinen Gejandten bei der Pforte folgenden Befehl: „Wenn jemand 
fragt, warum Dein Herriher in feinem Schreiben an unjeren 
Herricher feinen Namen voran jehreibt, jo antworte: „„Aber als 
unfer Herrifer dem Sultan Bajazeth den eriten Brief jchrieb, fo 
rejpectirte er ihn und jchrieb den Namen defjelben vor dem 
jeinigen, aber Bajazeth, anftatt ihn ebenfo zu ehren, fchrieb 
feinen Namen vor dem Namen unjeres Herrichers““. Jwan IV., 
der Schredliche, begann feine Regierung damit, daß er mit Bei: 
behaltung feines alten Titeld noch den neuen eines Gzaren 
annahm (1547); denn er wünjchte nach feinen eigenen Worten 
leivenfhaftlih „die Ränge feiner Urahnen hervorzuholen”. Er 
maß jeinem neuen „Range“ eine jehr große Bebeutung bei und 
ftellte fi auf eine Stufe mit „David und Salomo, Gaejar, 
Auguftus und Eonftantin”. Nicht anders als durch einen Stell: 
vertreter wollte er fi mit dem jehwebifchen König „von bäuer: 
lihem Geflecht“ in Verbindung jegen. Er willigte nur unter 
der Bedingung ein, die polnifhe Krone anzunehmen, daß im 
Titel „zuerit das Mosfau’iche Königthum und dann Polen und 
Litthauen“ ftänden. Zugleih mit der Erhöhung ihres Titels 
wurden die Herriher Moslau’3 immer empfindlicher in Bezug 
auf die diplomatifche Etikette. So wollte 3. B. Feodor Jwano: 
witih bei all’ feiner Freundichaft mit Kaifer Nudolf II. um 
feinen Preis zuerft zu ihm Gejandte jhiden. Den engliichen 
Gefandten beleidigte er tet dadurh, daß er demfelben beim 
Eintritt zu ihm das Schwert abzunehmen befahl, während er 
jelbft jehr erzürmt war, als die Königin Elifabeth feinen Ge: 
fandten „im Gemüjegarten” empfing, wie man ihm flagte, und 
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diefe jah fi genöthigt, ihm aufs eindringlichite zu beweilen, 
daß das ein Park, und fein Gemüfegarten wäre, „denn dort 
gab e3 weder Zwiebeln noch Knoblaudh“. Michael Feoborowitich, 
der erfte Romanow, offenbarte ungeachtet feiner jehwankenden 
Lage und der ihn umringenden Anarchie von Anfang an einen 
ftrengen Blid für „die Wahrung feiner Ehre“. Er warf jeinen 
Gefandten in Berfien in’s Gefängniß und entzog ihm fein Ber- 
mögen, weil er feine Schale nicht ausgetrunfen hatte, ald man 
an der Tafel des Schahd auf das Wohl des Ezaren tranf. Er. 
ließ zwei feiner Gejandten hinrichten, weil fie e8 gewagt hatten, 
in Wien ein officielles Schreiben anzunehmen, in welchem der 
Name Michael nicht gefchrieben ftand. 

Alerei Michailowitih’8 Anihauung über feinen Rang trat 
deutlich in feinem Verkehr mit Schweden zu Tage. Der Gzar 
verlangte von den Schwedischen Gefandten, welche zur Abjchließung 
eines Bünbniß:Vertrages gejchidt worden waren, daß fie im 
Schlofie ohne Müge eriheinen follten, und darüber entipann 
ih ein Schriftwechfel, deifen Verhandlungen fi ein halbes 
Yahr Hinzogen. In England trat der Gejandte Alexej’s, fi 
auf den Bürgerkrieg ftügend, in entiprechender Weife ftolz auf. 
Die inneren Unruhen machten auch Frankreich demüthig, welches 
in Bezug auf feine Empfindlichkeit bei der Wahrung feiner Ehre 
Rußland Ahnlih, war. Die franzöfiihen Gejandten erhoben 
überall und immer heftige Streitigkeiten wegen der Etikette, und 
diefe leßteren gaben auch den Anftoß zur Einleitung eines Ber- 
fehrs zwiichen Moskau und PBerjailles (1629), Am meiften 
Streitigkeiten jedoh hatte Rußland mit Rom auszumachen ; 
bejonderd viel Schwierigkeit bereitete die Angelegenheit vom 
Küffen „des päpftlichen Fußes“, 

Peter der Große hatte jchon lange vor der Beendigung bes 
nordischen Krieges an die Erlangung des Kaifertiteld gedacht. 
Damals wollte auch der deutjche Kaifer dem Beifpiele feiner 
Vorfahren folgen, welche ehemals jchon Jwan III. „Ezar“ 
genannt hatten, indem fie dem Wunfche Moslau’s zuvorkamen. 
Er jehlug Peter den Titel eines „Caejaren des ruffischen Reiches“ 
und feinem Sohne den eines „Königs von Kajan, Ajtrachan oder 
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Sibirien im ruffiichen Reiche“ vor. Aber das war durchaus 
feine aufrichtige Herablafiung von Seiten der ftolzen Habs: 
burger, denn eben damals begannen fie einen jehr interej- 
fanten Streit wegen des Titel3 mit Urbih, dem Gejandten 
BVeter’3.!) Den Gedanken an den Kaifertitel hatte Peter nie: 
mals aufgegeben; bejonder8 wurde derjelbe nach dem Siege bei 
Voltawa und nah dem Nyftädter Frieden angeregt, welcher 
Rußland ein europäifches Meer einbrachte. Am 22. Detober des 
Jahres 1721 wurde diefe Begebenheit in Petersburg feftlich 
gefeiert. Peter nahm den Titel eines Kaijers von ganz 
Rufland an, nahdem er den eines „orientalischen“ verjchmäht 
hatte, welchen man ihm mehr als einmal im Weften angeboten 
hatte. Drei Jahre nach Peter’3 Tode jollte Rußland zum erften 
Male auf einem europäifchen Gongrefie (in Spifjons) vertreten 
fein. Sein Bevollmächtigter erhielt die Weifung „vor allem 
anderen fi mit ber dort feftgeftellten Drbnung bezüglich des 
Geremoniald vertraut zu machen: der Herricher fordert vom 
Geremoniale nichts Ungebührliches, aber er kann Niemanden 
von den gefrönten Häuptern außer dem römifchen Gaejaren ben 
Vorrang abtreten”. Nur Preußen und Holland erfannten un: 
verzügli den neuen Titel des ruffifhen Herrjcher an; die 
Uebrigen wollten e& nicht thun und zögerten. Von diefer Zeit 
an bis auf Katharina II. zogen fi) Streitigkeiten zwiichen Ruß: 
land und dem Weiten wegen bes neuen Titels bin. Sn dem: 
felben Maße, in weldem Rußland fich bemühte, diefen zur Gel- 
tung zu bringen, ftrengten fich die auswärtigen Mächte an, ihn 
nicht zuzulafien, indem fie denjelben nur im äußerften Nothfalle 
und bei einer beftimmten Ausficht auf einen VBortheil anerkannten. 
Zuweilen gejhah e3 jogar, daß eine Macht, die ihn bereits aner- 
fannt hatte, ihre Anerkennung wieder zurüdzog, wenn fie fi 
mit Rußland entzweite. Bejonders hartnädig widerftanden ber 
Anerkennung die Türfei und Defterreich; exit im Jahre 1741 


1) Diefer Streit ift nah dem Acten des Moskau’ihen Archivs in 
Solomwjemw’s Gedichte Rußlands, Band XVII, mitgetheilt. 
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erlangte Rußland diefelbe von der Pforte, aber es mußte fie 
mit der Schleifung der Feftung Ajow erkaufen. Defterreich zeigte 
fih jogar no hartnädiger als die Türkei: al3 um dieje Zeit 
der ruffiihe Gejandte in Wien von dem neuen Titel Anzeige 
machte, murmelte der Kaijer irgend etwas Unverftändliches vor 
fih hin, enthielt fih der Vice: Kanzler einer Antwort und 
Ihwiegen die übrigen Minifter, während ein Hofpoet fich wegen 
feiner Berje zu Ehren Beter’3 des Großen, den er „erhaben“ 
nannte, Verfolgungen und Spöttereien ausjegte. Erft 1742, im 
Augenblide der Verzweiflung, al3 der Kurfürft von Baiern zum 
Kaifer gewählt worden war, erkannte Defterreich den neuen Titel 
jeines alten Verbündeten an. 

€3 ift merkwürdig, daß die Epoche der Aufklärung die 
diplomatijche Etikette nicht im geringften berührte; diejelbe wurde 
damals in ganz Europa ftarf betont. In den Archiven und 
Memoiren jener Zeit werden die Correfpondenzen und Schilde: 
rungen ber wichtigften politiiden Fragen nicht jelten von Klagen 
und Erörterungen über Beleidigungen unterbrochen, welche die 
Diplomaten einander bei officielen Diners, Hofbällen und ähn- 
lichen Feten zufügten. Exbitterte Streitigkeiten wegen der Etikette 
fanden jogar an Fleinen Höfen, wie an dem des Herzogd von 
Zweibrüden, ftatt.‘) Am meiften ftritten die Vertreter Frank: 
reich, Defterreichs und NAußlands überall mit einander. 

Katharina II. hielt überhaupt ftreng an den diplomatijchen 
Traditionen der ruffifhen Gejchichte feit; gleich nach ihrer Thron- 
befteigung bejchloß fie, fi mit Europa wegen des diplomatischen 
Formalismus augeinanderzufegen, und erklärte 1762 allen Höfen, 
daß fie fih unerfhütterlih an folgende Regeln halten werde: 
„Sleichheit unter den gefrönten Häuptern beobachten, vor Nie 
mandem von ihnen einen Vorrang fordern, aber ihn aud Nie: 
mandem abtreten“. Auf dieje Weife wollte Katharina fich dem 
öfterreihiihen und türkifhen Herricher gleichftellen, welche nad) 


1) Diefe Streitigfeiten werden in den Depeichen Nikolai Rumjanzow’s 
fehr lebendig gejchildert. 
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ber völferrechtlihen Etikette den erften Plab nad dem Papite 
einnahmen. Die Gejchichte der damaligen Zeit Liefert viele 
Nahweife dafür, wel’ ein großes Gewicht Katharina auf die 
diplomatifhe Etikette legte. Im Jahre 1784 jchidte der Graf 
von Artois ihr einen Brief mit der Nachricht von dem XQode 
feiner Tochter. Da er fi noch nie in fo directen Beziehungen 
zu bem Petersburger Hof befunden hatte, jo wollte Katharina 
erfahren, ob hierbei ihre „bekannte Regel“ von den Rängen 
beobachtet worden wäre. Dftermann befahl Galizyn, fi auf 
Ummegen eine genaue Copie des ähnlichen Schreibens zu ver: 
Ichaffen, welches vom Grafen von Artoi® an ojeph gejanbt 
worden war. Galizyn verjchaffte ihr nicht nur diejes Papier, 
fondern auch des Kaifers Antwort auf dafjelbe. ') 

In demjelben Jahre erhob Katharina den Fürften Galizyn 
vom Range eines „in Wien refidirenden bevollmächtigten Mini- 
fter8” zum Range eines „außerordentlichen und bevollmächtigten 
Gefandten”. Diefe Gunftbezeugung war von folgendem Refcript 
begleitet: „Sagen Sie Kaunig, daß, da die von Uns angenom: 
mene Regel von der Gleichheit der Kronen eine unabänderliche 
ift, au Sie nad meinem Willen e8 nicht unterlaffen werden, 
unfehlbar und in jedem Falle demgemäß zu handeln, ohne mit 
der Abnahme des VBorranges vor den bourbonifhen (dem fran- 
zöfifchen und jpanifchen) Gefandten zu affectiven, ohne aber au 
zu geftatten, daß fie fich jenen mit offenbarer Affection bei jeder 
Gelegenheit zueignen.” 

Bald darauf mußte Galizyn thatjächli diefem Refcripte 
Folge leiften. Die Sahe war nad) feinem harakteriftiichen Be 
richte folgende: Sobald Katharina Galizyn zum Range. eines 
Gejandten erhoben hatte, bemerkte er jofort, daß er mit dem 
franzöfifhen und jpanifhen Gejandten Zwiftigfeiten wegen des 
Borranges des Plapes bei den fonntäglichen Vormittags : Audienzen 
des Kaijer8 haben werde. Dbgleich diefe Gejandten feinen be 
fonderen Pla& hatten, jo waren fie von jeher gewöhnt, fich auf 


1) Brief Oftermann’s an Galizyn vom Februar 1784 im Mostan’icen 
Archiv. 
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der rechten Seite gleich bei der Thür des Saales aufzuftellen, 
um beim Eintritt des Kaifers die Erften zu fein, melde er 
feiner Unterhaltung würdigte. Sie ftellten fi nämlih in 
folgender Drbnung auf: den erften Pla nahm der päpftliche 
Nuntius ein, neben ihm ftand der fpanifche Gefandte und zu 
feiner Linken der franzöfifhe. Das war der bourbonifchen 
Familien: Abmahung gemäß, welche vorjhhrieb, daß derjenige, 
welcher fich länger an irgend einem Hofe befinde, zur Rechten 
bes andern ftehen jolle. Bei der erften Geremonie nad) dem Em- 
pfang jenes Refcriptes erichien Galizyn nicht, indem er fich für 
frank ausgab, um Unannehmlichfeiten oder Schwierigfeiten bei 
den ceremoniellen Bifiten zu vermeiden, die die andern Gejandten 
ihm machen mußten, um ihm zur Beförderung zu gratuliren. 
Auf der zweiten Verfammlung aber erjchien weder der franzöfiiche 
no der fpanifche Gejandte; am Abend vorher hatten beide 
Kaunig gleichlautende Schreiben des Inhalts zugeihidt, daß 
fie nicht bei der Berfammlung fein wollten, weil fie bort Belei- 
digungen von Seiten Galizyn’3 erwarteten. Hierbei theilten fie 
mit, daß fie ihre Höfe in Kenntniß gejegt hätten „von ber fo 
unerwarteten Abfiht Rußlands, Gleichftellung in Bezug auf den 
Rang mit den übrigen Gefandten zu beobachten,” und daß fie, 
fo Tange fie feine darauf bezüglihen Inftructionen erhalten 
hätten, bei feiner Geremonie erjcheinen würden. Unterbefjen hatte 
Galizyn Kaunig jhon früher erflärt: daß er „nicht dem erften 
Plat vor den bourbonijchen Gejandten einnehmen, aber denjelben 
ihnen auch nicht abtreten werde”. Erft im Juli d. 3. gelang 
es Kaunit, die Streitigkeiten wegen des Geremonials zu jchlichten. 
Er erklärte allen Gefandten und Miniftern, daß bei allen zufünf: 
tigen VBerfammlungen bei Hofe für feinen von ihnen ein befonderer 
Pla beftimmt werbe; jeder könne ohne Unterichied den Plat 
einnehmen, ber ihm gefällig jei. 


IV. 


Nah dem Angeführten fann man wohl den bartnädigen 
Streit zwifchen Katharina und Hofjeph wegen der Alternative 
verftehen, welcher beinahe das Zuftandeflommen bes Bünbnifjes 
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verhindert hätte, das beide Monarchen jehnfüchtig herbeiwünjchten. 
Nach altem Brauch beanspruchte Zofeph für fich den Vorrang in 
der Alternative; Katharina verweigerte ihn auf’3 entichiedenite. 
Schon im Februar des Jahres 1781 war aus diefem Anlaß ein 
umfangreicher Schriftwechjel eingeleitet worden, welcher von hifto- 
rifcher Bedeutung ift, denn er beleuchtet unter anderem auch die 
politifchen Zuftände beider Mächte. Katharina Sparte Feine Zeit, 
fondern fchrieb ein Refcript und eine Auseinanderjegung nad) 
der andern. Banin fammelte jegliches Material zum Kampfe 
mit dem eigenfinnigen und verjchlagenen Kaunik. Er ftellte 
fogar in Venedig beim Marquis de Maruzzi Nachforfchungen 
an, ber beweijen konnte, daß der Vorrang (pres&ance) des deut: 
fehen Kaifers fon längft nicht mehr als Recht, jondern größten: 
theil8 als der Webereinfunft (convention) gemäß anerkannt jei. 
Diejer Brief mußte aus Furt, daß die Defterreicher ihn erbrechen 
fönnten, mit einem Curier an Galizyn gefandt werben, und diejer 
mußte ihn Kiffrirt nach Venedig befördern. Der Petersburger 
Hof war fo jehr von dem Streite um die Alternative eingenom: 
men und gereizt, daß er nicht jelten feine Schriften corrigiren 
mußte, um nicht die Grenzen der diplomatifchen Gonvenienz zu 
überfchreiten. E83 ift uns gelungen, einige Depeihen PBanin’s 
an Galizyn im Entwurf zu fehen; in einer berfelben nennt 
Panin die Hartnädigfeit ZYofeph’3 „die von Alter her ein- 
gewurzelte öfterreichiiche Störrigkeit”, in einer anbern nennt er 
die Forderungen de3 Wiener Hofes „unfinnig“. Uebrigens paj: 
firten die Gedanken diefer Depeihen, wenn auch in gemilderter, 
aber noch in jehr jcharfer Form, die Genfur Katharina’s. m 
erften Refcripte an Galizyn aus Anlaß der Alternative fteht voll 
Stolz gejhrieben: „Wir find nicht gewohnt, dem Beifpiele anderer 
nadhzuahmen, fondern jchreiten auf der Bahn einher, die uns der 
wahre Ruhm, die Würde und Macht der uns von Gott ver- 
liehenen Herrihaft führt, indem wir uns von natürlicher Ge: 
rehtigkeit leiten lafien. Da wir alle unfere Handlungen auf 
folhe Principien gründen, werden wir natürlich nie und nimmer 
und um feinen Preis auf einen erniebrigenden Schritt eingehen, 
ber uns von der Höhe unferer Machtvollfommenheit binabziehen 
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fönnte,” Um diefelbe Zeit (am 8. Februar) jchrieb Katharina 
SHofeph einen Fühlen, kurzen und mit Sticheleien verfehenen Brief, 
aus dem übrigens fchon zu erfehen war, daß der umfichtige 
Autor bereit? den Ausgang aus den Schwierigkeiten gefunden 
hatte.) Und in ber That wurden in Folge diejes Briefes 
zwiichen Galizyn und Kaunik Unterhandlungen darüber ein: 
geleitet, wie der Streit um die Alternative beizulegen fei. 

Auf einer feiner Abendgefellichaften bemühte fih Kaunik 
auf jede Weile, Galizyn von der Unmöglichkeit zu überzeugen 
die Forderung Katharina’3 zu erfüllen; er fagte: „Die Glieder 
des deutichen Reich8 werden nie darauf eingehen, jchon abgejehen 
davon, daß e3 für den Kaifer jehr umfchilich wäre, nicht nur 
von ihnen die Einwilligung dazu zu verlangen, fondern ihnen 
fogar die Sadhe zur Beurtheilung vorzulegen.” Nachdem Galizyn 
am andern Tage neue Schreiben erhalten hatte, begab er fi 
zu Raunig. Der öfterreihifche Kanzler wiederholte ihm feine 
Begründungen und fügte hinzu: „Der Kaifer befindet fich in 
großer BVerlegenheit wegen diefes Umftandes“. Galizyn hänbdigte 
ihm zum Gebächtniß eine Auseinanderfegung der Motive ein, 
von welchen Katharina bei ihren Forderungen geleitet wurde. 
Diefes Document feheint uns fo intereffant zu fein, daß wir e8 
volftändig mittheilen wollen: 

„Expose verbal des motifs, qui tendent ä &tablir l’alter- 
native entre les deux Cours Imperiales, et sur lesquels le 
Prince de Galitzin est autorise & s’expliquer avec M. le 
Chancelier de Cour et d’Etat: 

1. En admettant que les Empereurs des Romains 
n’aient jamais alterne dans aucun traite avec les autres 
puissances, il n’en est pas moins vrais et incontestable 
que la prescription sur de pareils droits ne sauroit jamais 
avoir lieu. 

2. Il est de notorit&, que la Chancellerie de l’Empire 
n’accordait anciennement, dans les lettres des Empereurs, 


1) Siehe Zofeph II. und Kath. von R., ihr Briefwechjel, v. Arneth. 
©. 43 und 44, 
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le titre de Majest& & aucun Souverain, et que cet usage 
a subsiste aussi longtemps que ceux-ci ont bien voulu s’y 
soumettre; mais qu’au contraire il a cesse, des quils y 
ont oppos& leur juste reclamation. 

3. Le Comte de Cobentzl, en s’appuyant sur une 
espece d’accord qui, selon lui, doit subsister entre la Russie 
et !’Empire Germanique, provenant möme de quelques as- 
surances de donnees sur ce que le Cör&monial £&tabli 
seroit invariable, et en voulant tonclure de lä que l’exemple 
de 1726 devroit servir de rögle perpetuelle, ne s’est pas 
rappelle, que l’Imperatrice n’a jamais discontinu& de pro- 
fesser partout et de la maniere la moins equivoque, que, 
si Elle n’exige aucune preference sur les autres t&tes cou- 
ronnees, Elle n’entend pas moins eprouver la m&me justice 
de Leur part, et que le cas de 1726, ou l'on a dü se pröter 
aux circonstances en n’insistant point alors sur l’alternative, 
ne sauroit former un droit acquis & son prejudice. 

4. Si les autres Souverains de l’Europe cedent l’alter- 
native au chef de l’Empire Germanique, cela provient peut- 
ötre de ce, que dans Leurs possessions ou titres ils ont, 
ou avoient anciennement quelque chose qui appartient ou 
appartenait & cet Empire, tandis que la Russie n’a jamais 
rien eu de commun avec lui. 

5. Le propre exemple de la Cour de Vienne, et nom- 
me&ment le glorieux regne de feuö& Sa Majest& l’Imperatrice 
Reine, plaide en faveur de la requisition de la dite alter- 
native, puisque dans tous les trait&s conclus avec cette 


souveraine la m&me alternative a toujours &t& observ& sans 


la moindre opposition de sa part, 

6. Mais il paroit que l’on peut faire abstraction 
d’exemples la, oü deux souverains, qui marchent d’un pas 
egal vers la gloire, qui sont intim&ment lies d’amiti& et 
d’interöts, et que connoissent Yun comme l’autre la vraie 
grandeur, jointe & la force et & la dignit& de Leurs Empires 
respectifs, sont dans le cas de se pr&ter avec une complai- 
sance mutuelle & ce qui les touche de si pr&s“, 
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Am folgenden Tage auf der Abendgefellihaft bei Kaunig fragte 
Galizyn diefen, wie der Kaijer über die Alternative denfe. Die 
Antwort war, wie die frühere, verneinend. Da bemerkte Galizyn, 
„al8 er ihre Hartnädigkeit jah”, von fi aus: „Meine Herr 
fherin wird fich vielleicht entfchließen, zu einem Mittel ihre Zu- 
flucht zu nehmen, welches für beide Seiten fhidlich und nicht 
anftößig wäre: jebe Partei könnte allein ihr Eremplar des Trac: 
tat3 unterfchreiben und in diefer Form denfelben ratificiren; für 
biefe Beitimmung könnte man einen Separat:Artifel verfafjen.” 
In feinem Beriht an Katharina fügte Galizyn noch hinzu: 
„Außerdem babe ich Kaunig gegenüber bemerkt, daß die gegen: 
wärtige Negotiation die Perfon des Kaijerd als Beherricher ber 
Erblande des öfterreihiihen Haufes und nit als Haupt 
bes beutjchen Neich8 berührt, und daß gewiß durch bie eine 
oder die andere Wendung bie gegenjeitige Delicatefje fomwohl 
Emw. Majeftät ald au die bed Kaiferd® unverjehrt erhalten 
werben fann.” 

Kaunig hörte diefe Nede „mit befonderer Aufmerkfamkeit“ 
bis zu Ende an, bedadhte fich einige Minuten und fagte: „Auf 
den erften Blid fann diefer Vorjhlag etwas Verlodendes haben, 
und dem Wejen nah ijt gar fein Unterfchieb zwijchen biefer 
Faflung und ber formellen Alternative. Uebrigens muß ich dem 
KRaifer darüber Bericht erftatten.” Das Refultat diefes Vortrages 
war ein ungünftiges. Die Defterreihher fpradhen fi officiell und 
beutlih für die Aufrechterhaltung der alten Etikette aus. Am 
6. März fchrieb Zojeph Katharina einen langen und liebens- 
würdigen Brief, welcher von dem Tone erheuchelter Aufrichtigkeit 
durhdrungen ift. Er fpielte die Rolle eines Menjhen, ber ge: 
zwungen ift, gegen feine eigenen Wünjhe zu handeln, nämlich 
nad dem Willen der Reichsftände, welche ihm faum „ein Schatten- 
bild der ehrenvollen Gewalt“ (fantöme d'une puissance hono- 
rifique) *) übrig gelafien hatten. Am 7. März händigte Kaunik 
feinerjeit3 Galizyn ein interefjantes Schriftftüd ein, welches das 
Öfterreihifhe Programm in biefem Streite enthält. E3 lautet: 

1) Zofeph II. und Kath. von R., ihr Briefwechfel v. Arneıh, ©. 54 u. 55. 

Siftorife Beitfchrift. XXXIV. Bd. 25 
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„Vienne, 7 Mars 1781. Mon cher Comte! Dolowizeny 
(sic) est arriv& presque & linstant, auquel celui de ses 
camerades, qui &toit charg& de nos Depäches du 3, qui 
Vous parviendront par cette expedition, alloit se mettre 
en route pour Petersbourg. Nous comptions par ces instruc- 
tions, que Vous &toient adressdes, Vous avoir mis en etat 
de conclure dez qu’elles Vous seroient parvenues, ayant tout 
compose, & ce qu'il nous sembloit, d’aprös les Principes de 
la plus parfaite &quit& et reciprocite, et non seulement avec 
tous les menagements, que nous avons crü devoir aux cir- 
constances de l’Imperatrice de toutes les Russie relative- 
ment au Roi de Prusse, mais möme en ne consultant & 
plusieurs &gards que secondairement nos propres conve- 
nances, par une suite des sentiments personnels que Lui 
a vous l’Empereur et auxquels je me conforme bien volon- 
tier, comme &tant apr&s lui peut-&tre le plus zel& de ses 
partisans. Jug&s d’aprös cela quel doit avoir &t& notre 
rabat joie, lorsque nous avons vü par le contenu de “Votre 
dernitre d&peche du 19 fevrier, que non seulement nous 
&tions bien loin de compte, mais qu'il &toit m&me tr&s fort 
& appr&hender que la chose du monde la plus desirable et 
la plus convenable & la gloire des deux Souverains, ainsi 
qu'ä& linteröt reciproque et essentiel de Leurs Monarchies, 
&toit sur le point d’aller & vau- l!’eau. Et cela pourquoi? 
Par rapport & une cause, dans laquelle s’il y a quelque 
chose qui puisse intöresser Leur (deux Souverains) Dignits, 
c'est que Yon ne puisse jamais Leur imputer d’avoir fait 
manquer une affaire d’un intör&t aussi majeur pour le pr&- 
sent et l’avenir, que l’est celle dont il s’agit, par une diffi- 
eult& qu’il ne vaudroit pas m&öme la peine de relever entre 
deux aussi grandes Puissances, si toutes choses &toient 
&gales A cet egard entre eux. Mais comme du cot& de 
V’Empereur il s’agiroit de renoncer & une prerogative de sa 
Place accord& depuis un tems immömorial du consentement 
unanime de toutes les nations, qu'il en est responsable au 
Corps Germanique; qu'il perdroit cette Pr&rogative du möme 
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trait vis-A-vis de toutes les Puissances de l’Europe et möme 
des Etats de l’Empire dont il est le chef; tandisqu’en 
&change du cot& de I’Imperatrice de toutes les Russie il ne 
s’agit que de laisser les choses sur le pied, sur lequel elles 
ont &t& jusqu’ ici. Je Vous avoue que je ne congois pas 
que cette grande Princesse, dont l’&quit& est entre autres 
une de ses plus &minentes qualit&s, pour peu qu’ Elle veuille 
se mettre un moment vis-A-vis d’Elle m&me & la place de 
lEmpereur et examiner de sang froid ce qu’ Elle croiroit 
pouvoir et devoir faire a Sa place, puisse vouloir insister, 
vü lenorme difference entre son cas et celui de l’Empereur, 
sur une chose, qui me paroit ne pouvoir avoir 6t6 imaginde 
et suggörde que par des mö&chants, qui, sans oser le dire, 
par des moyens indirects cherchent & faire &chouer non 
seulement la n&gociation actuelle, mais & rendre möme im- 
possibles pour tous les tems & venir tous traitös quels- 
conques entre les deux Cours et tout de suite dez & prösent 
möme leur co-mödiation impraticable. Je sgais qu'ils s’en 
flattent, et il est ais& & imaginer & quel point ils en trium- 
pheront s’ils r&ussissent. 

L’Empereur est certainement trös attach& A la personne 
de l!’Imperatrice de Russie, et je sgais mieux que personne, 
que plus il eut &t& bien-aise de pouvoir ajouter aux liens 
du sentiment ceux d’un inter&t d’Etat, plus il sera peine 
de voir manquer un arrangement, qu'il n’a pas möme ima- 
gind pouvoir jamais ötre expos& & pareil &vönement. Mais 
Vous comprönds qu'il est des choses dont on est respon- 
sable & ses contemporains et & la Posterit&; et comme la 
petite difficult® qui arröte tout court la conclusion de la 
trös grande et trös importante affaire, qui est sur le tapis, 
se trouve &tre de cette cattegorie, l’Empereur est dans 
Fimpossibilit& de pouvoir complaire & l’Imperatrice dans 
cette occurrence, et le seroit, quand möme l’avantage prö- 
pondörant de l’arrangement en question entre les deux 
Cours seroit tout de son cot&. 

En mon particulier, dans la seule vue du bien incal- 

25 *® 
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culable pour l’une et l’autre des deux Monarchies, qui m’a 
paru pouvoir en resulter, je Vous avoue que ce ne sera pas 
sans beaucoup de peine que je verrois manquer un si grande 
affaire pour une si petite cause, et c'est ce qui m’engage 
& ajouter cette effusion de coeur & mes lettres d’oflice. — 
Je suis au demeurant, figlio mio, comme toujours Votre bien 
bon ami Kaunitz-Rietberg. 

Post-scriptum (eigenhändig von Kaunig). Si cette 
grande Imperatrice, que j’aime tant, &tait & la place de l’Em- 
pereur, croirait Elle pouvoir se pröter au dösagröment 
margu& et & l’espöce de d&gradation, vis-A-vis de toutes les 
autres Puissances de l’Europe, qui r&sulteroit pour lui du 
sacrifice dont il s’agit. Catherine Seconde, le model de la 
raison et de l’equit& et l’amie de Joseph Second, pourrait 
Elle ne pas sentir, que dans cette circonstance il n'y a 
rien & perdre pour Elle, et en &change, tout & perdre pour 
lui, qu’elle (sic) enorme difference. Je ne peux pas m£me 
me permettre de le panser, j’aime mieux me flatter encore 


de ce que je desire et je suis dans cette confiance, encore 
une fois, mon Cher Enfant, tout & Vous, 


, # 


Nah einem Monat, am 6. April, antwortete Katharina auf 
ben langen Brief Yofeph’3 mit einer Furzen, aber Haren Er 
wiberung. Sie bewies, daß das Gejeh bes Völferrechts höher 
ftehe, als feine Capitulation mit den Reichsftänden, und baß bie 
Regel, welde von ihr durch die Declaration vom Jahre 1762 
eingeführt fei, bereit8 neunzehn Jahre die Prärogative des Kaiferd 
unberührt gelafjen habe.!) Nach einer Woche erfchien aus Peter: 
burg eine noch fühlere Erklärung; Katharina fchrieb Zofeph nur 
ein paar Zeilen, um ihn von ihrem neuen Refeript an Galizyn 
bezüglich der Alternative zu benachrichtigen.) Mit diefem Nefcript 


1) Hofeph II. und Kath, ©. 65—66. 
2) Ebendajelbft, S. 67. 
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erihien Galizyn am 8. Mai beim dfterreichifchen Kanzler; Kaunik 
erklärte wieder „mit fühlbarer Gefränktheit”, daß der Kaifer feine 
Mittel zur Ueberwindung der Schwierigkeiten in diefer wichtigen 
Angelegenheit finden fünne. Am andern Tage händigte Galizyn 
Raunig eine Schrift mit dem Inhalte des Nefcriptes ein „zur 
befjeren und genaueren Erläuterung aller Beweggründe” Katha- 
rina’3 in diefem Streite. Das Document, welches einen Auszug 
aus dem Nefcript enthält, Tautet: „Le nouveau projet de 
Trait& et d’articles separ&s, que le Ministöre Imperial de 
Russie a remis & M. le Comte de Cobenzl, prouve claire- 
ment & quel point l’Imperatrice a eü egard aux raisons 
allögu&es par S. M. !’Empereur relativement & l’alternative, 
et que pour Lui complaire on a choisi une forme de Traite, 
dans la quelle on a pris & täche d’eviter tout & fait cette 
alternative. 

L’Imperatrice tombe d’accord qu'en n’y faisant point 
mention de la preference, que l’Empereur exige, on peut 
donner & l'avenir l’exemple & d’autres souverains pour ap- 
puyer sur la möme forme: mais Elle ne sauroit se dissi- 
muler non plus, que la dignit& de S. M. l’Empereur n’en 
souffriroit au fond aucun veritable prejudice; attendu que 
le rang d’Empereur des Romains par lui-möme ne subor- 
donne point les autres Souverains et Monarques & Sa Per- 
sonne, et que la consequence ne seroit juste de prötendre, 
puisque l’on accorde & l’Empereur la prerogative d’ötre 
Primus inter pares, le premier entre Ses egaux, que 
les sujets d’un autre Empire qui est entiörement indepen- 
dant du Sien et qui n’a aucune liaison territoriale quel- 
conque avec l’Empire Germanique, Lui temoignassent plus 
de respect qu’& leur propre Souverain. 

Or c'est sous ce point de vue, que Sa M. l’Imperatrice 
eroit pourtant devoir envisager une telle pröeminence 
illimit&e vis-A-vis des autres Tötes couronn&es. 

Car dans les actes et negociations publiques les sujets 
respectifs prennent egalement part aux affaires, chacun 
selon la täche particuliöre qui lui est confide; et il n’echap- 
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pera point aux hautes lumieres de $. M. l’Empereur, quil 
ne seroit pas convenable, qu’un Ministre de Russie en trai- 
tant des interets de Sa Cour avec qui que ce soit, consentit 
& ce que l’on fit mention de son Souverain aprös un autre 
et que surtout dans les piöces quil est dans le cas de pre- 
senter, signdes de sa main, il manqueroit aux egards de 
respect et de soumission qui l’attachent et Son Maitre et 
Souverain legitime, s'il accordoit sur Lui une preference 
pareille & un Souverain etranger quelconque. 

Aussi cette reflexion seule paroit-elle si palpable et 
convainquante & S. M. Imperial, qu’ Elle ne sauroit se per- 
suader qu’on puisse la combattre par aucun argument con- 
cluant et solide, ni encore moins qu’on auroit püt y trouver 
ä redire, si, en ladmettant pour base dans la presente 
discussion sur l’alternative, Elle avait jug& ä& propos d’insister 
sur celle-ci invariablement. Mais pour prouver & S. M. !’Em- 
pereur son amiti& sincöre jointe au desir de l’affermir par 
une alliance formelle, et en m&me tems son empressement 
de concourir & tout ce qui peut concerner les veritables 
interöts de la Cour de Vienne, Sa Majeste a mieux aim& 
mettre fin & toute cette contestation par un moyen con- 
venable et qui ne prejudice point ni & l’une, ni & l’autre partie. 

L’Imperatrice, en se fondant dans la sagesse et pene- 
tration de ’Empereur d’un cot&, et dans son &quit& supr&öme 
de l’autre, se flatte ainsi, qu’en egard aux differens motifs 
detaill&s, Il voudra bien agr&er le nouveau projet de Traits 
qui vient d’ötre mis sous Ses yeux par la voye du Comte 
de Cobentzl. 

En effet la forme en &tat egalement avantageuse aux 
deux Parties et propre ä& sauver la delicatesse reciproque, 
S. M. J. balance d’autant moins & inviter $S. M. l’Empe- 
reur d’y pröter les mains, qu’ Elle a toujours ef pour prin- 
cipe des toutes ses actions, dont Elle ne se departira jamais, 
de ne point blesser les prerogatives d’autrui en rien, mais 
aussi de conserver avec tout le soin imaginable sa propre 
dignitö et I’honneur de Sa Couronne. 


u. u. Zu Me A. Me. De a 
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En demandant cette condescendance & S. M. l’Empereur, 
!Imperatrice ne prevoit pas qu’ Elle puisse porter la moindre 
atteinte & la qualit& eminente, dont Il est en possession, 
d’occuper le premier rang entre Ses egaux; puis que les 
Ministres des autres Tötes couronndes cedant sans aucune 
difficult& le pas aux Ministres de ’Empereur du möme rang 
partout et dans toutes les occasions; que d’ailleurs dans 
tous les actes publics pareil c&r&monial s’observe relative- 
ment & l’Empereur, toutes les fois qu'il y est fait mention 
de Lui ensemble avec d’autres Souverains; et que l’Impera- 
trice enfin Elle-m&öme est decid&ee & envisager avec une 
parfaite indifferance lusage de ce möme cer&monial, tel 
qu'il sera observ& par les Puissances belligerantes A l’occasion 
de la negociation de paix, qui doit avoir lieu sous la me- 
diation reunie des deux Cours Imperiales; ainsi que l’on 

‘s’en est deja expliqu& vis-A-vis du Comte de Cobenzl dans 
l’expose verbal, qui lui a &t& remis en date du 29 mars echt. 

Une derniere remarque, que $S. M. l’Imperatrice ne 
sauroit se dispenser d’ajouter encore, c’est que la pretention 
e ne jamais vouloir alterner avec les autres Souverains 
dans les actes et Traitös, ne prouve pas seulement une 
pr&eeminence entre les egaux, que personne ne conteste & 
l’Empereur, mais qu’elle renferme implicitement une espece 
de subordination, dans laquelle on auroit l’air de se trouver 
vis-A-vis de ce Souverain. 

Il resulte par consequent de toutes ces raisons combi- 
ndes ensemble, que l’Imperatrice, malgr& l'envie extr&öme, 
qu’ Elle aurait de complaire en cette occasion, comme dans 
toutes les autres, & S. M. l’Empereur et de resserrer de plus 
en plus les liens d’amiti& et de bonne harmonie entre les 
deux Souverains et leurs Etats, ne sauroit pourtant renoncer 
d’une maniere claire et positive, aux principes, dont Elle 
est imbuö sur l’alternative, persuad&e que l’honneur et la 
dignit& de Sa Couronne #’y trouvent interessdes au supreme 
degrö, et d’autant plus, que la Russie n’a jamais rien efl 
de commun avec l’Empire Germanique, et que de tous tems 
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elle s’est maintenuö & son egard dans la plus parfaite 
independance.“ 

Am 11. Mai fand abermals eine Zufammenkunft zwifchen 
bem öfterreichifhhen Kanzler und dem ruffiihen Gefandten ftatt, 
bei welcher Kaunig äußerte: „Sch habe in dem neuen Refcript 
nur Erwägungen zum Vortheil der Forderung Yhrer Majeftät 
gefunden. Aber e3 giebt auch Erwägungen zum Vortheil bes 
Kaifers, weldhe fon längft von mir und Cobenzl erläutert 
worden find.” Hier glaubte Kaunig feinen Gegenmann durch) 
eine Anfpielung auf einen fehr wichtigen Beleggrund zu ver: 
wirren. „I,“ fagte er, „Eönnte zu meinem Vortheil diefelben 
Reverfalien benugen, welde vom ruffiihen Hofe dem Kaifer 
Karl VII. ausgeftellt worden find.“ Aber Galizyn z0g fogleich 
aus feiner Tafche einen neuen Auszug aus demfelben Refcript, 
welcher eine directe Antwort auf die neue Erwägung Kaunigens 
enthielt. Er lautet: „L’on ne saurait deduire une consequence 
legitime, en faveur de la prerogative, que 8. M. l’Em- 
pereur exige pour Sa Personne, de Reversaux, donnes 
jadis & Empire Germanique par l’Empire de Russie. 

Car il n’en a jamais exist& d’autres, que ceux qui ont 
&t& donn&s & l’Empereur Charles VII pour Lui personelle- 
ment et par rapport & l’acte, par lequel il a reconnu de la 
möme fagon le titre Imperial des Souverains de Russie., 

Le Corps Germanique n’y a pris alors aucune part 
directe, et son propre aveu, eüi egard au möme titre, ne 
s’en est ensuivie que quelques anndes apr&s, sans aucune 
convention ou accord pr&alable sur le c&r&monial, ni encore 
moins sur la preference de l’Empereur de Romains vis-A-vis 
des Souverains de Russie. 

L’Imperatrice cependant, loin de songer & se prevaloir 
de cette omission pour invalider les reversaux en question, 
qui renferment, sans contredit, un engagement de conserver 
invariablement le c&r&monial anterieur, ne sauroit seulement 
se dispenser d’y attacher une interpretation, que le veritable 
etat des choses Lui sugg£re et prescrit; savoir; que l’essence 
de ce c&r&monial doit se borner uniquement aux prerogatives 
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enoncdes cy-dessus !), et qu’il ne peut s’etendre’ jusqu’ & 
mettre des sujets etrangers dans l’obligation d’&crire le 
nom de l’Empereur avant et au dessus de celui de leur 
propre Souverain, 

Am folgenden Tage war Galizyn wieder bei Kaunig und 
beftand auf feiner Anficht, während leßterer ebenfo unbeugfam 
blieb. Erfterer that den legten Schritt und übergab Kauni 
zwei Faffungen „der fürftlichen Schriften, in melden alle 
Bedingungen de gegenfeitigen Bünbdniffeg aufgenommen find“, 
indem er binzufügte: „Wählen Sie die Beliebige und merken‘ 
Sie fih, daß das die äußerfte Grenze des Zugeftändnifjes ift, 
welches Jhre Majeftät macht!“ E3 vergingen Tage und Kaunik 
Ihwieg hartnädig; am 16. Mai fragte ihn Galizyn felbft um 
feine Anficht über die ihm vorgelegten Faflungen des Tractates, 
Kaunig antwortete „aufgeregt“: „Ich finde feine genügend ftarfen 
Gründe, um den Kaifer zu überreden, eine von beiden zu accep: 
tiren.” E83 vergingen wieder drei Tage; -erft am 20. Mai, 
d. h. zwölf Tage nach der erften Unterredung der beiden Neben: 
buhler, ud Kaunik Galizyn zu einer Unterredung unter vier 
Augen zu fi ein, um ihm feinerfeit3 das legte Wort zu fagen: 
„Der Kaifer,” fagte er, „Tann nichts davon annehmen, denn er 
ift gezwungen, unverbrüchlich die Verpflichtungen zu erfüllen, 
welche er Angeficht? der deutichen Reihaftände übernommen hat, 
und feinen Anlaß zu Folgen zu geben, welche für feine eigenen 
wie auch für die jenem Reiche gehörigen Vorrechte verderblich 
fein könnten.” Dffenbar war Kaunig fchon damals entichloffen, 
nadhzugeben, und ertheilte Galizyn nur deshalb eine jo jchroffe 
Abfage, um zu fehen, ob er nicht ermächtigt wäre, im äußerften 
Nothfalle, im Augenblicke des Bruches, nachzugeben. Anders 
fann man fih die vollftändige Ummandlung der Anfhauung 
Kaunigens im Verlauf einer Nacht nicht erflären. Am Morgen 
des 21. Mai, als Galizyn fhon mit der Abfertigung eines 


1) 1. Au pas que les Ministres de l’Empereur prennent sur ceux 
des autres Cours du möme rang. 2. A la pröference qui est accordde &. 
l’Empereur dans tous les actes publics, ou il est fait mention de Lui 
ensemble avec d’autres souverains. 
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Gurier3 nach Petersburg mit- der entjhiedenen Abjage Defter- 
reich8 beichäftigt war, wurde er plöglich zu Kaunig eingeladen, 
Der ruffiiche Gefandte traf den öfterreichifchen Kanzler „bei fröh: 
licher Laune”; Kaunik fagte ihm: „Der Kaifer ift darauf ein- 
gegangen, eine von ben beiden Formen bes Tractat3 anzunehmen, 
und zwar bie, in welcher das Project des directen Schreibens 
Ihrer Majeftät an Seine Majeftät enthalten ift. Der Kaifer 
wird noch heute einen Brief des Inhalts abjchiden, aber er 
wünjht, daß wenigftens für einige Zeit diejes vor allen aus: 
mwärtigen Höfen und au vor ben beiderfeitigen Verbündeten 
(d. 5. Preußen und Frankreich) geheim gehalten werde.” 

Bald darauf erhielt Katharina zwei Briefe auf einmal von 
Sofeph; der eine, vom 20. Mai datirt, ift fehr lang und jchmeidh- 
lerifch, aber man fann dur die Phrajen hindurch den wahren 
Grund erkennen, weldher Zofeph dem BVorjchlage Katharina’s 
geneigt machte. Am meiften fürchtete er fich davor, daß man in 
Europa vom neuen Bündniß Kunde erhalten werde, aber die von 
Rußland vorgefhlagene Fafjung bed Vertrages gewährte die 
Möglichkeit, allen zu verfihern, daß die Sache nicht zu Stande 
gefommen jei.!) Diefer Grund wirkte au auf Kaunik ein, 
welcher bejonders hartnädig auf dem Vorrang des Kaifers in ber 
Alternative beftand.?) Jofeph ging in feiner Liebenswürbigfeit 
fo weit, daß er Katharina doppelte Exemplare feines Briefes 
überfandte, welcher den Tractat in der von Katharina vor: 
geichlagenen Form enthielt. Das eine ift durchgängig von feiner 
Hand geihrieben, das andere von ihm nur unterfchrieben, und 
beide vom 21. Mai datirt.?) Yofeph flug ihr vor, das beliebige 
Eremplar auszuwählen und ihm ein ähnliches ihrerfeits zuzu- 
hicen. Aus biefem Briefe erfieht man noch einmal, welch’ eine 
hohe Bedeutung man ber Alternative in Wien beilegte. Yofeph 
lag jehr viel daran, die jchmeichelhafte Rolle des BVermittlers 


1) Zofeph IL. n. Kath. v. R. ©. 69 und 70. 

2) Siehe Rante, die deutfchen Mächte und der Fürftenbund, I, 144 
und 145. 

8) Herrman irrt fich im feiner Gejchichte des ruffiihen Staates, (IV, 83) 
indem er diefen Tractat vom 18, Mai datirt. 
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im Kriege zwifchen England und feinen Colonien zu fpielen, die 
er nur mit Hülfe Katharina’3 erlangen konnte; und troß biefes 
MWunfches z0g er abfichtlich diefe Sache hin, fo lange der Streit 
um die Alternative dauerte.) Katharina blieb an Liebens- 
würbigfeiten Zofeph nichts jehuldig, wovon ihr Brief an ihn 
vom 26. Mai (6. Juni) des Jahres 1781 Zeugniß giebt.?) 
Sie behielt da3 von feiner Hand gejchriebene Exemplar und 
befahl fofort ihren Miniftern überall zu verfihern: der muth- 
mafßlihe Tractat fei nicht zu Stande gefommen in Folge von 
Schwierigkeiten bezüglich des Geremonial3® (par des dificultös 
de cer&monial),“ und davon ihren Bevollmächtigten an den 
auswärtigen Höfen Mittheilung zu machen. — So endete der 
Streit um die Alternative. Aus ihm läßt fi Katharina’ An- 
fiht über die diplomatifche Etikette deutlich erkennen. Sie maß 
dem Titel eine ebenjo wichtige Bedeutung bei wie alle früheren 
ruffifchen Herrider; in ber Beobachtung defjelben jah fie „die 
Bewahrung ihrer Herrihherehre”. Sie handelte hierbei gerade 
und offen und nahm ihre Zuflucht zu Feiner Bemäntelung ihrer 
Bwede wie Jofeph. 

Der Bündniß- Vertrag zwifhen Defterreih und Rußland 
vom Jahre 1781 ift allbefannt; e8 war ein gewöhnliches Schuß: 
bünbniß. Die eigentliche Wejenheit defjelben ift nicht im Texte, 
fondern im „allergeheimften Artikel, welcher diefem geheimen 
Bertrage beigelegt war“ enthalten. Die Verbündeten garantirten 
gegenfeitig alle Tractate, Conventionen und Abmahungen, welde 
von Rußland und Defterreih mit der Pforte vom Jahre 1704 
bi8 1779 abgefchlofien waren. m Falle eines Krieges einer 
ber beiden Mächte mit der Pforte verpflichten fie fich gegenfeitig, 
eine gleich große Anzahl Land: und Seetruppen zu ftellen und 
mit der QTürfei feinen Separat-Frieden zu fchließen. 

Das Bündniß vom Jahre 1781 entiprach vollflommen ben 
Smterefien Rußlands. Die Folge davon war die unverzügliche 


1) Nah Zofeph’s eigenem Geftänbniß: difference du cörömonial y en- 
flue directement. Siehe den Brief Jojeph’3 an Kath. vom 20. Mai 1781 
©. 70. 

2) Zofeph II und Kath. v. R. ©. 90—92. 
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Annerion der Krim und ber Fühne Gebanfe an eine Theilung 
der Türkei. Durch diefes Bünbniß volftändig verwirrt, mwurbe 
Sofeph ein folgjames Werkzeug Katharina’3 und fing an in 
feinen Briefen an fie einen zu fchmeichlerifchen, beinahe fich felbft 
entwürbigenden Ton anzufchlagen. ') 

Auch Friedrich blieb nichts anderes übrig, als fich Liebens- 
würdig zu madhen, nadhdem er von den europäifchen Angelegenheiten 
entfernt worden war. Im November des Jahres 1781 antwortete 
er Katharina auf ihre Benahrihtigung von dem Beitritt Yofeph’s 
in die bewaffnete Neutralität, welcher ihm unmöglich angenehm fein 
fonnte: „Zhre Freundihaft wird mir ftets fehr fchmeichelhaft und 
theuer fein, und ich werde mich immer bemühen, biefelbe heilig 
zu halten, und meine Anhänglichkeit und Freundihaft find nicht 
nur aufrihtig, fondern werden auch ftetS unzerftörbar fein.“ *) 
Vebrigens gelang es Friedrich trog aller diplomatischen Gewandt- 
beit Katharina’s diefer bald eine Niederlage beizubringen. Nach 
dem Bündniß vom Jahre 1781 drängte fi in ber deutjchen 
Volitit die Frage vom Fürftenbund in den Vordergrund. Jhren 
politifchen Grundjägen gemäß nahm Katharina an bemfelben 
regen Antheil, aber ihr Berbündeter Jojeph erwies fi auf dem 
Gebiete der Diplomatie ald ein fo fehwacher Gegner de8 ge 
wandten Friedrich, daß jomohl Defterreih ald auch Rußland bei 
biefer Angelegenheit eine entjchiedene Niederlage erlitten. Diejes 
erhellt aus den Depeichen des ruffiihen Geiandten Nikolai Rum: 
janzow’3, au8 denen man einen Einblid in die Gejchichte des 
Fürftenbundes bis auf die Heinften Detaild gewinnen kann. 


1) In Bezug Hierauf ift fein Brief an Katharina aus Anlaß der An- 
nerion der Krim bemerfenswerth, welche ihm natürlich nicht angenehm fein 
fonnte. Siehe i. a. Werfe ©, 136. 

2) So jhreibt Dolgoruli an Katharina im November des Jahres 1781. 
Mos’au’ih:s Archiv. 
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Die Gens Longobardorum. Aweites Heft: ihre Sprache, von 
Friedrih Bluhme, Doctor der Philofophie, der Theologie und beider 
Rechte. Bonn, 1874, U. Marcus. VI mit 54 SS. 8°, 


Der eifrige Forfcher auf dem Gebiete des Langobardifchen Mechtes 
ift Leider im vorigen Jahre der Bonner Hochjchule durch den Tod 
entrifjen worden. Bis in die legten Monate feines thätigen afa- 
demifchen Lebens hat fih Bluhme mit feinem Lieblingsthema befaßt. 
Eine vollftändige Bearbeitung der Langobardifchen Rechtsalterihiimer 
war in Ausficht genommen, follte aber durch fein Hinfcheiden nicht zur 
Ausführung kommen. Hat daß 1868 erfchienene Heft der Rongo- 
barden Herkunft behandelt, jo widmet fich diefes deren Sprade. 
Mit dem Aufblühen der vergleichenden Sprachwifjenfchaft und der 
deutjchen Grammatit mußten die Völker germanifcher Abkunft in ihren 
Wohnfigen und ihren Wanderungen aufgefucht und erforfcht werben: 
eine nothwendige aber mühejame Forfhung! Die nah Süden oder 
Deften gezogenen Stämme erlagen in Sprache und Sitte dem mächtigen 
romanifchen Elemente; an Körperbau und geiftigen Eigenfchaften aber 
feine Bollsangehörigkeit faft bis heute bewahrend. Die einen erlagen 
dem feltifh römischen Einfluffe früher, die andern fpäter. Die einen 
waren charakterlod genug römifche Sitte und Sprache fchon während 
der Wanderung nadzuäffen wie die Burgunden, um nachher, in ber 
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Sabaudia angefommen, erft recht fich darin glüclich zu fühlen. Die 
einen, wie eben die leßtgenannten, wurden frifchweg bei ihrer Ankunft 
vom weljchen Kirchenthum offenes Armes empfangen, und mit deutfcher 
Sprache und Sitte, mit deutfchem Recht war’3 vorüber. Kurz, wer dem 
römischen Kirchenthum nicht gleich erlag, konnte auf die Dauer nicht 
Widerftand leiften, und weil diefe Kirche aus den römifch=Feltifhen ge- 
bildeten Eolonen beftand, fo erlag das rauhe germanifche Wefen dem ge- 
bildeten Römerthum. Weil aber die Franken an ihren Nachbarn eine gute 
Schule genofjen hatten, ward fpäter ihre Bildung auch ebenfo Meifter 
über die nicht unterjohten Stammesbrüder. Die Langobarden wurden 
obwol unabhängig eben auch von der römifchen Bildung befiegt. 
Darum ift e8 fo fehwer aus ihren Rechtsalterthümern das voltsthümlich 
deutfche fprachlicher Art auszufcheiden. Schon Leo hat in feiner &e- 
fhichte Italiens 1. Band S. 128 ff. den BVerfuch gemacht; Pott wid: 
mete dem romanifchen Elemente darin feine befondere Aufmerffamteit, 
Kuhn’s Zt. 13. 14. Bd; Mafjmann hat in der Haupt’fchen Zeitichrift 
Bd. I. 548 ff. langobardifche Wörter oder Gloffen veröffentlicht: allein 
eine ausführliche fprachliche Unterfuchung lag bis jegt nicht vor. Ein- 
zeines hat Meifter I. Grimm in feinen deutfchen Rechtsalterthümern 
und der Gefchichte der deutjchen Sprache heraußgehoben und erflärt. 
Die burgundifchen Sprachdentmäler hat W. Wadernagel unterfucht und 
die Iehrreihe Abhandlung Binding’8 Gefchichte der B. beigegeben, 
Altfuebifche, vandalifche, Herulifche Meberrefte fuchen zu wollen, dürfte 
fehwierig fein. Nur wenige Namen geben Kunde, daß vandalifche und 
gotische Sprache zufammenftunden, wozu noch künımt, daß nachweisbar 
die gotifche Bibelfprache auch die vandaliihe war. Wir müfjen jede 
auch noch fo Heine Arbeit auf diefem Gebiete mit Freuden begrüßen. 
Bluhme’ 3 Schrift zerfällt in fieben Theile 1) Einleitung, 2) Latinifie- 
rung und Stalienifierung der Boll!- und Gefhhäftsfpradhe, 3) Laute 
und Lautzeichen. Bocale, 4) Fortfegung, Eonfonanten, 5) Wortbil- 
dungen, 6) Sagbildungen, 7) die langobardifchen Eigennamen. Unter 
1 betont der B. die erfreuliche Erfcheinung, wornach jet jeder einzelne 
deutjche Volksftamm nad Sprache und Recht unterfucht wird, und erft feit 
diefen Specialforfhungen ift e8 gelungen, für die Kenntniß unfrer 
deutfchen Vorzeit Exhebliches zu gewinnen. Die Sprachforfdher, vor 
Allen Grimm, fahen das früh genug ein und unfere Altern Pfleger 
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beutjcher Rechtsgefchichte bi herab zu den jüngften haben fich gerne dazu 
bequemt, die Nationalitäten auseinander zu halten, weil fie nur auf 
diefem Wege das Heil für ihre Wiffenfchaft erblidten. Jch erinnere 
nur beifpielsweife an die neueften Werke über das eheliche Güterredht. 
Im weitern will der B. Nachficht bei feiner Arbeit erbitten, daß er 
fih, meint er, auf das fprachliche Weld begeben: allein er hat das 
Recht dazu, Tangobardifches Necht kann nur im engften Anfhluß an 
die fprachliche Eigenart Mar gemacht werden. — 8 werden von 
Bluhme Langobarden mad Lombarden unterfchieden: exftere find 
ihm die echten, Iettere die mit Jtalienern vermifchten. Diefe Mifchung 
bat fich politiih mit dem Sturz der einheimifchen Dynaftie (774), 
fprachlich etwas früher, privatrechtlich erft viel fpäter vollzogen. „Zu 
allen Zeiten aber hat e8 auch noch einen Unterfchied von Volksjprache 
und Schriftprache gegeben und jene ift namentlich in Jtalien in ihrer 
rafcheren Entwidlung oft der ftabileren Schriftiprache weit vorausgeeilt. 
Auch die rein langobardifchen Sprachrefte find für uns nur in gleichzeitigen 
oder fpätern lateinifchen Schriftftüden zu finden; aber fie laffen fi 
den verftreuten erratifchen Granitblöden vergleichen, die faft unvermittert 
aus dem dedenden Erdboden zu Tage treten. Zunächft find e8 Einzel 
wörter, die fi in den Sagen, in den Gefegen und, was die Eigen- 
namen betrifft, in den Urkunden auch der fpätern Jahrhunderte erhalten 
haben. Aber nur felten find fie den Latinifierenden Umbildungen, wenn 
auch nur in einzelnen Buchftaben, ganz entgangen, die mit der An- 
nahme einer fremden Schriftiprache unvermeidlich verbunden waren; 
diefe werden, je jünger die überliefernde Schrift, um fo häufiger fidh 
finden. Zum Theil find e8 gelegentliche Nücüberfegungen, auß dem 
Lateinifchen in die Urfprache, die in Hrotari’8 Edict bald ald Capitel- 
überfchriften, bald als eingefchaltete Gloffen mit einem id est, quod est 
fi finden." Es ift merfmürdig, daß fchon Lintprand, Paul Warne- 
frid und Papiad wenig oder nicht® mehr von ihrer Mutterfpradhe 
verftanden. Diefen vermitterten Neften ift Bluhme forgfältig nachge- 
gangen und wie man al8bald bemerkt mit gewißer innerlicher Befriedi- 
gung, obwol fein Bachmann in der Sprachforfhung. Solche Zeiten 
aber wie die find, um die e8 fich hier handelt, in denen eine Sprache 
in ihren legten Zudungen Tiegt, eine andere, das Ftalienifche nämlich, 
eben auß der lingua rustica fich herausfchält und fich hoffähig macht — 
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folche Zeiten reizen ganz befonder8 zur Forfdung an. Unter 2 bes 
fpricht Bluhme wieder einige wichtige Punkte: das Recht blieb haften, 
die Spradhe wich mit der MNieberlafiung rad. Ob Goten oder 
Griechen fchon ftörend einwirkten, ift nicht mit Sicherheit zu jagen. Auf 
focialem Gebiete wurden die 2. bald Römer, die traditionelle Accom- 
modation der Germanen in Kleidung, Schmud, Aemterfucht, Titulaturen, 
um welchen Preis fie bei gänzlichem Mangel an Nationalitätsbemwußtfein 
und Gefühl für Zufammengehörigfeit fogar ihre Mitbrüder nieder 
megelten — hatte auch vafch der 2. fich bemächtigt. Am Hofe Ratgis’ 
galten alte germanifche heimifche Sitten nicht mehr, fie waren nur noch) 
Gegenftand Hiftorifcher Erinnerungen geworden. Was der DB. von 
einer vorrömifchen (er meint voritalifhen) Schriftfpracdhe jagt, dürfte 
dahin zu ändern fein, [daß Taum gefchriebene Gefege angenommen 
werden können. Wozu? Auf der Wanderung Gefege fchreiben, ift un. 
denkbar. Die Gejege kannte der Langobarde wie der Cote. Das 
Niederjchreiben trat erft ein, al3 andere Elemente ihnen ftörend zur 
Seite kamen, als Nationalitätenunterfchied fih zeigte, als alte 
Rechte zu fchwinden drohten. Diefelbe Frage: ob gotifche gefchriebene 
Gefege vor Bulfila eriftirten, erhält die gleiche Antwort. Die Latini- 
fierung langobarbifcher Namen hebt früh an; die Sprachwerkzeuge der 
römifchen Kehle oder Mundhöhle waren gänzlich verfchiedene von denen 
der nordijchen Eindringlinge, die Koft, das Wafler, das Klima: alles 
wirkte zufammen die „Raicdhinen“, wie die alemannifche Sprache fagt, zu 
verwifchen; dann fuchte Niemand fo fehr nach äußerem Schliff als 
gerade die umverdorbenen germanifchen Männer in Mitten römifcher 
gebildeter Weichlinge. Dazu kommt noch, daß das fich Berftändlich- 
machen, vor allem nothwendig, gegenfeitige Concefjionen hervorrufen 
mußte. Die Schulen der Colonen nahmen jet die Söhne beflerer 
Germanen auf, die Klerefei recrutierte fi aus denjelben Schulbänfen 
ihre Glieder, die Notare, Schreiber jagen eben da: fo fommt e8, daß 
römifche und Iangobardifche Beamte gleichen Bildungsgang machten. 
Sie waren aber die Verfertiger amtlicher Urkunden und da war natür- 
lich von deutjcher Sprache feine Rede mehr: fie war nicht gebildet ge 
nug dazu. Diefe und mehr Fragen mußten erörtert werden, und find 
von Bluhme theilweife erörtert worden. ©. 8. betont der Verf. noch 
die Einwirkung des germanifchen Element? auf die Entwidlung ded 
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Stalienifhen. Was unter 3 ff. die Lautlehre anlangt, fo ift fie freilich 
zum allgemeinen Berftändnig hinreichend: ftreng wifjenfchaftliche Ber 
handlung, welche der Verf. nicht beabfichtigte, bleibt noch einem andern 
Sorfcher aufbehalten. E8 muß nach Dietrich’ Vorgang in feiner Aus- 
fprache des Gotifhen und Wadernagel’8 Sprache der Burgunden ver- 
fahren mwerden. Ein fehr jchönes Capitel ift das fiebente über die 
Eigennamen. Jh feheide von dem Schriftchen mit warmer Empfehlung 
besjelben. 


Anton Birlinger. 


Georg Wait. Deutiche Berfaffungsgefdichte. V. Band. Kiel, 1874. 
€. Homann (a. u. d. T. Die deutfche Reichsverfaffung von der Mitte des 
neunten bis zur Mitte des zwölften Jahrhunderts. I. Band). IX. 448 ©. 8°, 


ALS wir Bd. 26, 221 ff. über die zweite Auflage der beiden erften 
Bände der „deutjchen Berfafjungsgefchichte” berichteten, glaubten wir 
und noch) nicht der Hoffnung bingeben zu dürfen, daß fchon wenige Jahre 
fpäter die Iebhaft erfehnte Fortfegung des großen Werkes erjcheinen 
würde, Wir fagen e8 dem Berfaffer Danf, daß er vorerfi von einer 
Neubearbeitung des die Farolingifche Berfaffung behandelnden dritten und 
vierter Bandes abgefehen und ung dafür neu in eine Zeit eingeführt 
bat, die bei dem faft gänzlihen Mangel an Rechtsquellen, in Ber- 
bindund mit dem Tebendigen Fluffe der Entwidelung, bisher zu den 
unbefannteften Gebieten der deutfchen Nechtsgefchichte gehörte. Es ift 
eben die Zeit de gewaltigen Auffchwunges des Lehnswejens, das in 
Berbindung mit dem Auflommen der Städte allmälig eine völlige 
Umbildung der ftändifchen Verhältniffe Herbeiführt, auch in das politifche 
Leben mehr und mehr eindringt, aber doch den Sieg noch nicht völlig 
errungen bat; noch überwiegt die Stantsgewalt, das Königthum ver- 
theidigt noch feine Rechte und ift noch nicht ganz im Kaiferthum aufr 
gegangen, hat auch dem Zerritorialwefen noch nicht ganz Raum ger 
gegeben; auch die gemeine Freiheit Hat ihre alte Bedeutung noch nicht 
eingebüßt, obwol unfreie Klaffen emporgefommen, ganze Klaffen von 
Freien in ein ber Hörigfeit fich mähernde8 BVerhältnig berabgefunfen 
find. Daß der jest vorliegende fünfte Band, dem noch zwei weitere 

Hiftorifge Beitfgrift. XXXIV. Dr. 26 





Literaturbericht. 


über diefelbe Periode nadhfolgen follen, mit gewohnter Meifterfchaft ge» 
fehrieben, mit der befannten Sauberkeit und Gemifjenhaftigfeit gearbeitet 
ift, verfteht filh von felbft. Aber nur wer felbft einmal in der Lage 
gewefen ift, zwifchen ben und molbefannten Wechtözuftänden des 
9. Jahrhunderts einerfeit8 und des 13. anbdererfeitS die Brüde fchlagen 
zu follen, nur der wird die großartige Zufammenftellung und Aus- 
nugung der Quellen, die hier fo zerftreut und fpröde wie fonft nirgends 
find, wahrhaft zu mirdigen wiffen. Spätere Forfchung mag, wie den 
früheren Bänden gegenüber, manches ergänzen, berichtigen, präcifer 
formuliren, — die Grundlage bleibt gelegt. — Der erfte Abfchnitt 
(S. 3— 80) behandelt „die Ausbildung des bdeutfchen Weiches“, die 
Regierungen der legten Karolinger, die Erhebung berzoglicher Gemwalten 
bei den einzelnen Stämmen und die Stellung Konrad’3 I, Heinrich’8 I. 
und Otto’3 I. zum Herzogthume., Was Waik 33 ff. über das Ießtere 
bringt, ift mefentlich vollftändiger al8 der (in die neue Bearbeitung 
nicht aufgenommene) Ercur8 in den „Zahrbüchern des deutfchen Reiches 
unter Heinrih I” Der zweite Abfchnitt (S. 81— 119) ift der „Ber- 
bindung mit dem Kaifertfum” gewidmet und befpricht die Gefchichte 
des Kaiferthums von Lothar I. bis zu feiner Verbindung mit der 
deutfchen Königsfrone unter Dtto I., fodann die Regierungen ber 
übrigen Kaifer aus dem fächfifchen Haufe und diejenigen Konrad’s II. 
und Heinrich’8 IIL 

Wie viel des Neuen und Dankenswerthen auch diefe beiden erften 
Abfchnitte bringen, der eigentliche Schwerpunft des Werkes Tiegt doc 
in den beiden folgenden. Der dritte Abfchnitt (Seite 120 — 184) be- 
handelt da8 Reich und feine Theile. So lange die Erinnerung an die 
Tarolingifhe Monarchie noch wach ift, Mingt fie auch in den Ausdrüden 
für das deutfche Reich wieder, e8 wird al8 imperium oder regnum 
Francorum bezeichnet, al® deutfches Franten dem Tateinifchen oder 
romanischen, als Oftfranfen, Auftrafien oder Oftreich dem weftlichen 
Franken entgegengefeßt. Seit dem 10. Jahrhundert heißen dann nur 
die Weftfranfen Francigenae (auch „Karolinger” wegen der längeren 
Bortdauer des Herrfcherhaufes), während „Dftfranfen” und „Ofterriche“ 
nunmehr die engere Bedeutung annehmen und für das Reich allmälig an- 
dere Bezeichnungen, namentlich regnum Teutonicum , auffommen. „Ger- 
mania“ begegnet mehr nur in geographifcher Beziehung; „Alamannia‘ 
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fagen Jtaliener, Burgunden, Tranzofen, wegen bes ihnen zumnächft 
figenden Stammes, in Deutfhland findet der Ausdrud von Lothringen 
aus Eingang. Die Bedeutung de8 Sachfenftammes und des fächftfchen 
Herrfcherhaufes erzeugt Ausdrüde wie „populus Francorum atque 
Saxonum* und „regnum Saxonicum“, bier für das ganze Reich, 
während „regnum‘* fonft nicht felten auch für die einzelnen Stammes- 
gebiete gebraucht wird, die ja noch dem Berfaffer des Sachjenfpiegels 
als ehemalige Königreiche erfchienen. Ausführlih Handelt Waig von 
den Orenzen des Reiches (Seite 186 — 146) und von der Verbreitung 
vomanifcher. und flavifher Elemente innerhalb desfelben, um fodann 
auf die einzelnen deutfchen Stämme überzugehen. Bei der Befprechung 
der Stammesverjhiedenheiten im allgemeinen wäre wol de Auffates 
von Wadernagel über die Spottnamen der Völker (Zeitfchrift f. deutfch. 
Aterthum 6, 254 ff., in die Sammlung der „Heineren Schriften” nicht 
aufgenommen) und etwa noch der Anmerkung Martin’8 zu feiner Aus- 
gabe der Kudrun B. 366 zu gedenfen gewefen. Aeußerft banfenswerth 
ift ©. 149— 152 die Zufammenftellung von Duellenausfprücdhen, in 
denen die einzelnen Stammesrechte al folche erwähnt werden, Ein 
zelne Nachträge mögen fi aus den von Xoerfh und mir heraus» 
gegebenen „Urkunden zur Gefchichte des deutfchen Privatrechtes" ©. 225 
ergeben. Einige andere werde ich weiter unten anführen, die folgenden 
mögen fchon bier ihren Play finden. Freilaffungen duch die Hand 
des Sönig$ per denarium „secundum legem Salicam“ fommen nod 
längere Zeit und in den verfchiedenften Gebieten de Reiches vor. Bes 
lege bei Waig 225, Anm. 5. Ein weiteres Beifpiel gewährt die Urkunde 
Ludwigs d. K. von 906 bei Wartmann, Urk,=B. der Abtei St. Gallen II 

Nr. 748. Secundum usum et consuetudinem Alemäniae wurde ber 
Ehevertrag des Herzogs Konrad von Rotenburg, Sohnes Friedrih’8 L, 
mit der Tochter des Königs Alfons von Caftilien. i. $. 1188 abge- 
fehloffen (Mon. Germ. Leg. 2, 565. Gejchichte des ehel. Gtiterrechts 2, 1 
©&. 72). Heinrich II. befundet i. 3. 1003 den Erwerb eines bei Ulm ge» 
legenen &ute8 secundum legem Alamannorum (Meichelbe, hist. 
Fris. 1, 1 ©. 199. Stumpf, Nr. 1364). Eine professio iuris auf 
lex Alemannorum bei Odorici, storie Bresc. 5, 65 (v. 3. 1057). — 
Wait hebt hervor, wie die Stammesverfchiedenheit auch bei ben Land» 
friedensgefegen und bei der Königswahl befonders berüdfichtigt wurde. 

26 * 
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Als Stammesgebiete treten vorzugsmweife nur diejenigen hervor, in 
denen fich ein Herzogthum ausgebildet hatte, aljo Branfen, Alamannien, 
Baiern und Sachen, denen wegen der bejonderen politifhen Geftaltung 
Lothringen als fünfte Provinz zugefellt wird. Die Lande der Thüringer 
und Friefen, obgleich ebenfalls ald Stammesgebiete anerfannt, treten 
daneben mehr in den Hintergrund, während umgelehrt Elfaß und Eur- 
waldhen, obgleich zu Aamannien gehörig, nicht felten als felbftändige 
Gebiete aufgeführt werden. Jm einzelnen handelt Waig zunächft von 
Lothringen, das fich in diefer Periode nördlich nur bis zu den Ahein- 
münbdungen erftredte, indem fowol bie friefifchen Lande al auch die 
nichtfriefifchen Gaue jenfeit des Nheins (Hlethetti, Felue, Salland, 
Thwente, Threant oder Drenthe) ausgefchieden waren; auch das Hama- 
land ift den lothringifchen Herzögen wol nicht untergeordnet gemefen. 
Ich möchte mit diefem Umftande in Verbindung bringen, daß gerade in 
biefen Gegenden, im Anfchlufie an die zu Weftfranten gehörigen flämifchen 
Gebiete, eine von der lothringifchen völlig verfchiedene Entwidelung des 
ehelichen Güterrechtes ftattgefunden hat (vergl. hiftor. Zeitjchr. 31, 308). 
Daß man fi in Lothringen fortdauernd defjen bewußt war, ein Theil 
des alten Frankenftammes zu fein, geht aus vielen von Waig 157f. 
zufammengeftellten Duellenausfprüchen hervor, denen fich noch aus ber 
befannten kölnifchen Berlöbnißformel „up frenzer erden — — nä 
Franken wise ind Sassen &* Hinzufügen läßt. Ungmeifelhaft bat 
gerade die Bezeichnung der altfräntichen Gebiete ald „Lothringen“ den 
Anlaß dazu gegeben, dag man fh nunmehr daran gewöhnte, unter dem 
Namen „Franken“ die nichtlothringifchen, von Franken befeten Gebiete, 
alfo die heffiichen Lande, die fhon im dem Bertrage zu Berdun für 
Deutfchland vorbehaltenen Linfsrheinifhen Gaue und die ehemals 
thüringifhen Mainlande zufammen zu faffen; bie legteren, vom 
Spefjart aufwärts, wurden bald dur den befonderen Namen „Oft 
franfen“ oder „Hrankonien“ bezeichnet. Bon biefen Oftfranten fagt 
Baig (S. 163): „Hier wie in Lothringen galt falifches Recht, ohne 
daß do eine Berpflanzung von Angehörigen der falifchen Bölferfchaft 
au die Mofel und den Main nachgewiefen werben Könnte.” Daß in 
DOftfranfen im 10. Jahrhundert falifches Recht gegolten hat, fteht durch 
da8 fogenannte Sendredht der Main- und Rebnigmwenden (Zeitfchrift 
f. Kirchenrecht 4, 160, — bei Wait ift durch ein BVerfehen 8, 160 
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angegeben) feft, mag man nun mit Sohm (fränfifche Reicht: und Ge- 
richtsverfaffung 159) ein Nebeneinanderbeftehen falifchen und ripuarifchen, 
oder, wie ich allein für richtig Halte, die ausfchliegliche Geltung des 
falifchen Rechtes für alle dort angefeffenen Deutfchen annehmen. Für 
Lothringen (d. h. Oberlothringen, denn Niederlothringen war durchweg 
ripuarifch) hat Waig 150 Anm. 1 zwei wichtige Belege beigebracht, 
denen ich bei anderer Gelegenheit noch einige nicht minder belangreiche 
binzuzufügen gedenfe. Dann werde ich aber auch gegen die von Wait 
geäußerten Bedenken nachzumeifen verfuchen, daß in der That die Ober- 
lothringer und die in die Mainlande vorgedrungenen Franken Salier 
gewefen find. Was ich Gefchichte des ehelichen Güterrecht3 2, 2 ©. 78 
dafiir vorgebracht habe, ift unbedeutend, denn die allerdings gleichartige 
Entwidelung de8 ehelichen Güterrecht im beiden Gebieten läßt fich 
auch in einigen anderen Gegenden nachweifen, ift außerdem in zu wenig 
harakteriftifchen Punkten hervortretend und fällt in zu fpäte Zeit, als 
daß daraus auf urfprüngliche Beziehungen zwifchen Oftfranfen und 
Lothringen gefchloffen werden fünnte. Auch die Bezeichnung des Grafen 
Peter von Lütelburg (von dem Bogejenfchlößchen gleiches Namens, 
nicht, wie Wait fchreibt, von Luremburg, vergl. Hanauer, constitutions 
des campagnes de l’Alsace 57) al® unus ex nobilioribus Francorum 
et Salicorum proceribus ift, wie Waig 164 mit Recht hervorhebt, an 
fih für die Nationalität der lothringifchen Bevölferung überhaupt nicht 
beweifend. Durchichlagend ift dagegen die Erfahrung, daß Deutfche fich 
niemals ein fremdes Recht aufdringen ließen, fondern ihr angeftammtes 
Recht auch auf ihren Wanderzügen fefthielten‘). Ych halte an der in diejer 
Zeitfchrift 26, 223 geäußerten Anficht feft, daß die urfprünglih an den 
füdmweftlihen Abhängen des Wefterwaldes neben einander gefeflenen Gi- 
gambern und fränfifchen Chatten desfelben Stammes gemwejen find und 
nach gleichem Rechte gelebt haben, das, als die Sigambern von ihren 
neuen Wohnfigen im Sallande den Namen „falifche Franken” erhielten, 
auch von den in der Heimat verbliebenen Hefjen, im Bemwußtfein ihrer 
Zufammengehörigfeit mit jenen, al8 lex Salica bezeichnet wurde. Die 
Heffen find dann, ohne ihre alten Site aufzugeben, die Lahn abwärts 


1) Bgl. meinen Aufjag Bd. 31, 289 — 311 diefer Zeitichrift. 
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gegen die Alamannen vorgedrungen, haben nad deren Befiegung den 
Rhein überfchritten und das ganze Mofelland, Oberlothringen, in Be- 
fig genommen. Schon Zeug 345 und von Sybel, Entjtehung des 
deutjchen Königthums 181 f., haben den ripuarifchen Charakter der 
Mofelbevölferung in Abrede geftellt; Waig 2, 50 trägt zwar Bedenken 
ihnen unbedingt beizuftimmen, aber indem er 2, 63 f. ausführt, daß 
‚Chlodowech jchon vor der Bereinigung der beiden Frankenftämme in 
ben Mojellanden geboten habe, trägt er zur Unterftügung unferer Be- 
hauptung nicht unmwefentlich bei. Man muß dann nur annehmen, daß 
auch Hefien fchon vorher unter Chlodowech geftanden; der Feldzug des 
Nipnarierfönigs Sigibert durch die Buconia silva würde dem nicht 
entgegenftehen, da derfelbe, auch wenn e8 feftftände, daß man an die 
Buchonia im alten Ehattenlande zu denfen habe, in dem zwifchen beiden 
Srankenftämmen beftehenden Bündnifje feine Erflärung fände. Die 
Hefien find dann, wie die Lahn abwärts ins Mofelland, fo auch die 
Yulda und Werra aufwärts in die Mainlande, wo die Haßberge und 
die Stadt Haßfurt noch heute ihren Namen tragen, gewandert und haben 
die ihnen ohnehin fehon fehr nahe ftchenden Thüringer nach "ihrer 


Unterwerfung allmälig ganz zu Franken, zu falifchen Franfen gemacht. 
Auch in dem eigentlichen Thüringen, von welchem Wait nach der Be- 
fprehung von Alamannien und Baiern handelt, finden fich zahlreiche 
fränfifche Niederlaffungen, auf welche bereit3 Hänel in der Zeitfchrift 
für Rechtsgefhichte 1, 275. aufmerffam gemacht hat. ch erinnere 
nur an den Namen Franfenhaufen und an die befannte Urkunde 
Karl’8 d. Gr. von 775 von dem locus ubi Franci homines con- 


manent, cuius vocabulum est Molinhuso (Sidel, acta Karolorum 2, 30 
Nr. 48. Urk-B. der Reichsftadt Mühlhaufen Nr. 1). Bielleicht ge- 
hört auch die Bd. 31, 311 diefer Zeitfchrift angeführte Urkunde hierher, 
falls fie nicht, wie ich dort vermuthet habe, auß der Webereinftimmung 
des ehelichen Gliterrechtes der Thüringer mit dem der Tranfen und 
namentlich der Helfen zu erflären ift. Bon dem größten Interefje endlich 
ift eine Urkunde Friebrih’3 I. von 1181 (Stumpf 4325), welche nebft 
einigen anderen von Gaupp, die germanifchen Anfiedlungen 257 fi., be- 
fprochen ift. — Waiß handelt weiter von den Grenzen zwifchen Thü- 
zingen und Sachen und zwifchen Sadfen und Hefien. Zu gedenken 
söäre dabei no) des Miündener Rechtsbriefes von 1246: Civitas dicta, 
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cum in terra Franconica sita sit, iure Francorum fruitur et potitur 
(Gengler, Stadtrechte 303), und einer Wigenhäufer Urkunde von 1428: 
der uff frenckeschem ertriche gelegenen, auch sich frenckesches 
gerechtes gebrukenden stadt Witzenhuszen (ebd. 559). Für den 
fähhfiichen Heffengau ift die renovatio traditionis — — in pago 
Hasugo — — — secundum morem Saxonice legis (2oerjh und 
Schröder, Urk-B, 3. Gejch. d. deutjchen Privatr. Nr. 72) zu ver: 
gleichen. Ob das Hamaland, das die Sachen vom Rheine trennte, 
zu Ripuarien gehörte, wie Waig annimmt, ift mir doch zweifelhaft‘; 
die Abtrennung von Lothringen und die Gemeinfamleit der Rechts. 
bildung mit dem Sallande und Flandern fiheint eher für eine Ber. 
bindung mit legterem zu fprechen. Bei der Erörterung über die vier 
Abtheilungen des Sachjenftanmes macht Waig darauf aufmerffam, daß, 
wenn die Weftfalen fpäter nicht felten In einer gewifjen Selbftändigfeit 
den übrigen Sachfen gegenüber geftellt werden, dies in der Befchränfung 
des billungifchen Herzogthums auf das nichtweftfäliiche Sachen feinen 
Grund haben möge. Daß eine fefte Grenze zwifchen Weftfalen, Engern 
und Oftfalen nicht beftanden, wird von Waig dur eine Reihe von 
Duellenausfprüchen nachgewiefen, denen man noch die Unterfcheidung 
der Werler Erbfälzer in die von „Engern“ und die von „Weften“ 
hinzufügen mag'). Nachdem Wait endlich auch das Gebiet der Friefen 
behandelt hat, wendet er fich zu der Firchlichen Eintheilung des Landes 
(175 ff.), wobei er mit Recht darauf Hinweift, daß nicht nur bie 
Sprengel der Erzbisthümer von den Stammesverhältniffen durchaus 
unberührt geblieben find, fondern aucd die Diöcefen der Euffragan- 
bifchöfe durchaus nicht fo confequent, wie man wol früher angenommen 
hat, mit den Stammesgrenzen zufammenfallen. Den Schluß der 
dritten Abtheilung (S. 177 ff.) bilden die Heineren Bezirke, nämlich die 
in diefer Periode noch überall als die Grundlage der öffentlichen Ans 
gelegenheiten erjcheinenden, aber fchon mehrfach durch befondere Herr- 
jchaftsgebiete unterbrochenen Gaue, ferner die Hundertichaften und die 
Burgwarde in den flavifchen Landjchaften. 


1) Bgl. meinen Yufjag über die Erbfälzer zu Werl, Zeiticrift für 
NRechtsgefhichte 10, 271. . 
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Die vierte Abtheilung, welche von den 448 Seiten diefes Bandes 
allein 258, alfo über die Hälfte umfaßt, ift „das Bolt und feine 
Stände” überfehrieben und handelt auf Grund eines in muftergiltiger 
Weife zufammengeftellten großartigen Duellenmaterial8® von der all- 
mäligen Umbildung der Stände. Yhren Ausgang nimmt die Unter- 
fudung von den Knechten, unter denen wieder diejenigen, deren Dienft 
in Haus und Hof feiner Befchränfung unterliegt, al8 „tägliche Diener“ 
(Dagefcalf, Dageward) die niederfte Stufe einnehmen; fie find nicht 
mit Land außgeftattet, höchftens haben fie Haus und Garten, während 
fie ihren Unterhalt vom Heren empfangen; durch die perfönlichen Be- 
ziehungen zum Herrn erlangen manche eine angefehenere Stellung, 
andere arbeiten fich durch ihr Handwerk in beffere VBerhältniffe hinauf. 
Andere Unfreie find angefiedelt, fie fallen unter den weiten Begriff der 
„Solonen*, der nicht felten auch Hörige und freie Zinsleute umfaßt. 
Bon den !tnechten geht Wait zu den Hörigen, den Fiscalinen und 
Eenfualen über, bei deren Stellung der perfönliche Beruf derartig die 
Hauptfache geworden ift, daß die früher allein maßgebenden Unter 
jhiede von Freien und Unfreien hier oft gänzlich verwifcht erjcheinen. 
Bornehnlih durch Freilaffungen und freimillige Ergebungen ift die 
Zahl der Zinsleute bald außerordentlich gemachfen. Ihre Zinspflicht 
faftete auf der Perfon, nicht auf dem Gute, und ging auf die Nad- 
fommen über. Zu dem bald größeren, bald geringeren Zinfe, defjen 
Nichtentrichtung Verwirkung‘ der Freiheit zur Folge haben Tonnte, ge- 
fellten fi Heirathsgeld und Sterbefall, bei Ehen außerhalb der Ge- 
nofjenfhaft die Verpflichtung zur Abgabe einer Nachlaßquote (Bu: 
teil), während der Herr feinerfeitS verpflichtet war, den Zinslenten 
feinen Schuß zu gewähren. Daß die Zinsleute Land von ihm empfiengen, 
gehörte nicht zum Wefen des BVBerhältniffes und war feineswegs allge- 
mein ber Fall: den nichtbefigenden Hageftalten (solivagi, &nlope) ftan- 
den die Hufner gegenüber, ein Begriff, der freilich wieder die mannig- 
faltigften Berhältniffe umfaßte. Denn Hufner waren auch die Hörigen 
und Colonen, die baierifchen Barfchalfen und nicht minder Freigeborene, 
die ohne Uebernahme perfönlicher Leiftungen Grundbefig gegen Zins und 
Frondienft empfangen oder zu Zinsrecht aufgetragen hatten; kamen bei 
diefen auch Leiftungen vor, wie fie für den Cenfualen harakteriftifch waren, 
fo rubten fie doch auf Grund und Boden und bewirften feine Min- 


fpiegı 
word 
Laft, 
lieber 
frieg: 
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derung ber Freiheitsrechte; Aufgabe de8 Grundbefiges befreiete von 
jeder Pflicht, während der Genfuale, unbefchadet feines Rechtes ber 
Freiziigigfeit, nad dem Berlaffen des Gute doch noch für feine per- 
fönlihen Leiftungen haftete. Bon den Hufnern geht Waig zu den 
Fremden und insbefondere zu der Heranziehung fremder Anfiebler über. 
Die flämifchen und mweftfälifchen Eolonien fallen zum Theil jchon in 
unfere Periode; ob die Niederlafjung nordalbingifher Sachen im 
Würzburgifchen diefer Zeit angehört oder auf die Zeiten Karl’3 d. Gr. 
zurüdzuführen fei, läßt Waig dahingeftellt, dagegen betrachtet er «8 
al8 fiher, daß fie gleich den meftfälifchen Mahalmannen und Bier- 
gelden fowie den oftfränfifchen Bargilden zu den „freien Rirchenleuten“ 
zu zählen feien, — wol ehemalige Königszinslente, die der König mit 
ihrer Zinspfliht an geiftlihe Stifte übertragen habe. Während fo von 
den verfchiedenften Grundlagen aus bei der landbauenden Benöfferung 
allmälig ein Zuftand milderer Hörigkeit überwiegend wurde, der einer- 
feit8 den fchroffen Seiten der Unfreiheit vielfach die Spite abbrad, 
andererfeit3 aber auch die Freiheitsrechte mehr und mehr einfchräntte, 
gelangten unter dem Einfluffe anderer Berufsarten in den Minifterialen 
und den Bürgern der Städte wieder andere Ständeflaffen zur Aus« 
bildung. Sehr ausführlich handelt Waig (289— 349, 428— 442) 
von den Minifterialen, deren Emporfteigen aus der Klaffe der übrigen 
Unfreien er mit Recht vornehmlich in der Berpflihtung zum Roßdienft 
angebahnt findet. Sie bildeten eben das reifige Jagd» und Sriegs- 
gefinde, das größere Grumdbefiger fih an ihren Höfen zu halten 
pflegten, und das durch die beftändigen perfönlichen Berührungen, ins+ 
befondere auch durch den Hofdienft, bald in ein mehr oder weniger enges 
fameradfchaftliches Berhältnig zum Heren treten mußte. Bür ihre 
Stellung nah außen mag au noch in Erwägung zu ziehen fein, daß 
man in der Farolingifchen Zeit den Fleineren Grundbefigern die Er- 
füllung ihrer Heerbannspflicht durch Stellvertreter geftattete; waren bie 
felben num Hinterfaffen eines größeren Herrn (und zur Zeit des Sadhjfen- 
fpiegel8 waren alle, die weniger al drei Hufen hatten, Hinterfäffig ge- 
worden), fo fiel die Stellvertretung wol regelmäßig dem KHeren zur 
Laft, und was war da natürlicher, al8 daß er feine freien Bauern 
lieber daheim den Ader bauen ließ und feine in Pehden geübten, 
friegsluftigen Neifigen ftatt ihrer zum SHeerbanne ftellte. — Die 
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Bedeutung der Minifterialen für die ftädtifchen Verhältniffe bildet den 
Uebergang zu der Beiprehung der verfchiedenen Elemente, auß denen 
fi) die Bürgerfchaft der Städte zufammenfegte (349— 379). Hierbei 
war der Juden noch befonders zu gedenken (370 ff.), welche nah Wait’ 
Annahme (gegen Stobbe) fehon zur Zeit Heinrich’8 IV, als im befonderen 
Schute des Königs befindlich angefehen wurden. Bon Lombarden und 
Kaumerzen fcheint fich in diefer Periode in den deutfchen Städten noch) 
feine Spur. zu finden. Daß in den Städten auch allodialer Grundbefig 
in größerer Menge vorhanden war, hat Waig durch zahlreiche Urkun- 
benbelege fejtgeftellt. Auch auf dem Lande war die Zahl der freien 
Grundbefiger in diefer Periode offenbar Feine geringe, namentlich in 
Schwaben, Franken, Baiern und Sachjen weien die uns erhaltenen 
Traditionsurfunden auf das Borhandenfein einer zahlreichen Klafje 
Heinerer Grumbbefiger bin, während in Lothringen, ähnlich wie in 
Frankreich, in diefer Beziehung der Großgrundbefig vorherrfht (379F.). 
Wie der freie Grundbefig die perfönliche Freiheit de8 Befiger8 und 
feiner Familie gewiffermaßen erhöhte, fo bildete fich andererfeits aus 
der Uebung des Roffedienftes al3 neuer Stand der auch die Minifte- 
rialen umfafjende Ritterftand aus. Noch nahmen die freien Ritter den 
unfreien gegenüber eine hervorragende Stellung ein, und unter ihnen 
zeichneten fich wieder die ritterlichen Grundherren befonders aus, denen 
e8 gelang, für ihren Grundbefig nad und nach niedere oder gar fchon 
jegt die gräfliche Gerichtsbarkeit zut erwerben. Wait legt bei der 
biftorifchen Begründung des Herrenftandes, der fi auf diefem Wege 
außbildete, feinerfeits aber noch von dem Beamtenadel der Fürften 
überragt wurde, wol zu wenig Gewicht auf den Erwerb der Gerichts- 
barfeit; nach ihm (405) ift die Verbindung perfönlicher Freiheit mit 
freiem Grundbefige und mit ritterlichem Leben da8 maßgebende gemwejen, 
aber dabei würde der Gegenjag zwifchen ben freien Herren und ben 
übrigen freien Rittersleuten, die doch neben ihren Lehnen oft genug be- 
deutenden Alodialbefig hatten, unaufgeflärt bleiben. Wir werden alfo 
verallgemeinern müffen, was Waig (406) über die lothringifchen Edelu 
bemerkt. Jedenfalls ift e8 aber in biefer Periode noch nirgends zur 
Ausbildung eines neuen Geburtsadeld gelommen; bei aller Vorliebe 
für Erblichfeit und Ebenbürtigfeit überwiegt doch überall noch der Be- 
ruf, die fociale Stellung der einzelnen. 
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Zu Anhange (443 ff.) theilt Waig zwei intereffante Urkunden des 
10. Jahrhunderts mit, al Nachtrag zu feinen ebenfo danfenswerthen 
wie lehrreichen Urkunden zur deutfchen Berfaffungsgefchichte im 10. und 
11. Zahrhundert” (Kiel 1871), melde als Beilage zu dem vorliegen- 


den Bande anzufehen find. 
aueh R. Schröder. 


A. Helmsdäörfer. Forfchungen zur Gejchichte des Abtes Wilhelm 
von Hirfhau, Göttingen, 1874. Robert Peppmüller. 


Der irgend wie der Zeit Heinrich’ IV. näher getreten ift, weiß 
welche große Bedeutung das cluniacenfifche Hirfchau im Kampf zwifchen 
Kaifer und Papft Hat; wie e8 feinen Einfluß in großartiger Aus- 
beutung der politifhen Berhältniffe weiter und weiter erftredt, fich der 
populären religiöfen Stimmung bemädtigt und in einer Zeit deö wil- 
deften Waffenlärms, feine friedlichen Eroberungen Gollzieht; jo wurde 
e8 eim nicht zu unterfchägender Bundesgenoffe der hierarchifchen Ber 
ftrebungen. Auf Schritt und Tritt verjpärt man die Wirkungen des 
birfchauer Organismus, an einer kritifchen Unterfuchung feiner Entwides 
lung im Einzelnen, fehlte e8 bisher gänzlih. Auf diefe Lüde hat 
Wattenbadh tet? von Neuem in feiner Quellenfunde aufmerffam ges 
macht, und diefer Anregung ift e8 zu danken, daß wir uns jegt durch 
die Arbeit Helmsdörfer’3 in erfreulicher Weife gefördert fehen. Eine 
eigentliche Gefchichte Hirfhaw’s ift mum freilich nicht gegeben; der Verf. 
felbft nennt feine Abhandlung eine Vorarbeit zur Monographie Wil 
heim’8 von Hirfchau. Aber da mit der faft erjchöpfenden Sammlung 
und genauen Sichtung des Materiald und mit der Erledigung einzelner 
die Hirfchauer Ynftitutionen betreffenden Fragen, die fefte Bafis für 
eine darftellende Gejchichtöbearbeitung gegeben ift, jo fteht zu erwarten, 
daß der Berf. auch diefe ung nicht vorenthalten wird. 

Das Quellengebiet zur Erkenntniß der Hirfchauer Verhältniffe ift 
in jeder Beziehung ein fehr weites, e8 zieht fich durch einen nicht ger 
ringen Theil der gefammten damaligen Literatur, Nicht allein hat 
Wilhelm v. Hirfchau felbft die zur Erkenntniß feiner Schöpfung über« 
aus wichtigen constitutiones hirsaugienses binterlaffen, und liefern un 
die fpeciell Hirfchauer Arbeiten — die vita Wilhelmi und der Codex 
hirsaugiensis — Material, aud die vielen unter Hirfchaw’s Leitung 
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entftandenen Klöfter bieten und in ihren Yundationsberichten, Biogra- 
pbien und Chronifen werthvolle Notizen. Dana) handelt e8 fi um 
den großen Wuft der Nachrichten aus fpätern Jahrhunderten, einem 
unentwirrbaren Knäuel von unverbürgter Tradition und gemifjenlofer 
Falfhung. Bekanntlich hat überaus genaue und detailirte Nachrichten 
für die Hirfchauer Gefchichte der Abt Johannes von Trittenheim feinen 
gläubigen Lefern vorgeführt. Die biftorifche Treue feiner Angaben ift 
bereit3 durch eine Anzahl von Unterfuchungen derartig erjchüttert, daß 
niemand ihm heute von vornherein Glauben fhenken wird, der nicht 
wie Kerker (Wilhelm v. Hirfhau; Tübingen 1863) den Firchlichen 
Standpunkt des Abtes fiir das allein Maßgebende hält. Helmsdörfer 
hat nun aufs Neue die Hirfchauer Gefchichte von den gehaltlofen 
Erfindungen Trittenheim’3 gereinigt. 

Nicht durchweg fan ich ihm hier Recht geben. Wir befinden 
ung zumeilen Trittenheim gegenüber in einer Fritifchen Berlegenheit. 
Er, wie die andern Gefchichtsfchreiber des 16. Jahrhunderts, haben 
vielfach uns heute verlorene Material vor fich gehabt. Ya bei Tritten- 
beim macht die Flüchtigfeit und Nachläßigkeit feine® Arbeitens . felbft 
eine divecte Benugung jener vielen Quellen, auf welche wir heute feine 
Nachrichten zurückführen wollen, unmahrfcheinlih. Gewiß haben aud) 
da noch Mittelglieder eriftirt. Wenn nun eine fonft nirgends über- 
fieferte Angabe abfolut feine Tendenz erkennen läßt und zu wenig 
Intereffe hat, um blo$ mwegen der reicheren Darftellung erfunden fein 
zu können, und endlich einer ftarfen inneren Wahrfcheinlichfeit noch 
Heine äußere Merkmale zu Hülfe kommen, fo darf man fich in foldhem 
Falle nicht durch principielle Befämpfung Zrittenheim’8 zu Fehlern 
verleiten lafjen. Das ift aber dem Berf. bei der Vita Wilhelmi 
paffirt. ZTrittenheim jagt von jener Biographie quam tamen quidam 
alius frater postea volens ampliare breviorem reddidit. Helmsdörfer 
fagt diefe Worte feien doc einfach unverftändlih (S. 37). Ich erkläre 
fie mir auf folgende Art. Der Mönd, welcher die Vita fchrieb, hatte 
bereits fein Werk abgefchlofjen, al3 ein anderer fie weiter fortführen wollte. 
Zu diefem Zmede gab der letere von der urfprünglichen Vita nur einen 
Auszug, an den er dann feine Fortfegung anreihte; vielleicht war ihm 
nur ein gewiffer Pla für das Ganze geftattet. Nun folgt H. der 
bisherigen Analyfe, die in der Vita Wilhelmi zwei Berfaffer ermittelt 
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hatte. Ya er firirt diefe dahin, dag die erften 25 Capitel vor 1105 
die legten fünf nach 1107 abgefaßt find. E38 läßt fich doch nicht ver: 
fennen, daß diefe Thatfache der Zrittenheimifchen Angabe entjchieden 
entgegentommt. Betraf die fpätere Erweiterung nur fünf Capitel, fo 
braucht auch eine bedeutende Kürzung des früheren nicht vorgenommen 
zu fein. Sodann ift e8 böchft auffallend, daß im 14. Capitel ber 
Biographie der frater Benno ein saepe dietus genannt wird, obwohl 
fein Namen nur einmal im 13. Capitel vorfommt und er fonft in diefem 
Capitel nur frater praenominatus und praedictus heißt. Wird hiedurch 
nicht Trittenheim geradezu betätigt? Hat aber eine ausführlichere 
Vita eriftirt, fo könnte man die reicheren Aufzeichnungen im Codex 
hirsaugiensis und die Webereinftimmung zwifchen Angaben Bernold’8 
(ad annum 1091) und der Vita Wilhelmi auf diefe zurüdführen; und 
daß für Iegtere eine gemeinfchaftliche Quelle anzunehmen fei, zu diefem 
Refultate gelangt Helmsdörfer felbf. ©. 64 und 65. 

Für die Hirfhauer Ehronit wird die Entftehung eines älteren 
Theils bereits der Zeit de8 Abte8 Bruno (1105—1120) zugefchrieben. 
Ya fhon unter Abt Gebhard (1091—1105) muß der Anfang davon 
publicirt worden fein. Hier hätte fich wohl noch folgende Beobachtung 
verwerthen lafien. Im ziemlich gedanfenlofer Art find unabhängig von 
einander entftandene Aufzeichnungen zur Hirjchauer Chronik vereinigt. 
Die größere Ausführlichkeit der Vita Gebhard’s ift zweifellos die Folge 
einer fpeierfchen Bifchofsbiographie, die dem Chroniften vorlag. Hier 
lafien fi die Näthe der Compofition trefflich erkennen. Bei hic 
erat p. 6 beginnt die neue Quelle; noch einmal hören wir von der 
bereit8 vorher erwähnten Tüchtigfeit (p. 5: eloquentia clarus in dis- 
ponendis secularibus rebus satis idoneus und p. 6. satis autem 
nominatus erat tam inter spiritales quam seculares pro prudentia 
et eloquentia.) Dann haben wir auf p. 6 Zeile 2 v. u. die Wiederho- 
fung der Notiz über die baulichen Erweiterungen des Klofters und das 
in ganz ähnlicher Weife wie Zeile 10 v. u. auf derfelben Seite. End- 
lich finden wir p. 8 daß von den Hirfchauer Mönchen al® den Hirsau- 
gienses gefprochen wird, während fie fonft furz fratres heißen. Auf 
p- 8 ift dann von cum primum an wieder eine Hirfchauer Quelle zu 
erkennen. Wie formelhafter Natur diefe Iocalen Nachrichten find, fieht 
man au in der Biographie Bolmar’d. Dort hat man p. 9. bie 
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Worte vir magnae prudentiae — edificiis entfchieden dem früher über 
Gebhard Gefagten nachgebilbet. 

Bon Bedeutung ift für das Hirfchauer Klofterleben auch Walram’s 
Schrift de unitate ecclesiae; ein nicht unerheblicher Theil des zmeiten 
Buches richtet fich gegen die dortigen Neuerungen. Unter diefe bis 
babin ftart vernachläßigte Schrift hat Helmsbörfer zuerft feine kriti« 
fohen Zweifel geäußert. Seine Anfiht, daß Walram interpolirt fei, 
daß er Jdeen enthalte, die exft der Reformationsepohe angehören, ift 
ganz Fürzlich in einer Hallifchen Difjertation von Berger (Zur Kritik 
ber Streitfchrift de unitate ecclesiae; 1874) al8 irrig erwiefen worden; 
jene verbächtigen Stellen find einfach aus der Megel des b. Benebict 
entlehnt. Und wenn Helmsdörfer an der Gegenüberftellung von Tra- 
ditiones und Evangelium Anftog nahm, fo hätte er fich doch erinnern 
follen, daß Traditio durchweg die Klofterregel bezeichnet. Ganz rein 
fol aber auch nach Berger (S. 9) die urfprüngliche Form der Arbeit 
Walcam’3 nicht erhalten fein. Während die fpäteften Theile 1093 ge: 
fehrieben find, bezieht Berger die Stelle II, 32, wo da8 Blutvergießen 
por Würzburg mit dem vor Serufalem verglichen wird, auf das 
Zahr 1099 und nimmt bier einen fpäteren Zufag an. Aber es läßt 
fi) dem doch entgegnen, daß in einem Buche, in dem das biblifche 
ZJerufalem eine fo große Rolle fpielt, ein derartiger Bezug an diefer 
Stelle faum zwingend fein Tann. 

Die Autorfhaft Walram’3 hält Helmsbörfer für durchaus uner- 
wiefen und unermweisfih. Berger unterftügt diefe8 Helmsdörfer/iche 
Refultat. Zur Beftreitung desfelben genügt e8 wohl im allgemeinen 
auf meine Bonner Differtation zu verweifen'). Jch bebauere die Gleich- 
zeitigfeit der Abfafjung, welche mir damals eine Kenntnignahme der 
entgegengefegten Anfichten unmöglich machte. Zwar bin ich in meinem 
Ergebnig, die Autorfhaft Walram’8 al3 eine im höcften Grabe 
wahrjcheinliche aufrecht zu halten, keinen Augenblid durch die Gegen- 
gründe fchwanfend geworden, aber immerhin hätte fi) manches nod) 
ftärfer accentuiren laffen. 


1) Bergl. die folgende Beiprehung. Wir ftellen beide Befprechungen, 
die zum Theil auseinander gehen, zum Theil fidh ergänzen, wegen ber 
Wichtigkeit des Gegenftandes zufammen. D. R. 
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Das Topifche, deffen Borhandenfein ich feineswegs Täugne, maltet 
in diefer Literatur doch nicht fo einzig vor, daß das Yndividuelle ver- 
fhmwände. Die Schrift de unitate ecclesie und der Brief Walram’s 
an den Landgrafen Fubmwig ftehen fich doch derartig nahe, mie nicht 
leicht zwei andre Schriften der ganzen publiciftifhen. Literatur, 

Freilich wenn «8. richtig ift, was Berger ©. 6 behauptet, daß 
der Biichof Walram von dem gregorianifhen Erzbifchof Hartwich von 
Magdeburg ordinirt wurde, fo miürde auch ich mich des Bebenkens nicht 
entjchlagen fönnen, ob derfelbe Walram die Schrift. de unitate wohl 
verfaßt haben könnte. Aber diefe Behauptung fcheint faum ftichhaltig 
zu fein. Die Magdeburger Chronik ift die einzige Duelle, melche 
Balram’8 Ordination überhaupt erwähnt; fie fagt ausdrüdlich, er fei 
ordinirt worden von Hartwich, feinem Metropoliten, den Heinrich vier 
Jahre zuvor an Stelle des gleichnamigen Erzbifchofs in Magdeburg 
eingefegt hatte. Da aber die Magdeburger Ehronif hier nachweislich 
in der Chronologie irrt, fo darf auf diefe Notiz nicht allzuviel Werth 
gelegt werden. Aber wie fann man bei bdiefer einzigen Quellennachricht 
Werth darauf legen, daß Walram von dem gregorianifhen KHartwicdh 
ordinirt fi? Don wen Walram ordinirt wurde, und was mit dem 
faiferlichen Hartwich gejchah, al8 der Kaifer den Gregorianifchen wieder 
in Magdeburg einfegte, darüber ift jede Anficht unermweislich. 

Daß aber der Berfafjer der. Schrift de unitate Abt von Hersfeld 
war, wird mwahrfcheinlich gemacht durch eine Stelle, welche Berger, nad) 
Schamel, für eine Gefandtichaft desfelben an den Hof Hermann’s von 
Luremburg mwilltürlih vermwerthet bat. Denn al8 Hermann 1086 
feinen Aufenthalt zu Hersfeld hatte, und der Autor ber Fürfprecher für 
das Klofter war, liegt e8 doch wohl am nächften, fich denfelben auch als 
Leiter des Klofterd zu denken. Sobald aber der Berfafler der Schrift 
de unitate al3 Hersfelder Abt nachgewiefen werben Fan, fo nöthigen 
uns die Vorgänge von Berona ihn auch aus diefem Grunde mit 
Balram von Naumburg zu identifictren?). 

Doch fehren wir zu der Helmsdörfer’fhen Arbeit zuriid! Wilhelm 
felbft hat ein aftronomifch-mathematifches Werk, eine Mufikfehre umd. 


1) Bergl. dagegen die entfprechende Beiprehung ©. 240. D. R. 
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feine Eonftitutioned gefchrieben. Die beiden erfteren Abhandlungen 
ftammen no auß der Beit feine Aufenthaltes zu St. Emmeramı. 
Ueber die Eonftitutiones kann bei der Mangelhaftigkeit des publi- 
cirten Materiald noch fein abfchliegendes Urtheil gewonnen werben. 
MWahrfcheinlich Hat Wilhelm diefe Aufzeichnung in ber Ieten Beit 
feine Lebens vorgenommen und nicht mehr vor feinem Tode voll- 
enden Fönnen; eine andre Perfon bat fie zu Ende geführt. Entjchie- 
den abgejprochen werden Wilhelm au von Helmsbörfer die astro- 
nomicae 'et philosophicae institutiones, ein Werk, welches für 
feinen Berfafjer eine bedeutende Gelehrfamkeit in Anfpruch nimmt, 
Wie jhon Balentin Rofe gegen Prantl nachwies, ift e8 aber fiher von 
Wilhelm von Condis verfaßt. Nach Ausfheidung diefer Philofophie 
ift daß Urtbeil, daß Wilhelm’s Titerarifche Thätigfeit fi durch nichts 
in außergewöhnlicher Weife über ben geiftigen Horizont feiner Zeit 
erhebe, gewiß nicht zu hart. 

Bon den neuen nftitutionen find befonder8 beachtenswerth die 
Conversi, die eine von Cluny abweichende eigene Fortentwidelung in 
Deutfchland gehabt haben. Ohne die Weihen zu empfangen flogen 
fie fih al8 weltliche, dienende Brüder dem Möndhsleben doch völlig an. 
Was fie für die Mlöfter jener Zeit fo überaus wichtig machte, ift der 
Umftand, daß während des im Lande berrichenden Kriegselendes aud) 
Sole im Klofter Aufnahme fanden, welche nicht im eigentlichen Sinne 
in das geiftliche Leben eintreten wollten; daß namentlich in Folge diejes 
Iuftituts DBegüterte und Vornehme den Klöftern zuftrömten und dur 
ihr Anfehen die Macht derfelben erhöhten. Auf diefe politifchen Be- 
ziehungen hätte meine® Erachtens der Berf. ftärker hinmweifen dürfen. 
Dies auch bei den Fraternitäten und der Centralifirung der deutfchen 
Klöfter um Hirfhau. Weniger wohl der Wechjel der Leitung als bie 
veränderte politifche Sachlage haben Hirfchau’s Stellung bald unter 
graben; trog der bedeutenden Anfänge ift e8 ‚für Deutfchland doch nie 
ein Cluny geworden. 

Und wie der glänzende Schein der literarifchen Blüthe zur Zeit 
MWilhelm’s fo muß auch die VBorgefchichte Hirfhau’8 von der Kritil be- 
feitigt werben. Die Stiftungsfage erweift fih al® Tradition bes 
11. Jahrhunderts. Ya felbft das Palladium des Klofterd, die Reli- 
quien des bl. Aurel, werden verdächtig. Wir kommen wieder einmal zu 
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dem intereffanten Yactum, einen Heiligen vor uns zu haben, von deffen 
Leben abfolut nichts erweislich ift, defien Translation nah Hirfchau 
mit der unhaltbaren Sage der Kloftergründung untrennbar verknüpft 
ift, und deffen Haupt neben Hirfchau auh Mailand im Befig hat. 
E38 kann feine Frage fein, daß auch in diefem Falle die Nothiwendigkeit, 
jolde Reliquie von Alters ber befefien zu haben, die Begründung der 
Ansprüche erfinden ließ. 

Durdmweg finden wir in der Arbeit Helmdörfer’8 eine Fülle von 
Material, welches mit Gefchid zur Feftftellung und Berichtigung der 
Duellenverhältniffe und Daten verwerthet ift. Aufgefallen ift mir nur 
noch fohlieglih, daß der Berf. den Dialog inter Cluniacensem et 
Cisterciensem (Martene, Thes. V.), der doc) in der Mitte des 12. 
Jahrhunderts in Deutfchland verfaßt ift, gänzlich übergeht und die 
Formen Trittheim (ftatt Trittenheim oder beffer Trithemins) und Em: 


meran (ftatt Emmeram) gewählt hat. 
Paul Ewald. 


Paul Ewald. Walram von Naumburg. Zur Gefcdhichte der publi- 
ciftifchen Literatur des 11. Fahrhunderts. Bonn, 1874. €. Strauß. 86 ©. 8°, 


Schon feit längerer Zeit bin ich mit der Fritifchen Herausgabe der 
gemöhnlich dem Bischof Walram von Naumburg beigelegten Streitfchrift 
de unitate ecclesiae conservanda bejdhäftigt und gedachte die fidh 
aufdrängenden Vorfragen über den polemifchen und biftorifchen Werth 
der Schrift fowie über die Autorfhaft in Form einer Einleitung zu 
befprechen. Um fo intereffanter war e8 mir, al® mir die Schrift 
Emald’8 in die Hände kam, da durch diefelbe manche VBorfragen erledigt 
werben und ich mich nun im der Einleitung mit kürzeren Bemerkungen 
begnügen fann. 

Die Schrift Emwald’s enthält 6 Abfchnitte von fehr verfchiedener 
Ausdehnung. In dem erften bemüht fich der Berfaffer nachzumeifen, 
daß früher außer der von Hutten in Fulda aufgefundenen Waltam- 
Handfchrift noch eine zweite eriftirt habe, die aber gleich der Fuldaifchen 
auf räthjelhafte Weife wieder verfchwunden fei. Diefe zweite Hand- 
fchrift benußte nach des Verfafiers Anficht Aventin in feinen Annales 
Boiei, da er in der Darftellung de8 Comvents zu Gerftungen vom 
Yahre 1085 Worte gebrauche, die fich ziemlich ähnlich in der Schrift 

Hiftorifäe Zeitihrift. Od. XXXIV. 27 
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de unitate ecclesiae II, 19 wiederfänden. Außerdem bringt der Ber- 
faffer noch andere Momente bei, um die Benugung Walram’8 von 
Seiten Aventin’8 zu beweifen. Nun könnte ja aber Aventin diejelbe 
Handfchrift benugt haben, die Hutten in Fulda fand und herausgab! 
Diefer Annahme gegenüber macht der Verfafier die Gleichzeitigfeit des 
Erfcheinensd der Annales Boici und der Hutten’fchen Ausgabe geltend 
und beruft fich auf die Worte des Meifener Chroniften Georg Fabricius, 
welcher, nachdem er fich bei feinen Nachrichten über die Abjegung und 
Reftituirung des Bifchofs Benno von Meißen auf einen anonymen 
Autor geftügt hat, fagt: „diefen entdedten Aentin im Klofter zum 
heiligen Emmeram zu Regensburg, Hutten auf der Fuldaer Bibliothef.“ 
Unter diefem anonymen Autor, meint der Berfaffer, Fönne fein Anderer 
verftanden werden al Walram, meil die von Fabricius angeführten 
Stellen mit Worten auß ®. II cap. 25 der Schrift de unitat. eccl. 
übereinftimmen. 

Weniger erfchöpfend ift im zweiten Abfchnitte die Frage über die 
Autorfhaft Walram’s behandelt. Wie fhon Helmsdörfer in feinen 
Forfchungen zur Gefchichte des Abtes Wilhelm von Hirfchan (S. 20) 
ganz richtig bemerkt Hat, ift e8 offenbar falich, wenn man bei den 
Streitjchriften des 11. Jahrhundert? aus der gleichmäßigen Behandlung 
des Stoffes, dem ähnlichen Gange der Polemik, aus fich wiederholenden 
Allegorien, biftorifchen Beifpielen, häufig vorkommenden Ausdrüden 
darauf fchliegen wollte, daß beftimmte Werke zufammengehören und 
einem beftimmten Autor zuzufchreiben find. Die polemifche Literatur 
jener Zeit hat etwas Topifches. Auch hat der Berfafjer nicht alle Be- 
weife, die fich für die Autorfchaft Walram’3 auffinden Laffen, beigebracht. 
©o ift zwar erwähnt, daß Friedrich von Gofed vom Kaifer zur Ent- 
fhädigung für das ihm entzogene Naumburger Bisthum zum Abt von 
Hersfeld gemacht worden fei, aber der Beweis für die Autorfchaft 
Walram’3, der darin liegt, ift nicht berüdfichtigt. Denn e8 ift doc) in 
der That unmwahrfcheintich, daß eine Schrift, wie die durch und- durd 
polemifche und Faiferlich gefinnte de unitat. ecel., gleichfam unter den 
Augen eines entjchiedenen Gregorianers verfaßt worden fei. Und daß 
Friedrich von Gofek wirklich ein Anhänger der fächfifch » päpftlichen 
Partei gewefen ift, geht fchon daraus hervor, daß ihm die Abtswilrde 
von St. Georg in Naumburg durch Vermittelung feines Obeims, des 
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Plalzgrafen Friedrih, vom König Rudolf übertragen worden war. — 
Ferner ift das Imdicium nicht berüdfichtigt, welches in den Worten 
B. II cap. 43 zu Anfang (quod nunc in nostra quoque provincia) 
liegt, daß hier das quoque hindert, die Worte von der Mainzer 
Kirchenprovinz zu verftehen, zu welcher Hersfeld gehörte. Endlich fpricht 
doch auch die genaue Belanntichaft des Berfaffers der Streitfchrift mit 
den Berhältniffen des öftlihen Sachjens, die eingehenden Schilderungen 
aus dem Leben Burcharb’8 von Halberftabt, Edfbert’8 von Meißen, Hart- 
wich’8 von Magdeburg, Alles das fpricht für die Autorfchaft Walram’s 
von Naumburg. Aber auch wenn der Berfaffer alle diefe Argumente 
zu den von ihm beigebrachten noch hinzugefügt hätte — dennoch hätte 
er einräumen müffen, daß dadurch noch immer nicht die Frage über 
die Autorfchaft endgültig gelöft fei, weil feiner von diefen Beweifen 
zwingende Kraft hat und immer noch ein Punkt zu berüdfichtigen if, 
der, weil er ein Bedenken gegen Walram al3 Autor erregt, die Ent- 
heidung der Frage erfehwert. Dies ift nämlich die Schwierigkeit, die 
feindliche Oppofition, die fich in der Schrift de unitat. eccl. gegen den 
Erzbifchof Hartwih von Magdeburg zeigt, in Einklang zu bringen 
mit der Stellung eine® Bifhof3 von Naumburg zu feinem Metro- 
politan'). E8 ift mit Necht bemerkt worden, daß fchon aus Klugheits- 
rüdfichten ein Bifchof nicht fo gegen feinen Borgefetten fprechen wiirde. 
E8 untergräbt ja der Bifchof von Naumburg gemwifjermaßen feine eigene 
Stellung, wenn er den Erzbifchof Hartwich, der ihm erft die Weihe 
erteilt hatte, einen pseudo -episcopus nennt, deffen Amtshandlungen 
ftreng genommen null und nichtig waren. — Da der Berfaffer aud) 
diefes Moment nicht berüdfichtigt hat, fo konnte e8 ihm nicht fo fehwer 
werden, in diefer Frage zu einer pofitiven Entfcheidung zu gelangen. 
Im Grunde freilich ift auch diefe Schwierigkeit nicht fo bedeutend, daf 
e8 durch diefelbe durchaus undenkbar und unmöglich würde, Walram 
das Werf de unit. ecel. zuzufchreiben, fie hindert aber doch unfere 
Frage endgültig zu entjcheiden. — So kommen wir zu dem Refultat: 
daß und einerjeit3 zwar Nichts nöthigt mit der Tradition zu brechen, 
die feit Jahrhunderten die Streitfchrift dem Bifhof Walram beilegt, 


1) Bgl. über diefen Punkt die Erörterungen Ewald’ in der voraus- 
gehenden Beiprehung ©. 415. D. N, 
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daß fogar jehr viele Gründe für die Antorfchaft Walram’8 fprechen, fo 
viele Gründe, daß die Wahrjcheinlichkeit faft zur Gemwißheit wird —, 
daß wir aber auf der andern Seite, wenn wir Walram ald Autor 
nennen, uns bewußt bleiben müfjen, daß über diefen Punkt eine 
abfolute Gewißheit nicht zu gewinnen ift. Wir find deghalb aber immer 
noch weit entfernt von der Stellung Helmsdörfer'3 zu unfrer Frage, 
welcher jagt: „Man kann ebenfogut jeden Andern, von welchem 
befannt ift, daß er gegen die Gregorianer fchrieb, al8 Autor der Schrift 
aufftellen.” — Seite 28° nimmt der Berfaffer an, dag Walram im 
Jahre 1090 als Bifchof eingefegt worden fei. Dagegen fpricht, daß 
Friedrih von Gofed erft am 2. Februar‘ 1091 als Abt in Hersfeld 
eingeführt wurde. — Ferner finde ich al8 Todestag Walram’3 überall 
den 12. April angegeben. Auch ift e8.eine fehr gemagte Bermuthung 
des Berfafiers, daß Walram, bevor er Bifchof von Naumburg wurde, 
die Abtswiürde in Hersfeld befleidet habe. Er könnte doch höchftens in 
der Zwifchenzeit, während der Hersfelder Hartwih Erzbifchof von 
Magdeburg war, alfo von Mitte des Jahres 1085 — 1088 Abt in 
Hersfeld geweien fein. Denn wenn nad) der Gofeder Chronil Gefandte 
aus Hersfeld zu Weihnachten 1090 nad Berona kommen und dem 
Kaifer melden, ihr Abt fei geftorben, fo fann doch unter diefem Abt 
nur Hartwich zu verftehen fein. Zu den beiten und gelungeniten 
Partien der Schrift gehört der dritte Abfchnitt, welcher über die Da- 
tirung des Werkes de unit. eccl. handelt. Der Berfaffer erfennt richtig 
eine allmälige Entftehung der Streitfhrift und nimmt mehrere Ueber- 
arbeitungen an. Nur läßt fich eine Revifion der früheren Polemil 
gegen Gregor nicht begründen durch die Recapitulationen, die fi nad) 
des BVerfafiers Meinung im 8. II cap. 15 fänden. Denn ftreng 
genommen befteht wenigftend ein Theil der Beziehungen auf das erfte 
Buch nicht in Recapitulationen, fondern die Polemik gegen den Brief 
des Hirfchauer Mönches führte mit Nothmwendigkeit auf diefelben Gegen- 
fände zurüd, die Walram fhon im erften Buche ausführlich befprochen 
hatte. Aber darin hat allerdings der Berfafler richtig gefehen: das 
cap. 15 de zweiten Buches hat manches Auffallende. E8 fängt mit dem- 
felben Ausipruch Auguftin’® an, den wir B. I cap. 1 finden, Walram 
recurrivt auf das Wort des Papftes Gelafius (B. I cap. 3), mit 
diefem Capitel hört die eigentliche Polemik auf, und eine objectivere, 





Literaturbericht. 421 


biftorifche Darftellung beginnt. Der Berfaffer meint nun, Walram 
habe die frühere Polemik gegen Gregor repidirt, alß er aufs Neue zur 
literarifchen Thätigkeit fchritt. Ich möchte diefe Anficht noch dur eine 
weiter gehende Bermuthung unterftügen. Da nämlih 8. I cap. 17 
als Abfaffjungszeit die legte Hälfte des Jahres 1090 ergiebt, dagegen 
3. II cap. 17 erft nach Oftern 1092 gefchrieben fein fann und Walram 
doch Höchft wahrfcheinlich erft im Febr. 1091 nad Naumburg gefommen 
ift, fo fann uns die fo bedeutende Lüde, die zwifchen der Abfafjungs- 
zeit diefer beiden Stellen liegt umd die eigentliche Beichaffenheit von 
8. II cap. 15 auf die Vermuthung führen, Waltam fegte mit diefem 
Eapitel feine durch die Verfegung von Hersfeld nah Naumburg unter 
brochene literarifche Thätigfeit fort oder nehme fie wieder auf. Biel- 
leicht hat Walram fich auch durch die Nothwendigfeit, zweimal, d. b. 
in zwei polemifchen Schriften diefelben Gründe der Gegner zu wider- 
legen, beftimmen Laffen, beide polemifche Schriften, die gegen Gregor’s 
Brief, wie die gegen den Brief des Hirfchauer Möndhes, in ein einziges 
größeres Gejammtwerk zu vereinigen, um dadurch der Läftigen Wieder- 
bholung überhoben zu fein. 

Am vierten Abjchnitt handelt der Verfafler vom hiftorifchen Duellen- 
werth der Schrift de unitate ecclesiae. Er fucht hier nachzumeifen, 
nachdem er von der Bildung Walram’8 und den von ihm benußten 
Quellen gefprochen, daß derfelbe unabhängig von Lambert fei, und 
meint, daß, wenn trogdem beide an einem Punkte in auffallender Weife 
übereinftimmten, fich dies durch gemeinfame Benutung derfelben Mit- 
theilungen erflären ließe. Im diefem Abfchnitt wird auch die Gerechtig- 
feit oder Unparteilichfeit Walram’8 befprochen, die freilich ohne Berüid- 
fihtigung der Polemif Walram’8 gegen den Erzbifchof Hartwich unmöglich 
richtig beurtheilt werden kann. E8 ift nämlich unzweifelhaft, daß 
Walram gerade in der Darftellung des Charakters diefe® Mannes, mit 
zu jchwarzen Farben malt und denfelben unbegründeter Weife zu ver- 
dächtigen fucht. E8 findet fih 9. II cap. 25 eine Erzählung, die 
fich Leicht wegen des im ihr enthaltenen Widerfpruchs als faljch nad) 
weifen läßt: Der Kaifer foll das Weihnachtöfeft 1088 in Mainz gefeiert 
und Hartwich bei diefer Gelegenheit an Stelle des kurz zuvor einge 
jegten Ruthard den gewöhnlichen Segen gefprochen haben, während doc 
feftfteht, daß der Kaifer am Vorabend de8 Weihnachtsfeftes 1088 vor 
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der Burg Gleichen gefchlagen wurde und aud die Worte (cap. 26) 
post illos autem dies, ferner der Bericht de Annalista Saxo, jowie 
Walram’3 eigene Angabe: der Vorfall Habe fich zugetragen nicht viele 
Monate nach dem Tode Wezelin’8 von Mainz, e8 unmöglich machen, 
jene Begebenheit in Mainz auf das Weihnachtsfeft 1089 zu verlegen. 
Fit aber diefe eine Nachricht nicht wahr, fo ift man verpflichtet, über- 
haupt alle Nachrichten Walram’s, die fich auf das Berhältniß des 
Kaifer zum Erzbifhof Hartwich beziehen, mit großer Vorficht aufzu- 
nehmen. Und wenn daher Walram einerfeit3 dem Kaifer einen Vor: 
wurf daraus macht, daß er fich wieder mit dem Erzbijchof ausgeföhnt, 
und andererfeit3 diefen bejchuldigt, daß er keinen aufrichtigen und ehr- 
fihen Frieden mit dem Kaifer gefchloffen (B. II cap. 25), fondern 
bei Gelegenheit de Ueberfall3 vor Gleichen verrätherifch gegen den 
Kaifer gehandelt habe (cap. 35), und wenn wir troßdem fehen, wie 
der Raifer, der gewiß wie fein Anderer geeignet war, die militärifchen 
Operationen Hartwich’8 zu beurtheilen, nach jenem Weberfall bei &leichen 
dem Magdeburger Erzbifchof noch näher ftand al3 vorher — fo müfjen 
uns obige Nachrichten Walram’3 mehr al8 zweifelhaft erfcheinen. Hat 
doch auch Furz darauf die neue Kaiferin zu Cöln die Weihe von Hartwich 
empfangen und der Papft Urban IL, gewiß nicht ohne Grund, den Erz- 
bifchof gewarnt vor einem Webertritt zur faiferlihen Partei (cf. Jafkl, 
Mon. Bamb. p. 154). 

Im fünften Abfehnitt giebt der Verfaffer eine fummarifche Ueber- 
fiht von Walram’3 Theorien über Kirche und Staat. E8 ift ganz 
richtig hervorgehoben, daß bei Walram die Lehre vom paffiven Ge- 
borjam fich als lete Eonfequenz feine Partei» Standpunftes ergiebt; 
freilich ift diefe Lehre tief in den Grundanjhauungen des Chriften- 
thums begründet, während andererfeit3 der Standpunft Gregor’s und 
faft wie ein altteftamentlicher erfcheint. Diefer Gegenfag ift amı beften 
in der heiligen Schrift durch die Stellen Röm. 12, 21 und Jeremias 
48, 10 marfirt. Und in der That führte ja Gregor VII. das Wort 
diefes Propheten fehr oft im Munde. — Zu den Worten „exierunt 
a nobis, non nos ab ipsis‘* will ich noch bemerken, daß fie nicht von 
WBalram, fondern von Eyprian (de unit. eccl.) herftammen, wie fid 
überhaupt in de Erfteren Schrift viele Anklänge an die Schrift des 
Kirchenvaters finden. 
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Zum fechften Abfchnitt Handelt der Berfafjer von dem Tractatus 
de investitura und weift nad, daß die Abweichungen in den hifto- 
rischen Nachrichten und Bemerkungen umd die Berfchiedenheit des Firch- 
lichen Standpunft3 zwifchen diefem Tractat und der Schrift de unitate 
ecclesiae zu groß feien, als daß man daran denken Könnte, Walram 
die Autorfchaft desjelben zugufchreiben. Auch aus der fpäten Datirung 
(Oftern 1109) des TractatS würde fich ein Beweis gegen Walram 
entnehmen lafjen, wenn nicht der Schlußpafius nad der Meinung des 
Berfafferd al3 unzugehöriger Anhang erfchiene. Auf der andern Seite 
freilich ift, wie der Berfaffer meint, die Bermuthung Kunftmann’s, daß 
Konrad von Naumburg der Verfafjer fei, auch fehr unficher, da fie aus 
der, als elende Fälfchung erwiefenen, Chronik des Benebict Taube ge- 
nommen fei. Nach des Berfaflers Anficht hat die vorgefundene Nach- 
richt, daß Walram der Berfafler fei, den Fälfcher diefer Chronik be- 
ftimmt, den Tractat zwar nicht dem Bifchof felbft, aber doch dem Abte 
von Naumburg beizulegen und nur diefen die Schrift Walram de- 
diciren zu lafjen. 


W. Schwenkenbecher. 


Dr. Erid Joahim. Johannes Nauckerus und feine Chronif, Göt- 
tingen, 1874. 70 ©. 8°. 


Die vorliegende Schrift ift ein recht dankenswerther Verfuh, das 
geiftige Streben der deutfchen Humaniften an einem hervorragenden 
Beifpiele vor Augen zu führen. Nachdem der Berfafjer im erften Ab- 
fchnitte daS Leben, den Charakter und die wifjenfchaftliche Bedeutung 
de8 erften Kanzler8 der Univerfität Tübingen vecht befriedigend und 
unter Heranziehung felbft fernliegenden Materiales abgehandelt, kommt 
er im zweiten Theile zu der Chronik, deren erfte Ausgabe, wie bier 
wohl endgültig entfchieden wird, unter Beihülfe Melanchthon’s 1516 zu 
Tübingen erfhien. Zwed, Eintheilung und Chronologie des Werkes 
werden erörtert; der folgende Paragraph handelt von den Quellen 
und gibt und Anlaß zu einigen ergänzenden Bemerkungen, die lediglich 
das Antereffe befunden follen, welches wir den „Entdedungen“ des 
Berfafjerd entgegenbringen. Er hat fi nad ©. 29 nicht die Aufgabe 
geftellt, die älteren Theile der Ehronif auf ihre Omnellen zu unters 


ee ee Se ee 





424 Literaturbericht. 


fuchen, fondern will nur auf die Abfchnitte eingehen, in denen der 
Autor uns unbekanntes Material zur Hand gehabt, und ferner unter 
fuchen, welche Quellen außer den Schriftftellern benugt find. Wir ger 
ftehen, daß uns eine folhe Beichränfung der Aufgabe gerade einem 
folden compilatorifchen Werke gegenüber, von dem eine neue kritifche 
Ausgabe wohl Niemand in Ausficht nehmen wird, nicht gerechtfertigt 
erfcheint. Wir find ficher kein Freund der jett vielfach üblichen Ab- 
bandlungen, melde irgend einen noch nicht in den Monumenten 
erfchienenen Schriftfteller Abfag für Abfag auf feine Quellen zurüdführt, 
halten diefe mechanische Thätigkeit für Sache des Herausgebers und 
andere Themata für viel geeigneter, die jungen Gefchichtöbeflifjenen in 
die Methode einzuführen; bei einem Werke aber wie die Chronik des 
Nauclerus wäre der hiftorifchen Wiffenfchaft allerdings mehr gedient 
worden, wenn mwenigftend eine Aufzählung der Quellen, denen der Ber- 
fafjer feinen Stoff entnahm, vielleicht mit Verweis auf einzelne befon- 
der8 prägnante Stellen, geboten wäre, al8 was bier vorliegt: eine Reihe 
befonder8 auf den Effect neuer Entdedungen berechneter Beobad)- 
tungen. Ohne übrigens des Berfafjers BVerdienfte dadurch zu nahe 
treten zu wollen, möchten wir denfelben aud) noch darauf hinweifen, 
wie daß Beifeitelaffen der befannten Quellen fich bei den unbefannten 
gerät hat. Doch gehen wir in medias res! Bon den aufgeführten 
Infhriften find Nr. 1 und 4 der Urfperger Chronik entnommen, deren 
Benugung der Berfaffer fehr wohl fennt. Ebenfo eine Infchrift zu 
Baienftein Seite 525. Bei Nr. 3 fpriht Naucler gar nicht von An- 
fehriften, fondern fagt nur, daß fich zu Weingarten, wo die Welfen 
begraben liegen, monumenta von denfelben vorfinden. Daß bdieje 
monumenta für die folgende Gefchichte der Welfen benugt feien, und 
daber für deren Fabelhaftigfeit verantwortlich gemacht werden fönnten, 
wie der Berfaffer will, ift nirgends gejagt; diefe Gefchichte beruht viel- 
mehr auf zwei verhältnigmäßig fehr guten Quellen, der Historia Wel- 
forum und dem Lambert von Hersfeld, melde auf der folgenden 
Seite 754 alö scriptor Hersveldensis und scriptor de Weingarten 
je zweimal citirt werden. Auf die Urkunden und Briefe übergehend 
bemerkt der Verfaffer Seite 31, daß die Fälle, in denen der Ehronift 
folde Materialien benugt habe, zu zählen jeien. Allerdings: nur 
durfte man vom BVerfaffer richtige Zählung erwarten. An Genauigfeit 
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fehlt e8 hier ebenfo wie bei dem eben Erörterten. ch trage einiges 
nad, das fich bei aufmerffamem Durchblättern ergab, ohne erfchöpfen zu 
wollen. Seite 755 Ereerpt einer Urkunde Welf's für Weingarten von 
1181. Aug. 13, nicht erhalten, aber aud) von den Ann. Weingart. ge- 
fannt; ©. 804 Brief Kaifer Heinrih’8 IV., ©. 805 Heinrich’ V., 
©. 818 Ealirt’3 II, alle drei wohl aus Effehard entnommen; ©. 907 
ift der Bericht de Chron. Ursperg. über die Schenkung der Kirche von 
Eplingen an Speier durch Friedrich II. augenfcheinlich aus der Urkunde 
felbft ergänzt (Böhmer 73); Naucler hat die Brieffamnlung des Petrus 
de Vinea benugt, wie er felbit ©. 927 angibt; daraus find wohl 
©. 924 Brief Gregor’8 IX. (Ascendit de. mari, Böhmer 142), 
Friedrich’8 II. an den König von Frankreich (In admirationem), den 
ih augenblicklich nicht genauer beftimmen Tann; ©. 927 die merf- 
witrdige Urkunde Friebrich’8 IL, in der Defterreich zum Königreich 
erhoben wird (B. 1087). Werner ©. 950 ein Brief über den Unter: 
gang Conradin’8 (Illustris regis Cunradini); Seite 1046 Bulle 
Sohannes’ XXIL. von 1415 März 1; ©. 1047 Briefe desfelben und 
des Herzogs Friedrich von Defterreih. So viel ergibt fehon eine ober- 
flächliche Nachlefe. Zu dem vom Berfaffer gegebenen bemerfe ich noch, 
daß der Erlaf Briedrich’8 I. gegen die Brandftifter von 1187 doc 
jedenfall der Urfperger Chronik entftammt, ferner, daß der von Naucler 
©. 839, 840 aus Hirfchau entnommene Brief Papft Adrian’s IV. und 
die Antwort Friedrich’8 I. darauf durch die Cont. Aquicinctina Sige- 
berti (SS. VI, 408) befannt ift, und was Herrn Joachim ebenfalls 
entgangen, daß fih aus N. in dem legteren Briefe eine Ergänzung 
ergiebt, die nicht ohme Wichtigkeit if. Nach den Worten nämlich: 
nomen preponimus fteht hier nody: et ad justicie normam eidem nobis 
scribenti concedimus. Revolvite annales, et si lectum neglexistis, 
quod asserimus, illic invenitur. Was die benugten Schrififteller an- 
langt, fo habe ich fchon oben angedeutet, mas ich an der Abhandlung 
vermiffe. Hätte der Berfafjer genauer zugefehen, welche Schriftfteller N. 
benugt, fo würde er nicht ©. 41 zu der Bemerkung gelommen fein, 
daß derfelbe gewöhnlich größere Compendien ausfchreibe.. Er macht 
vielmehr vielfach von fehr guten Quellen fehr ausgiebigen Gebrauch, 
fo neben den oben fhon erwähnten, 3. B. von Otto von Freifing mit 
der Sanblafianer Fortjegung (wa8 der Verf. ©. 59 beiläufig erwähnt), 


ur 


ee ze 


Er 


a = 


Fe 


Sea: Bes 





426 Literaturbericht. 


von Effehard, den Marbader und großen Eölner Annalen. Die 
Nachrichten derfelben find freilich manchmal mit denen von Quellen 
zweiten Ranges oder mit Unbefanntem derart verbunden, daß e# fchwer 
hält, die Beftandtheile zu trennen; eine allgemeine Wahrnehmung, die 
dem Berfaffer bei feinen Erörterungen über die verlorenen Quellen 
recht zu Gute gelommen wäre. Woher ftanmt 3. B. die eigenthim- 
liche Erweiterung zu dem Bericht der Cölner Annalen zu 1211 
(S. 910)? — Berdienftvoll ift des Verfafferd Nachweis, daß dem Ehro- 
niften noch die vollftändigen Sindelfinger Annalen vorgelegen; freilich hat 
auch fchon Böhmer in der VBorrede zu Fontes II. darauf hingewiefen. Auch 
bier vermiffen wir die gewiß fo nöthige eracte Erfchöpfung des Themas. 
Wenn N. ©. 782 d.e Gründungsgefhichte von Sindelfingen abhandelnd, 
jagt in nostris etiam libris legimus, fo erwartet man wenigften® eine 
Erwähnung diefer Stelle, wo nicht eine Vermuthung darüber, ob diefe 
hi’ ri ıit den Annalen in irgend welcher Beziehung ftehen. Die Nichtbe- 
ac tung eines auch dem Berfafler ala Quelle der Chronik bekannten Autors, 
deö fogenannten Martinus oder Hermannus Minorita, bat denfelben 
dann verführt, den Bericht über das Eoncil zu Würzburg 1287 
(S. 973) den Sindelfinger Annalen zuzumeifen. Er findet fid, 
natürlich mit Ausflug des diefen angehörigen Sätchens über die 
Anmefenheit des Sindelfinger Propftes, beim Martin (ed. Meufchen 
130, der Schlußfag nur ed. Eccard 1631). Bon diefem behauptet 
zwar der Berfaffer, dag N. ihn erft von ©. 988 an citire; ich finde 
aber ein Eitat jhon ©. 868, entfprechend Meufchen 117. Bielfach hat 
N. demfelben fchwäbifche Nachrichten entnommen; manchmal hat man 
den Eindrud, dag Martin Nauclerus gegenüber nur einen Auszug gibt, 
3- B. ©. 941 über das Attentat gegen Conrad IV. zu Regensburg, 
Meufhen 127), ©. 967 die au von Joahim S, 44 angeführte 
Stelle über die Ermordung des Grafen von Jülich 1278 (M. 131), 
die keinesfalls, wie Lorenz meint, auf die Colmarer Annalen zurüd- 
geht. E83 märe eine Lohmende Aufgabe gewefen, bier Klarheit zu 
fchaffen, befonders da die fchwäbifchen Nachrichten in N. im 13. und 
fon im 12. Jahrhundert ziemlich breiten Raum einnehmen und nicht 
unwichtig find. Bon der Unterfuchung fchredt freilich ab, dag Martin 
nicht in authentifyenm Terte vorliegt. Keinenfals waren die Sindel- 
finger Annalen feine Vorlage, da er nur bis 1291, diefe bis 1294 











Literaturbericht. 427 


reichen. Verlorene fchwäbifche Annalen des 12. und 13. Jahrhunderts, 
die vielleicht nach Hirfehyau gehören, wird man aus Martin und Nau- 
derus reconftruiren können. Ob hierher auch einige® aus der Reichs- 
gefchichte, das fi in Naucleru® ©. 942, 943, 965, 966 (über Wil- 
beim und Rudolf) findet, gehört, Laffe ich dahingeftellt. 

Faft noch wichtiger als der Nachweis der verlorenen Sindelfinger 
Annalen fcheint die Entdedung eined Jacob von Mainz, der von 
1298 bis 1360") eitirt wird. Ahr Werth wird aber dadurd gefchmälert, 
daß ein großer Theil der betreffenden Stellen auf den auch fonft viel 
fach benugten Matthias von Neuenburg zurüdgeht, was der Berfafler 
richtig erkannt hat. Auch mir ift e8 micht gelungen herauszubringen, 
welcher Art die Duelle gemwefen fein mag, die unter jenem Namen 
citirt wird, am wahrfcheinlichften feheint e8 mir, daß bier eine Eon- 
fufion vorliegt, daß N. vielleicht mehrere in einem Sammelband zu- 
fällig vereinigte Quellen unter jenem Namen verftand, Unter diefen 
hätte fi denn zunähft Mathias befunden. Berner eine Quelle, 
auf die Joahim fhon aufmerffam macht und die in einer Dreddener 
Hdj. ald Fortfegung der Chronik des Martin von Troppau enthalten, 
am Schluffe angiebt, daß fie der Notar Jacob für feinen Herrn 
Wernher von Boland, Propft zu St. Victor bei Mainz, als gesta 
regum Rudolfi, Adolfi, Alberti ac Henrici VII. gefchrieben. Da in- 
zwifchen der Berfaffer und Waig in den Forfchungen Bd. 15 ©. 577 ff. 
den Inhalt diefer Handfchriften angegeben und theilweife veröffentlicht 
haben, kann ich mich bier auf meine dort ©. 595 abgedrudte Bemer- 
fung über da8 Werk beziehen. Dasjelbe zerfällt in zwei Beftandtheile 
und zeigt feinerlei VBerwandtichaft mit den verlorenen Mainzer Ehro- 
nifen, deren Fragmente im 4. Bande der Fontes gefammelt find, trägt 
überhaupt feis fpecififch Mainzifches Gepräge. Genug: die beiden Beftand- 
theile wurden 1316 von einem Notar Jacob fchriftlich vereinigt *), und in 
diefer Gejtalt find fie von Nauclerus benugt worden. Den Nachweis 
für den 2. Theil bat fchon Joachim geführt; für die Benugung des 

1) Daß diefes und nicht 1373 das Jahr, bei dem Jacob zulett citirt 
wird, f. unten. 

2) Die Dresdener Hdf. ift fchon eine Abfchrift diefer Compilation des 
Jacob. 
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erften habe ich nur eine Stelle anzuführen, und zwar nicht die von $. 
über die erfte Wahl Albrecht’8 vermuthete, in der Jacob zuerft citirt 
wird (S. 980), fondern die über die 2. Wahl desfelben (ebd.) Wie 
%. ion hervorhebt, werden mehrfah die Citate aus Jacob dur) 
Mathias gededt; ich trage nah, daß ©. 990 das erfte Eitat auf die 
Gesta Heinrici, da8 zweite auf Mathias zurüdgeht. Jrrig ift, wenn 
3. ©. 48 den Jacob auf S. 988 mehrfach citirt fein läßt, nur die 
erfte der von ihm angezogenen Stellen wird auf diefen zurüdgeführt; 
bei der zweiten kann ich Benugung de8 Martinu® Minorita neben 
Mathias nicht finden. Ebenfowenig ein Citat de Jacob auf ©. 999, 
wo allerdings Mathias S. 206 benugt ift; e8 müßte denn gerade 
fein, daß der Berfafjer die Worte „Jacobus antea vocatus* (nämlich 
der neugewählte Papft Benedict XII.) dafür angefehen. Ueberfehen ift 
ferner das Eitat ©. 1018, das auf die Continuatio Mathiae 282 
zurüdgebt. Bon einem zweiten Weberjehen ift unten die Rede. Ent- 
gangen ift dann dem Berfafjer au, daß ©. 965 wirklich Gesta Ru- 
dolfi regis citirt und daraus zwei Denkverfe über die Zufammenkunft 
bed Königs mit dem Papfte zu Laufanne mitgetheilt werden. Die 
Stelle hätte an diefem Orte jedenfalls Erwähnung verdient, obgleich 
fie mit der Compilation Jacob’8 nichts zu thun hat, ich auch weder die 
Berfe noch die betreffende Duelle unterzubringen weiß. 

Bon den fünf übrigbleibenden Stellen nun, in denen der Jacobus 
Moguntinus von N. citirt wird und die weder auf Mathias nod) 
auf die Gesta zurüdgehen, tragen au nur zwei (S. 980 erfte 
Wahl Albrecht’3 und 986 die Templer zu Mainz) ein Mainzifches Ge- 
präge; zwei (S. 1010 und 1017) * find hochpolitifcher Natur und 
betreffen Berhandlungen Karl’3 IV. mit der Curie, die legte 
(S. 1016) giebt eine Notiz über den Schaden, den die Grafen 
von Würtenberg im Jahre 1360") davongetragen. Dazu kommt 
noch eine fechöte, S. 1014, die der Berfaffer überfehen, in der Jacob 
angiebt, wieviel Gulden die Florentiner 1355 an Karl IV. gezahlt. 
Ih trage daher Bedenken, dieß alle8 auf die verlorene Mainzer 


1) Niht 1373, wie Joadhim angibt. Nah einem Einfchiebfel über 
das Jahr 1873, nimmt die Notiz zurücdgreifend auf Ereigniffe von 1360 
Bezug. 
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Chronik zuriiczuführen. Eine Benugung derfelben ift mir trogdem 
jeher mwahrfcheinlih, da fich noch zwei fpecififh Mainzifhe Notizen 
finden. ©. 1009 ein Brand, der die Duintinsficche zu Mainz 1348 
verheerte, wieder mitten zwifchen Nachrichten aus Mathias geftellt, 
und ©. 1016 über den Reichstag zu Mainz 1359, wobei ein hödhft 
charakfteriftifches Begebnig Karl’s IV. mit dem ftolzen Dompropft Cuno 
von Falfenftein erzählt wird. Nichts von alledem begegnet freilich in 
den von Böhmer gefammelten Fragmenten; doch kann ich eine Nadh- 
richt Naucler’8 menigftend® mit einer fpäteren Mainzer Compilation 
aus dem Jahre 1507 (cod. Darmstad. 820), welche die verlorene 
Chronik vielfach ausgebeutet hat, deden: ©. 1016. 1017 die Charafte- 
riftit Karla IV. und die Errichtung des Erzbisthbums Prag ftimmt 
theilweife wörtlich mit der Compilation. 

Den im folgenden Abfchnitte gegebenen Ausführungen über die 
Benugung der Ehronifen des Eberhard Müller, der Klingenberger und, 
Könighofen’8 ann ich nur zuftimmen; nicht jo der Betrachtung über 
die Stuttgarter Annalen, deren Urhandfchrift N. benugt haben foll. 
Die ©. 56 in Parallele geftellten Nachrichten über eine Mißgeburt 
(bei N. zum Jahre 1281 März 17. zu Eflingen, in den Annalen zu 
1376 April 16. zu Tübingen! !) ift vielleicht das "{chlimmfte, was in 
diefer Gattung geleiftet worden ift. Zudem geht N. bier auf den Mar- 
tinus Minorita (Meufchen 130) zurid, den der nad „unbenugtem 
Material* Techzende Verf. vornehm ignorirt. Man wird fchwerlich 
darüber hinausfommen und e8 fchon als Hiftorifche Thatfache hinnehmen 
müfjen, daß in Schwaben zweimal ein Kind mit zwei Köpfen, vier 
Armen u. f. m. geboren wurde, daß eine Mal 1281 zu Eflingen, umd 
das andere Mal 1376 zu Tübingen. Bezüglich der „Phrafe, die 
(S. 53) den Berf. lebhaft an die Stuttgarter Annalen erinnert“ be- 
merfe ich noch, daß ich mwenigften® einen Unterfchied erkenne, wenn mir 
Einer (Nauclerus) fagt: „ich weiß die Namen der Erjchlagenen nicht“, 
und ein Zweiter (Ann. Stutgart.): „es ift mir zu langweilig fie ber- 
zufagen“. 

Im Testen Paragraphen des die Duellen behandelnden Theiles 
bat der Berf. eine Chronik von St. Blafien aus dem 14. Jahrhundert 
entdedt, die theilmeife auf Heinrih von Diefjenhofen zurüdgeht. Da 
fie feine fpeciell St. Blafianifche Nachrichten bietet, auch einmal chro- 
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nica ad S. Blasium genannt wird, fo bezweifle ich fehr, daß diefem 
Klofter damals eine fo hervorragende literarifche Leiftung entjprofien. 
Eine genauere Belanntfchaft mit dem Diefjenhofer oder mit dem betr. 
Abfchnitte von Lorenz mürde vielleicht dem Verf. eine anfprechendere 
Bermutbung nahe gelegt haben. Sehr treffend bezeichnet Porenz die 
Arbeit Heinrih’8 von 1343 an, wie fie die einzige Originalhdf. er- 
balten, al3 Collectaneen. Es ift nicht ausgefchloffen, daß ausgeführtere 
Reinfhriften eriftirten, auch nicht, daß eine derfelben noch Ereignifie 
des Jahres 1372 (zu welchem Jahre fi im N. ein Eitat der Chron. 
S. Blasii findet) behandelte, denn Heinrich ftarb erft 1376. Gehört 
hierher vielleicht auch die oben angeführte Anecdote von Karl IV. und 
dem Faltenfteiner, welche zu dem von Heinrich ©. 114 überlieferten 
zu Mainz 1359 gegebenen Briefe Karl’8 über die Kleiderüppigfeit der 
Geiftlihen eine fo trefflihe Jlluftration abgibt? kann was ©. 1017 
aus Jacob von Mainz erzählt wird über die Sendung der Bifchöfe 
von Prag und Straßburg nad Avignon die Lite in der Hdf. Hein- 
rih’8 (©. 119) in Iegitimer Weile ergänzen? Dem wahren Jacob 
würde dieß freilich noch weniger auß dem Nebel helfen. ‚ 

E3 würde zu weit führen alle hier fich aufdrängenden Fragen aud) 
nur berühren zu wollen. ch glaube aber gezeigt zu haben, wie der 
Berf. einen großen Theil derfelben gar nicht aufgeworfen, fich viel- 
mehr mit feinen Entdelungen begnügt und überhaupt in diefem Theile 
feiner Schrift nicht mit der Umficht und Grünbdlichfeit gearbeitet hat, 
die allein erft folche neuen Entdedungen für die biftorifhe Borjhung 
nugbar machen können. Unbenommen foll ihm trogdem das Verdienft 
bleiben, zuerft auf eine feither unbeachtete Fundgrube hiftorifcher Bau- 
fteine aufmerffam gemacht zu haben. 

L. W. 


Die Flersheimer Ehronif. Zur Gefchichte des XV. und XVI Jahr- 
hunderts. Zum erften Mal nad vollftändigen Handjhriften herausgeg. von 
Dr. DO. Walt. Reipzig, 1874. ©. Hirzel. XXIV. und 124. ©. 


Man darf das Unternehmen des Herausgebers obiger Schrift als 
eine „Rettung“ bezeichnen, freilich in ganz anderem Sinn al$ die mır 
zu häufigen Berfuche übel beleumundete biftorifche Perfönlichkeiten in 
befjerem Licht erfcheinen zu lafien. E8 hatte den Anfchein Tange Zeit 
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hindurch, al8 ob die im Titel bezeichnete Familienchronif, nicht minder 
intereffant al8 Denkmal deutfcher Profa denn als Gefchichtsquelle, durch 
die Schuld ihres erften und bisher einzigen Editors, Exrnft Münd, in 
defien befannter Manier dem Publitum nur geboten worden fei, um 
demjelben zugleich für immer die Hoffnung auf eine beffere und le8- 
barere Ausgabe zu benehmen. Die Handjchrift, deren er fich bedient, 
war und blieb verfchollen: man erfuhr, diefelbe fei in der Druderei zu 
Grunde gegangen, wohin er fie al? Manufcript gegeben. Bor etwa 
drei Jahren ward zuerft die noch unbeftimmte Hoffnung rege, den 
Berluft wieder gut zu machen. Durch einen mir perfönlich ganz Unbe- 
fannten, den jeßt verftorbenen Oberbibliothefar Ruland, erhielt ich nämlich 
fchriftlich die Mittheilung, daß fich eine Handfchrift der YlerSheimer 
Ehronif auf der Würzburger Univerfitätsbibliothel befände. Auf meine 
Unfrage, ob der oder nad Dorpat tiberfendet werden könne, erhielt 
ich feine Antwort und konnte damald der Sache nicht weiter nachipjixen, 
von der ich indeflen unter Anderen auch Walg Mittheilung machte 
(S. defien Weußerung in ber biftorifchen Zeitjchrift Band XXXI. 
©. 191). Dem eifrigen Bemühen des Leßteren ift e8 nun geglitdt 
auf der Heidelberger Bibliothef die verloren gegebene Handjchrift 
wiederzufinden. Das Belanntmachen diefes Yundes in den Zeitungen 
brachte die Eriftenz einer weiteren H.-S. an’3 Ficht, die von ihrem 
Befiger Herrn Domprobft Holzer in Trier Walg zur Benugung an- 
vertraut wurde. Mit Hülfe diefer drei Eodiced nun, über deren Natur 
und Fritifche Behandlung W. fi in der Einleitung in nur zu billigender 
Weife ausfpricht, hat er das Hiftorifche Publicum mit der Hiübfchen 
Ausgabe befchenten können, für melde man ihm dankbar fein muß. 
Hinfichtlih der Tertkritif könnte man nur über eine Frage bedenklich 
werden, nämlich die der Correctur und Ergänzung von T. und H. 
aus W. Die Entfcheidung kann bier im einzelnen Fall oft nur fubjectiv 
fein; doch Hat der Herausgeber wohl meiftens das Richtige getroffen. 
Ueber den in den Tert aufgenommenen, nur in W. befindlichen Sak 
&. 89. 3. 29 ff. bin ich nicht recht Mar geworden. Jm urfprünglichen 
Eontert der Borlage von W. kann er doch faum geftanden haben, 
da er die biäherige indivecte Mede, in der der Berfaffer von fich felbft 
wie von einem Dritten fpricht, unterbricht durch Einführung des auf 
den Berfafjer bezüglichen Perfonalpronomens in Ddirecter Rede, Ber- 





432 Literaturbericht. 


mutbli war e8 in Ur-W. eine Randglofje des Berfafjers, die denn 
do unter-die Varianten gehört hätte. Hie und da ift der Herausgeber 
des Berftändnifjes halber genöthigt gemweien, Heine Ergänzungen des 
Tertes vermuthungsweife vorzunehmen: nur zu begreiflih, wenn man 
bedenkt, daß alle Handjchriften auf ein Dictat zurüdgehen. Doch fcheint 
mir ©. 19. 3. 25 die Einfügung des Wortes „entfernt“ völlig über- 
flüffig zu fein. Der diefer Einfhaltung vorausgehende Sat hängt aufs 
Natürlihfte ab von dem Wort „erhalten“. (3. 23.) —. ©. 53. 3. 34 
würde der Sinn treffender fein, wenn das Komma nach „gefchehen“ 
gefegt würde, ftatt nach „baus“. Doch find das ja Kleinigkeiten, die 
nur das Interefje zeigen follen, mit dem ich das Werkchen ftudirt. 
Sehr zahlreich find die auch fachlich wichtigen Berbefjerungen, die der 
von Münd verballhornifirte Text erfährt. Die intereffante Partie über 
Sicingen’8 Anfänge, die in Münd’s Handfchrift ganz fehlte, erfcheint 
bier zum erften Mal (S. 52—54). 

Bei aller Anerkennung für die SacherHärung hätte man diefelbe 
doch, bejonders für weitere Kreife, etwas ausführlicher wünfcdhen mögen. 
Schwierigere Ausdrüde und Conftructionen, DOrtsbezeihnungen - und 


dergl. hätten häufiger aufgehellt werden follen. Befonder8 danfenswerth 
ift das Negifter, das fich aber noch vervollftändigen ließe, f. zu Georg 
von Speier ©. 86 3. 34. Zum Schluß noch eine Frage: Läßt fi 
aus den genealogischen Zuthaten von W. nicht8 entnehmen über einen Franz 
Bechthold oder Bertholf von Flersheim, der befannt ift al8 Umarbeiter von 
Zorn’8 Wormfer Chronik? 


H. Ulmann. 


Scriptores rerum Prussicarum ober bie Gejchichtsquellen der 
preußifchen Vorzeit, heransgegeben von Dr. Theodor Hirfh, Dr. Mar 
Töppen und Dr. Ernft Strehlte. Fünfter Band mit dem Regifter 
zum 3. 4. und 5. Band. Leipzig, 1874. ©, Hirzel. VIII u. 738 ©. 

Wie der vorige Band der Scriptores rer. Pruss. theilt aud) der 
fünfte fich zwifchen allgemein preußifchen und Ordenschronifen einerfeits 
umd danziger Chroniken andrerjeitt. Es ift aber fehr zu bedauern, 
daß eine Reihe unvorgefehener Umftände, vor Allem Strehlke'8 Tod, 
welcher während der Arbeit am 4. Bande eintrat, e8 unmöglich gemacht 
baben, die lange Reihe der danziger Chroniken au) äußerlich zufammen- 
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zufaffen und mit ihnen einen befonderen Band zu füllen, welcher den 
Städtechronifen der Münchener Commiffion fi würdig zur Geite 
geftellt hätte. Jene beiden Gruppen von Chroniken vertheilen fi nun 
in der Art auf die zwei übrig gebliebenen Herausgeber, daß Töppen 
die Drdenschronifen mit Ausnahme der jüngeren Hodhmeifter- 
hromif bearbeitet hat, welche leßtere (p. 1— 152) als eine von 
Strehlfe nicht mehr gelöfte Aufgabe Hirfch übernahm zu den auf feinen 
Theil entfallenden Danziger Chroniken hinzu, ohme Zweifel ein recht 
mühvolles und trübjeliges Gefhäft. Denn, was vorher im Allgemeinen 
wohl geahnt war, mußte doch von dem Herausgeber Schritt für Schritt 
nachgemwiefen werden. nämlich die abfolute Unfelbftändigfeit diefer viel 
benütten Chronik, deren Erzählung nicht nur, von Heinen Partien ab» 
gefehen, auf befannte Quellen zurüdgeht, fondern diefe vielfach noch 
mißverftanden und durch offenbare Erfindungen corrumpirt hat. Diefer 
Nachweis mußte einmal geliefert werden: daß er num vorliegt und in 
der gründlichften Weife geführt ift, dafür werden die preußifchen Hiftos 
rifer Hirfh Dank wiffen, der Jedem von ihnen eine gute Portion 
Arbeit durch feine Arbeit erfpart hat, 

Zu den Quellen der jüngeren KHochmeifterchronit gehören zwei 
merkwürdige Hleinere Chroniken, welche Strehlfe in einer Handjchrift 
de3 Deutfchorden - Eentralarchivs zu Wien auffand und Hirich als Bei- 
lagen bier abdrudt (p. 153—172) merkwürdig dadurch, daß fie in die 
Form von Berichten einmal des Hochmeifters Hermann von Salza 
über die Eroberung Preußen’s, dann des Hochmeifterd Hartmann von 
Heldrungen fiber die Erwerbung Livlands eingefleidet find. Wollte 
Str., als er den Ietteren 1865 (Mittheil. auß der livl. Gef. Bb. XI) 
veröffentlichte, daran fefthalten, daß er in der vorliegenden Geftalt wohl von 
Heldrungen herrühren könne, fo hat damals gleih Schirren dagegen Zweifel 
erhoben und in dem Berichte die Profabearbeitung einer deutfchen Reim- 
hronif zu erkennen geglaubt. Hirfch fchließt fich dem im Wefentlichen an, 
und zwar rückfichtlich beider Berichte, wie denn daran nicht gezweifelt wer- 
den kann, daß Salza nicht der Verfaffer des unter feinem Namen auf- 
tretenden Berichts ift, welcher die Erzählung ziemlich weit über feinen Tod 
binausführt. Ob nun den Berichten gerade eine Reimchronif zu Grunde 
liegt, möchte ich vorläufig dahingeftellt fein laffen; die Hauptfache ift, daß 
ihre Duelle, wie Hirfch an vielen Einzelheiten S. 152 ff. gezeigt hat, eine 

Hiftortiche Zeitfchrift. XXXIV. DB. 28 
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fehr gute war und vielfach Dusburg corrigirt, der übrigens von dem 
etwa in ber zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts und in Preußen 
fohreibenden Berfafjer der Berichte daneben benüßt worden ift. 

Die jüngere Hochmeifterchronit machte in den zwanziger Jahren 
des 16. Jahrhunderts ein Königsberger Geiftliher Paul Pole, der 
Intherifch und Kaufmann wurde, zur Grundlage eines maffenhaften 
Materials, aus welchem er eine „Preußijche Chronik" herftellten wollte. 
Er ift aber.nicht mehr zur Durcharbeitung gelangt. Zur Ergänzung jener 
Orundlage z0g ex auch die Ferber- Chronik, Jerofhin, die ältere Hodh- 
meifterchronif, Johann von Pofilge, viele Urkunden und Acten heran 
und er citirt auch foldhe Werke, welche heute verloren find: ein Gedicht 
des H. M. Luder von Braunfchweig über die hl. Barbara und Auf- 
zeichnungen eines Königsberger Domberrn Gabriel Drefen. Daher ftam- 
mende Zufäge zu feiner Hauptquelle, dann die Nachrichten, welche er der 
mündlichen Weberlieferung verdanfte, und vor Allem feine Driginal- 
mittheilungen über die Gefchichte der legten Hochmeifter machen Pole’s 
Sammlungen für die preußifche Hiftoriographie um fo wichtiger, weil 
die Späteren wieder zum großen Theil auf ihm weiter bauten. Oben- 
drein ijt durch Pole erft die veiche Weberlieferung Danzig’8 und des 
polnischen Preußen in das Herzogthum Preußen verpflanzt worden und 
mit dem Stoffe auch bie dortige Anfchauungsmweife. Der Herausgeber 
Zöppen hat durch Ausjcheidung der bekannten Ouellen den von Pole 
zufammengebradhten Stoff auf 40 Seiten reducirt, zum großen Vor: 
teile des Autors; denn da tritt num in den Zufägen und felbftändigen 
Erzählungen desjelben feine Eigenthümlichkeit jo recht hervor, die Kraft 
und Derbheit feines volfsthümlichen Ausdrudes, feine Vorliebe für 
Sprichwörter, über deren Urjprung er nachdenft und Auskunft gibt, 
feine Aufmerkfamfeit auf allerlei culturhiftorifche Erfcheinungen und eine 
gewiffe Anlage zur kritifchen Hiftorif, welche die Hülfsmittel der Chro- 
nologie wie der Münzen und Wappen vecht wohl zu benußen weiß. 
Pole’8 Buch Lieft fi) gut und um fo befjer, weil Töppen die umfang- 
reihen Actenftüde aus dem Zert ausgejchieden und die mwichtigften der- 
felben nad der in den Script. rer. Pruss. beliebten Weife al8 be- 
fondere Beilagen (p. 223—288) abgedrudt hat. 

Berhältnigmäßig wenig hat mit dem Lande Preuffen das Tage- 
buch zu thun, welches des HM. Johann von Tiefen Secretär Fibo- 
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rius Naler über den Kriegszug feines Herrn gegen die Türken 
i. 3. 1497 abgefaßt und Töppen nad der Driginalhandichrift p. 289 
bis 314 veröffentlicht hat, und das Gleiche Täßt fich wohl auch von dem 
Berichte Friedrich Zerer’s, eined hochmeifterlichen Kanzleifchreibers 
über die Neife de3 HM. Albrecht von Brandenburg nah Preußen bes 
baupten. Beide bieten aber fonft allerlei interefjante Stellen und fo 
mögen fie auch hier mwillfommen fein. Qöppen hat den Berer’fchen 
Bericht mit anderen Heinen Stüden der Zeit ald „Aufzeihnungen 
zur Gefhihte des Tegten Hochmeifterd" zufammengefaßt 
p. 315—884. Das bedeutendfte darunter mag wohl de Gecretärd 
Gregor Spieß „Bericht vom preufßifhen Krieg (1520) und 
ber Regierung des Markgrafen Albrecht“ fein — was die Gefchichte des 
Krieges betrifft, recht pafjend hier einer wohl von Zerer herrührenden 
und officiell corrigirten entgegengefetten Erzählung desfelben und einem 
denjelben Geift athmenden „Neuen GedihtvomfriegzuPßreußen“ 
gegenübergeftelt. Spieß führte feinen Bericht biß zur Ummandlung 
des Hochmeifterd in einen Herzog — in welcher Gefinnung, da8 zeigen 
am beften feine Schlußworte, welche fi auf Albrecht’3 Verheirathung 
beziehen: „Der Teufel geb ime Glud dargu. Amen.” Das ift bei 
dem Manne, der Secretair und fpäter Kanzler des Deutjchmeifters 
gewefen ift, fo fehr natürlich, daß e3 wahrhaftig nicht jener Entjchuldir 
gung bedurft hätte, mit welcher der Herausgeber den Abdrud einleitet 
p- 348: „wenn dabei einzelne Ausfälle gegen Herzog Albrecht mit- 
unterlaufen, fo werden diejelben dem feftbegründeten Auhme und den 
hohen Berdienften, welche derfelbe fi fammt feinem ganzen Haufe 
um Preußen erworben hat, keinen Eintrag thun“. Yener Gregor Spieß 
ift ohne Zweifel eine gefündere Natur als fein Zeitgenofje, der Orbdens- 
ritter Philipp von Ereuß, der ebenfal8 ben „Abfall in 
Preußen“ (p. 360 ff.) befchrieben hat, mit fichtlihem Grimme auf 
Secularifation und Reformation, um Hab und Gut willen aber der 
neuen Ordnung fich fügte. 

Unter dem Titel „Aufzeihnungen zur Gefhichte des 
Disthbums Pomefanten“ p. 386 — 439 veröffentlicht Töppen 
ferner eine der bedeutenderen hinterlafjenen Arbeiten Strehife’3, wie e8 
fheint, mit- einiger Beforgniß, daß ihre Aufnahme in diefe Sammlung 
angefochten werden möchte. Gewiß nicht. Die Infchriften der Bifchofsr 
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bilder im Dome zu Marienwerder, die notae historicae, welche Bi- 
fhof Zohann I. 1381 dem Privilegienbuche Hinzufügte und Bifchof 
Sohann IV. 14£0—1501 vermehrte, die von dem befannten Johann 
Marienwerder verfßten Annales capituli Pomesan. 
1391—1498 und die kurze pomefanifche Ehronif (eigentlih An- 
nalen) über den Krieg von 1520 — Alles das gehört durchaus hierher 
und nur rücfichtlich der von Str. verfaßten „Berichtigten Chronologie 
der Bifchöfe von P.“ p. 390—410 könnten Bedenken obwalten. Eine 
folche Specialunterfuchung von folhem Umfange würde doc an anderem 
Orte befjer untergebracht fein, al in Mitte diefer Sammlung chroni- 
falifhen Materials; fie hätte aber auch wohl eine Sichtung und .nod)- 
malige Durcharbeitung erfordert, denn e8 fehlt ihr bis zu einen ge 
wiffen Grade die Weberfichtlichfeit, welche leicht zu erreichen gemefen 
wäre, wenn man die Form von Regeften, welche Str. offenbar vor- 
gejchwebt, fchärfer heransgefehrt hätte. 

Der Reft des Bandes ift, wie erwähnt, von den noch übrigen Dan- 
ziger Ehroniten ausgefüllt, welche Hirfch bearbeitet hat. Die erfte, 
die Chronik Chrift. Beyer’s des älteren — 1518,. p. 440—491, 
mußte aus den umfangreichen Arbeiten Bornbach’s, der eine Entelin 
bes Berfaffers zur Frau hatte, und auß gelegentlichen Anführungen 
in anderen Chronifen erft wieder hergeftellt werden. Das ift für den 
Hauptftoc der Chronik wohl gelungen; indefjen Tann ich nicht damit ein- 
verftanden fein, daß H. mit dem, waß er ficher als Eigenthum Beyer’s 
erfannte, auch folche Danziger Notizen verband, deren Urfprung fich 
durchaus nicht machweifen ließ. Er Hat folche allerdings durch ein 
Sternchen gefennzeichnet; doch wäre e8 mohl befjer gemefen, fie ganz 
gefondert zu geben. Im Gegenfage zu früheren Ausgaben der Script. find 
dann die Anmerkungen fehr fnapp gehalten, manchmal zu fnapp 3. B. a. 
1495 p. 445 wäre bei der Schaggräbergefhichte ein Hinweis wünfchens- 
mwertb, daß fie jelbftverftändlich nur in Marienburg paffirt fein fan. Diefe 
Stelle aus Beyer ift übrigens nicht bei Weinreich p. 137 erhalten, fondern 
p. 133. Auf p. 137 citirt Weinreich allerdings auch Beyer, aber in anderer 
Sade, über das Datum des Beginnes der Matern’schen Fehde, und e8 er- 
gibt fich aus feinem Eitat, daß die betr. Stelle (bei Hirfch S.446) jedenfalls 
nicht aus Beyer herrühren kann, wie fie denn auch fehon durch ihre Unverftänd- 
Tichkeit fich al3 Auszug ausirgend einem ausführlicheren Berichte tundgiebt. — 
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Die zweite Arbeit p. 492—528, eine „Hanfeatifhe Chronik“ 
— 1523,. die in Danzig compilirt ift, zeichnet fich dadurch aus, daß 
fie eine ganze Anzahl fremder Beftandtheile in fi aufgenommen hat, 
ohne auch nur den Berfuch einer Verarbeitung mit den auf Danzig 
und die Hanfeaten bezüglichen Nachrichten zu machen. So findet fich 
bei 1513 ein ausführlicher Bericht über den Aufruhr in Köln, bei 
1519 über die Hildesheimer Stiftsfehde und im Anfchluß daran 
p. 517—527 ein Abfchnitt,. der wohl als die Perle diefer unordentlichen 
Compilation zu betrachten ift, unter der befonderen Heberfehrift: „Hynod 
folget von König Krifterne, Koning Hanfen? fon aus Dennemerdt, 
der drey Konigreich vorliff mit Weib und Kynt ungejaget, wy jomerlich 
ber gehandelt hot in Sweden”, H. ftellt p. 494 die anfprechende 
Dermuthung auf, daß jene früheren Epifoden von 1513 und 1519 
nur fliegende Blätter wieder geben, fogenannte Zeitungen (find 
diefe wirklich nicht mehr nachweisbar ?), diefer Bericht über König 
Ehriftian aber, defen Berfaffer offenbar auch in die geheimen Berhand- 
lungen zwifchen dem Könige, Danzig und Lübed eingeweiht war, einen 
der Danziger Rathsfendeboten felbft zum Berfaffer habe, — Aus einer 
anderen großen chronifalifchen Compilation, welche jchon Bd. IV, 
359 ff. befprochen worden ift, ftammt die fogen. Ferber-Ehronif 
p. 529—543 von 1511—1525, die wie die Darftellung des preufi- 
fhen Krieges von 1519/20 zeigt, offenbar von einem an demfelben be- 
theiligten Kriegsmanne herrührt, der fi wohl um die Technil des 
Krieges, um die verfchiedenen Arten der Gefchüge und die damaligen 
Söldnerverhältniffe befümmert, aber für andere Dinge wenig nterefie 
zeigt. Ich zweifle daher fehr, ob eben derfelbe, wie H. glaubt, auch der 
Berfaffer der p. 538 beginnenden Erzählung von der Danziger Reno» 
Iution der Jahre 1524 und 1525 ift. Ueber den Berlauf diefer merf- 
wirdigen. Firchlich- politifchen Bewegung wird hier und in dem vom 
Herausgeber binzugefügten Anmerkungen, dann in Bernt Gteg- 
mann’ Chronif vom Aufruhr 1525 p. 544 ff. und in einigen 
Hleineren zeitgenöffifchen Aufzeichnungen, melche als Beilagen zu bder- 
felben p. 577—591 abgedrudt find, ein überaus veiche8 und zum Theil 
noch nicht verwerthetes Material bereit gelegt. Die patricifche und die 
demokratische Anfchauungsmweife, Vertreter des alten Glaubens und An- 
bhänger de3 neuen Ffommen nad einander zu Worte und in foldher 
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Lebendigkeit, daß man fi) wundern müßte, wenn nicht bald ein preußi- 
fher Hiftorifer diefe Bewegung zum Gegenftande einer Monographie 
machte, welche wegen der Beziehungen zur allgemeinen Reformations- 
gejchichte auch weitere Kreife interefjiren würde. 

Neu entdedte oder jet erft zugänglich gewordene KHandfchriften 
haben Hirfch beftimmt Bier p. 591—623 nochmals die jehon im erften 
Bande der Script. enthaltene ältere Chronif von Dliva zum Ab- 
drude zu bringen. Was ihre Quellen betrifft, bezieht fich der Herausgeber 
ausdrüdlich auf die inzwifchen erfchienenen Arbeiten Perlbach’8 über dies 
felbe, hält aber gegen P., wie fchon in Hift. Ztfchr. XXVIIL, 209 ff., 
feine Weberzeugung aufrecht, daß im ihr eine Klofterchronit und die 
lateinifche Bearbeitung einer deutfchen, vielleicht gereimten Drdenschronit 
mit einander durch einen dritten verbunden feien. Diefe Ordenschronit 
fei zwar jünger al Dusburg und Jerofhin, gehe aber „im Wejent- 
lichen" doch nicht auf diefe, fondern auf eine ältere Duelle zurüd. ch 
kann, ohne felbft wieder eine neue Abhandlung zu fehreiben, mich hier 
nicht weiter auf das Für und Wider einlafjen, möchte aber doch Eins 
dem verehrten Herausgeber zu erwägen anheim geben. Wenn er nämlich 
p. 593 fagt, daß diefe feine Ueberzeugung auch in den Refultaten feiner 
Unterfuchung über den angeblichen Bericht Hermann’8 von Salza (j. o. 
©. 433) neue Stügen gefunden habe, jo muß ich befennen, daß ich dies 
nicht ganz verftehe. ft der angebliche Hermann auf eine ältere vieleicht 
gereimte Ordenschronif zurüdzuführen, fo folgt daraus noch nicht, daß 
eine foldhe auch Duelle de chron. Oliv. fein müfje oder, wenn dies 
der Fall fein follte, daß diefelbe e8 ift, wie H. anfcheinend andeutet. 
Sch habe die betr. Theile des chron. Oliv. mit jenem Hermann ver- 
glichen, finde aber zwifchen ihnen — abgefehen von ganz allgemeinen 
Wendungen 3. B. Quod cum cerneret dux Conradus und „do ber 
ebgenant Hertzogf fach“ und ähnlihen — durdhaus- keine nähere 
Uebereinftimmung, wohl aber manche Differenzen im Sachlichen, welche 
mir die Annahme einer Fdentität der Quellen für chr. Oliv. und 
Hermann auszufchließen fcheinen. Nach diefem z.B. ftiftet der Herzog 
Konrad den Orden von Dobrin mit Rath des Bifchofs Chriftian, nad) 
jenem aber de consilio militum suorum u. f. mw. Wohl wird in beiden 
Duellen der Zwed diefer Ritter übereinftimmend angegeben: „das fh 
den heiden widerftanden” und ut se opponerent insultibus paganorum 
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— aber diefer Zwed ift fo felbftverftändlich, daß der ähnliche Ausdrud 
fi wohl von felbft fand. — Neu erfcheint hier die „mittlere Ehro» 
nit von Dliva“ p. 624— 644, beffer Annalen "von 1356—1545, 
eine fpäte Compilation auß befannten und vom Herausgeber ausge- 
fchiedenen Quellen, neben welchen aber auch ältere an einen Abtfatalog 
angefnüpfte Klofterannalen und die von Hirfch al8 Danziger bezeichneten 
noch ungedrudten Annalen benütt worden find. Daß die legteren in 
diefem Bande nicht mehr Aufnahme gefunden haben, möchte ich be 
dauern; fie würden, wenn fie auch etwaß über den Zeitraum, den bie 
Herausgeber fich abgegränzt haben, noch hinausgehen (bi8 1530), die 
Reihe der Danziger Chronifen vortrefflih ergänzt und vielleicht auch 
die im diefen vielfach auftretenden Furzen annaliftiihen Notizen bes 
leuchtet haben. Zhr Urfprung fcheint im Dominicanerflofter gefucht 
werben zu müflen. Wir find alfo vücdfichtlich diefer Duelle vorläufig 
allein auf ihre Benugung durch den Annaliften von Dliva angemiefen. 
&8 folgen noch p. 647 Annales minorum Prussicorum d.h. 
kurze Angaben über die Gründungen der Franciscaner in Preußen 
von 1263—1308. Nach den Notizen zu 1296 und 1300 zu fehließen, 
ftammen fie ohne Zweifel aus Braunsberg. 

Ein von Hirfch gearbeitete® und nicht weniger als 10'/a Bogen 
umfaffendes Regifter zu Band III, IV und V macht den Schluß, zu- 
gleich auch den der Scriptores überhaupt. Die Herausgeber geftehen 
in der Vorrede zu, daß fie diefen Begriff nicht erfchöpft haben, wie 
denn 3. DB. die Königsberger, Elbinger und Thorner Chroniken noch 
fehlen. Wenn man aber erwägt, welche Fülle chronikalifchen Materials 
erft während der Arbeit zuftrömte, wird man leicht begreifen, daß der 
im ursprünglichen Programm in Ausficht genommene Umfang von fünf 
Bänden nicht ausreichte. Neferent zweifelt num freilich nicht, daß bie 
Stände der Provinz und die Staatsregierung ihre Subvention und der 
Berleger feine Opferwilligfeit nachträglich auf weitere Bände erftredit 
haben würden, wenn darum nachgefucht worden märe; daß e# nicht 
gejchehen ift, Liegt doch wohl zumeift in den perjönlichen Berhältniffen 
der Herausgeber felbft, von denen einer inzwifchen verftorben, der andere 
dauernd dem heimatlichen Boden und feinen hiftorifchen Schägen ent- 
zogen worden ift. Auch fo wird ihnen der Dank der Provinz gefichert 
bleiben und e8 gehört nicht zu ihren geringften Verdienften, daß gerade 
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duch ihren Vorgang und ‚dur das Vorbild der Scriptores dort ein 
überaus veged biftorifches Leben erwacht ift, melcdhes das von ihnen 
nothgedrungen umvollendet Gelafjene in anderer Form dem Abjchluffe 
zuzuführen begonnen hat. 

Winkelmann. 


®. Biermann. Gejdichte der Herzogthlimer Troppau und Jägern: 
dorf. Tefchen, 1874. Procdasfa. 690 ©, 


®. Biermann, feit Kurzem Direftor des f. f. Gymnafiums auf 
der Kleinfeite zu Prag, hat feiner 1868 erjchienenen Gefchichte des 
Herzogthums Tefchen nun al8 Frucht vieljähriger Studien das oben 
bezeichnete Werk angereiht, welches der Landtag Deftreichifch - Schlefiens 
mit anerfennendwerther Munificenz vom BVerfafjer erworben und dem 
Drude übergeben hat. So befist jet das gefammte Deftreichiich- 
Schlefien zufammenhängende Darftellungen feiner Gefchichte aus der 
Veder eines mit der Methode moderner Forfchung vollfommen vertrauten 
Hiftoriferd. Durchans gerechtfertigt war die Scheidung in zwei Werke, 
entjprechend der Berfchiebenheit, welche Tejchen einer- und Troppau- 
Zägerndorf andererfeits in Bezug auf geographifche Lage und biftorifche 
Entwidelung zeigen. Bezüglich Troppau’3 fand Biermann fhon Manches 
vorgearbeitet, die meiften der für die ältere Zeit in Frage fommenden 
Urkunden enthält der biß in die zweite Hälfte des XIV. Jahrhunderts 
fortgeführte cod. dipl. Moraviae, Wegeften fpeciell für Troppau hatte 
der leider fo früh verftorbene Kopegky bis zum Jahre 1464 mit großer 
Sorgfalt ausgearbeitet und im Archiv für öfterreichifche Gefchichtsquellen, 
Bd. 45, veröffentlicht, auch fonft waren einige Arbeiten namentlich von 
Profefjor Leparz und Dr. Franz Kürfchner zu verwerthen. Aber das 
Befte hat Biermann doch felbjt thun müfjen, und es ift wahrlich feine 
Kleinigkeit, fo durch alle Zeiträume Hindurdh für die Gefchichte eines 
Territoriums das Material aus oft fehr zerftventen Notizen zu 
fammeln. Aber der Berfafjer bat fich nicht auf die von ihm in größter 
Ausdehnung benußte gedrudte Literatur befchränft, fondern auch viel 
bandjchriftliches Material benugt, zunächft aus den Troppauer Archiven, 
wo er 3.3. die zahlreichen Amtsbücher durchzuftudiren hatte, dann aber 
auch aus dem Wiener und dem Breslauer Staatsardhive. Und Faum 
weniger ald der Sammlerfleiß verlangt die Technif der Bearbeitung 
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unfere Anerkennung. Wer je eine ähnliche Arbeit gemacht, hat «8 
erfahren, wie fpröde fih im Großen und Ganzen das Material zeigt, 
wie fehr fchwer e8 erfcheint, für alle die einzelnen Notizen, die man in 
feinen Ercerpten, findet, einen geeigneten Plag zu fuchen, ohne dabei 
der Darftellung ihren natürlihen Fluß zu nehmen. Hier hat unfer 
Berfaffer wirklich Rühmliches geleiftet, und ohne das Buch unlesbar zu 
machen, eine ftaunenswerthe Fülle von Material Hineingearbeitet. 
Breilich läßt der Einfluß, den der Berfaffer ftiliftifchen Nüdfichten auf 
die Oruppirung de Einzelnen eingeräumt hat, den bei foldhem Buche 
immer beffagenswerthen Mangel eines Wegifierd mir noch mehr 
empfinden.- 

Der eigentlichen politifchen Gefchichte, welche mit befonnener und 
ficherer Kritik, vielfach neue Refultate ans Licht fürdernd, die zumeilen 
recht complicirten Schiejale der beiden Herzogthimer unter ihren ver- 
jchiedenen Regenten darlegt, find Abjchnitte angehängt, weldhe das Zu- 
ftändliche der einzelnen Zeiträume in lebhaft colorirten Bildern zur 
Anfhauung bringen. Bei diefen hat, wie wir meinen, unfer Ber: 
fafjer des Guten zu viel gethan. Man wird vielleicht allgemein be- 
baupten fünnen, daß Jeder, der uns ein anfchauliches Bild von miittel- 
alterlihen Eulturzuftänden zu entwerfen verfucht, durch das Unzuläng- 
liche des Stoffes gezwungen wird, über die Linie hinauszugehen, die 
fonft ein gewifjenhafter Hiftorifer refpectirt, und Analogien und Ber- 
muthungen an die Stelle des hiftorifch Nachweislichen treten zu lafjen. 
Natürlich wird das immer fchlimmer, der Stoff immer unzulänglicher, 
je mehr fich der locale Schauplag verengt; und doch wird man von 
dem Propincialhiftorifer das Maß von Refignation verlangen müffen, 
daß er lieber feine Bilder weniger vollftändiger entwerfe, alß daß er 
mit Analogien die breiten Lüden ausfülle.. Bon diefem Standpunkte 
aus würde Vieled von den Darftellungen der ohnehin fragmürdigen 
alten jlavifchen Inftitutionen haben wegbleiben können und aud gar 
Mandies aus den fpäteren culturhiftoriichen Abjchnitten. Nur ein 
Beifpiel miöge herausgegriffen werden, wozu auf ©. 504 die Marı- 
brüder in die Darftellung einführen, da fie fih im Troppau » Jägern- 
borfifhen nicht nachweifen Lafjen? 

Nun noch einige nicht eben erhebliche Einzelheiten. Anm. 2 auf 
&.37 würde fih mit Ann. 2 auf ©. 41 zweemäßig haben verfchmelzen 
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fafjen, übrigens ift jener Friczco de Scazowe 1303 Statthalter König 
Wenzel’ auch in Schlefien, wo er das Müngzgeld einzieht und das 
Fehmgericht leitet (cod. dipl. Siles. III 13.und 152, 53). Zu ©. 85 
Anm. 2 bezitglich des Hofemann’schen Machwerfe® der Urkunde von 
936 für Troppau. möge bemerft werden, daß faft alle die von dem 
induftriöfen Manne an verfchiedene Städte Schlefiens (wohl 15 an 
der Zahl) verfchieten Ortsgefchichten ganz gleichlautend waren bloß mit 
Aenderung der Ortsnamen, natürlich war da auch die immer mieder- 
fehrende Stiftungsurfunde König Heinrich’8 I. ganz übereinftimmend. 
©. 114 fehlt zu der Berleihfung an Klofter Saar das Eitat cod. 
dipl. Morav. II 200. Der auf Seite 92 ausgefprochene Zweifel über 
die Größe der Leobjhüter Aderhufe wird auf S. 120 von dem Ber- 
fafjer felbft gelöft, nur. daß an legterer Stelle 30 jugera, ©. 92 36 
angegeben werden. Die auf S. 98 angeführte Notiz aus der. Aus- 
feßungsurfunde von Weißfichen vom 4. Januar 1276 (ich ergänze das 
Eitat cod. dipl. Morav. IV. 164), nad) welcher die 12 jurati mit je 
einer Fleijch-. und Brodbanf ausgeftattet werden, ift allerdings infomweit 
böchft merkwürdig, weil danach nicht an einen regelmäßigen Wechjel 
der jurati oder Schöffen gedacht werden fann, wie da8 fonft in den 
fchlefiichen Städten Sitte war. Bezüglich der auf Seite 135 ange 
führten Weihnachts - und Paffionsfpiele hätte an das in Hoffmann’s 
Bundgruben II 297 ff. abgedrudte Ofterfpiel auß dem XV. Jahrhundert 
erinnert werden Fönnen, befjen Entftehungsort die Anfpielungen auf 
den Dttmachauer Käfe in die hier näher in Frage kommende Gegend 
zu :rüden fcheint. Das Schloß Edelftein (S. 153 Anm.) ift wahr- 
fheinlich; in der langen Gedisvacanz nad dem Tode des Bifchofs 
Heineich’8 I..dem Bisthume wieder entfremdet worden. Zu ©. 195 
und 196 ift bezüglich des dem geiftlichen Stande zugewendeten Herzog 
Przemiflam zu bemerken, daß der Breslauer Prälat diefed Namens 
nicht nach Wien gegangen, fondern al8 Cantor des hiefigen Kreuzftiftes 
am 16. Juni 1478 geftorben und in der Kreuzkirche beigefegt worden 
ift, wo fein Grabftein noch heute zu fehen und von Luchs in feinen 
fchlefiihen Fürftenbildern Bogen 30 abgebildet und befchrieben worden 
ift. Den Todestag bezeugt auch das Kalendar des Kreuzftiftes, Zeit: 
fehrift des fchlef. Gefchichtsvereind VII 330. Dafelbft wird auch nod 
eine von ihm mitausgeftellte Urkunde vom 4. Jan, 1469 mitgeteilt, 
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welche Luch3 entgangen war. Klofe (bei Stenzel SS. III 398) fchreibt 
ihm die Autorfchaft einer aldhymiftiichen practica zu. Xuch® bemerkt 
dann noch, daß das auf dem Grabfteine enthaltene Wappenfchild feiner 
Mutter ein Wappen enthalte, welches entfchieden meder das von 
Münfterberg noch das von Oppeln fei, dagegen viel Aehnlichfeit mit 
dem der von Wirben habe. Vielleicht vermögen die fehon im Drude 
begriffenen Genealogien der jchlefiihen Fürften von Dr. Grotefend 
auch in diefem Punkte Licht zu. fchaffen ‘). Was nun den zweiten, am 
17. Febr. 1493 geftorbenen und zu Melk begrabenen herzoglichen Präs 
laten Praemiflam betrifft, jo könnte das vielleicht der bei Biermann 
©. 208 erwähnte, 1469 in Krakau inmatrifulirte Herzog diefes Namens 
fein. Die Bezeichnung senior auf dem Breslauer Grabfteine follte 
doc die Verwechfelung mit einem jüngeren Troppauer Herzog diefes 
Namens verhüten. Zu S. 207 Anm. 7 den Tag des Norifchen St. Se- 
verin führt Grotefend’s Hift. Chronologie zum 5. nicht 8. Jan. an?). 
Bezüglich der Jahre 1469 und 70 fcheint Biermann der in den Script. 
rer. Siles. VII. von Dr. Markgraf abgedrudte Lateinifche Ejchenloer, 
der ja als Gefchichtsquelle dem deutjchen entfchieden vorzuziehen ift, 
entgangen zu fein. Derfelbe enthält auf ©. 205, 9 und 10 noch einige 
Notizen über die Herzoge Wenzel und Johann von Troppau vefp. 
Leobihüg- und dann meiter auf ©. 217 und 222 über die Ber 
wüftung de8 Troppauifchen und das Treffen bei Geppersdorf. Auf 
©. 212 hat eine nachträgliche Einfchiebung einer urkundlichen Ans 
führung den Zufammenhang in Gefahr gebracht. Der nene Sag der 
mit „das Jahr darauf‘ beginnt (etwa Mitte der Seite) meint ficherlich 
1469 nicht 1480, wie man e8 jet zu verftehen nicht umbin Fann. 
Der fonft im: Eitiren peinlich gewiffenhafte Berfaffer beruft fich 
©. 254 Anm. 2, S. 370 Anm. 2, ©. 448 auf ein im Breslauer 
Staatsarchiv befindliches Manufcript von Worbs. Hier muß er den 
eigentlichen Titel des Buchs- zu notiren vergeffen haben, er meint umn« 
zweifelhaft irgend ein Werk auS der großen Reihe der ala MWorbs’iche 
Manuferipte wohl bezeichneten Handjchriften, an denen jedoch Worbs 


1) Na) Tafel XI diefer inzwijcdhen erfhienenen Stammtafeln ift Praemis- 
law’s Mutter Catharine eine Tochter Boleslaw’s II. von Münfterberg. D. R. 
2) Aber mit Unrecht; nur der 8. Januar ift richtig. D. R. 
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weiter feinen Antheil hat, als daß er die Abjchriften einft anfertigen 
lafjen und fie fpäter dem Staatsarchive verfauft hat. Auf ©. 270 
wird es noch als zweifelhaft Hingeftellt, ob vielleicht Huffitifche Lehren 
fi im Bolfe erhalten und der Reformation den Boden bereitet hätten. 
Beftimmter und, wie e8 mir feheinen will, correcter fagt Biermann auf 
©. 463, e8 fei in den auf uns gekommenen Nachrichten nach dem 
Sabre 1473 auch nicht die leifefte Spur von der Eriftenz utraquiftischer 
Anschauungen zu erkennen. 

Bei den mittelalterlihen Nachrichten über die Spitäler ©. 467 ff. 
fällt e8 auf, daß feines der Tegteren für die Ausjägigen beftimmt war, 
während doch LReproferien für das Mittelalter ein höchft dringendes Be- 
bürfnig waren; ob das gleich anfänglich vor den Thoren Troppau’s 
angelegte Spital nicht ein Ausfägigenhaus gewejen fein follte? 

"Bu ©. 475 bei dem über die Buchdrudereien Gefagten hätte wohl 
hinzugefügt werden follen die auf ©. 282 angeführte interefjante und 
meines Wiffens bisher ganz unbekannte Notiz über den berühmten Bres- 
lauer Buchdruder Georg Baumann, welche ich, da fie aus dem Bred: 
lauer Arhiv ftammt, ganz und mit Ergänzung des bei DB. fehlenden 
Jahres hierher fegen will: 1593 Breslau den 14. Jan. Paulus Albertus 
Scholasticus berichtet, daß der Breslauer Buchdruder Georg Baumann 
die Fegerifchen Poftillen in einem Dorfe eine Meile bei Troppau gedrudt, 
darauf drei oder vier Gefellen gehabt, ftet8 ab- und zugezogen. (Kaiferl. 
Refer. a.d. Oberamt.) Was die auf ©. 486 angeführten Wafferzeichen an- 
betrifft, fo würde der Berfaffer die hier befchriebenen Ochjenfopfmarken in 
den Tafeln zu Schlefiend Vorzeit in Bild und Schrift I, 49 genau wieder: 
finden fönnen, und von den aus fpäterer Zeit erwähnten dürfte das 
Papier mit dem Frauenkopfe aus einer Breslauer und das mit einem 
Eber aus einer Schweidniger Fabrik hervorgegangen fein. Die Raub- 
züge der Kauffunger (S. 500)- behandelt eingehend ein Auffag Dr. Perl- 
bady’3, Ztfchr. des fchlef. Gejch.- Vereins X, 34 ff. Bezüglich des Ab- 
jchnittes über die Reformationsgefchichte fällt e8 auf, daß bier die 
Duellen für Troppau fo reichlich, Außerft fpärlich aber für Zägerndorf 
fliegen, obmohl doch gerade von hier vornehmlich die Einführung ber 
neuen Lehre in Oberfchlefien ausgeht. Bei der argen Dürftigfeit des 
bier vorliegenden Material8 wird man 3. B. die ftreitige Frage, ob 
wirklich der Schwabe Althamer der erfte Superintendent in Jägerndorf 
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gerefen, auch durch Biermann, der ihm nicht kennt aber auch feinen 
Anderen an feine Stelle nennt, nicht für entfchieden erachten können. 

Gegen das Ende des Buches empfängt man manchmal den Ein- 
drud, als treibe den Berfaffer der Wunfch zu Ende zu kommen, zu 
einer mehr fummarifchen Behandlung, die von der ausführlichen und 
erfchöpfenden Darftellungsweife der älteren Zeiten etwas abftiht. So 
erfcheint 3. B. der erfte fchlefiiche Krieg, der gerade das Troppaus- 
Zägerndorfifche Gebiet fo fehr in Mitleidenfchaft z0g, auf ©. 618 allzu- 
furz behandelt. Nicht einmal über die Principien, nach denen die Ab- 
grenzung des öftreich, und preußifchen Antheild erfolgte und über die 
intereffante Rolle, die damals die Frage nach dem eigentlichen Laufe 
der Oppa gefpielt hat, wodurch Zägerndorf für Preußen verloren ging, 
werden wir unterrichtet. Hier hätte dem BVerfaffer namentlich Rante 
(Sefanm. Werke 27, 542) werthvolles Material liefern können. Zu dem 
Paffus über die Schlaht bei Mollwik ©. 618 ift zu bemerfen, daß 
Neipperg feineswegs ein unfähiger Feldhere war, fein Gegner hat ihn 
fehr hoch gefchägt; troß der verlorenen Schlacht bei Mollwig gereicht 
ihm der Feldzug von 1741 durchaus zur Ehre, der Fühne Einmarfch 
in Schlefien und die ftandhafte Behauptung der Neißelinie bis in 
den October hinein verdienen volle Anerkennung. Webrigens war der 
alte Deffauer nicht bei der Schlacht bei Mollwig betheiligt, fondern nur 
einer feiner Söhne, der junge König von Preußen hatte ja ausdrüdlich 
erflärt, „nicht mit feinem Hofmeifter ins Feld ziehen zu wollen“. 

Die vorftehenden Bemerkungen find etwas weit ausgedehnt worden 
vornehmlich in der Abficht, von meinem Intereffe an dem Buche und 
der Aufmerkfankeit, mit welchem ich e8 durchftudirt, Zeugniß abzulegen. 
Dem Werthe des Buches können und follen fie feinen Abbruch thun. 
Ich erachte dasfelbe für eine ganz hervorragende Leiftung auf dem 
Gebiete der Provincialgefchichte. " Grünhagen. 
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Dr. Theodor Henner,. Die Herzoglihe Gewalt der Biihöfe von 
BWirgburg. Wirzburg, 1874. Stuber. 150 ©. 8, 

Karl Friedrid Stumpf-Brentano. Die Wirzburger Immunität 
Urkunden des X. und XI. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Diplomatif, Juns- 
brud, 1874. Wagner. 76. ©. 8. mit drei Facfimiletafeln. 

Die beiden vorftehend genannten Schriften behandeln nicht den gleichen 
Gegenftand, greifen aber doch fo vielfach ineinander ein, daß ihre gemein- 
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fame Beiprechung hier wohl am Plage fein möchte, In der That läßt fi 
auch die Frage nach der vielbeftrittenen Bedeutung des Herzogthums der 
Wirzburger Bischöfe nicht behandeln, ohne daß auf die Wirzburger Jmmu- 
nitätSprivilegien näher eingegangen würde, felbft wenn man zu diefen nicht 
mit Stumpf (a.a, D. ©. 14, 15) die Jurisdictionsprivilegien Hein- 
rich’ V. vom 1. Mai 1120 und Friedrich’3 I. vom 10, Juli 1168 rechnet. 
So hat denn au Henner von diefen Jmmunitätsprivilegien ausführlich 
gehandelt und wenn fi auh Stumpf vorzugsmweife mit der Kritik 
ber beiden angeblich von Otto I. und Otto III, herrührenden Jmmunis 
tätsurfunden vom 13. Auguft 974 und 15. September 996 und zwar 
wejentlich im Interefje der Diplomatif befchäftigt, fo kommen die Ergeb» 
nifje feiner Unterfuchungen doch in ganz befonderer Weife auch fiir die 
Löfung der Wirzburger Herzogthumsfrage in Betracht, gewähren fomit 
auch reichen rechtögefchichtlichen Ertrag. Beide Schriften ftehen aud 
infofern in einem gewiffen Berhältnifje zu einander, al® Stumpf nad 
feiner eigenen Erklärung (S, 19) fich gewifjermaffen durch eine in 
Henner’s Schrift enthaltenen Aenferung zur Publication feiner 
Arbeit aufgefordert fühlte, jedenfalls deffen Schrift zufammen mit dem 
Auffage von H. Breflau, die Würzburger Immunitäten und das 
Herzogthum Oftranken (Borfhungen zur deutfchen Gefchichte XI 
©. 87 ff.) die eigentliche Beranlafjung zu Stumpf’8 Arbeit bot. 
Stumpf gibt zumächft eine Weberficht über die der Wirzburger 
Kirche ertheilten - Taiferlihen und Föniglihen Jmmunitätsprivilegien, 
unter denen er auch die beiden oben fchon erwähnten Urkunden von 
1120 und 1168 mit aufführt, behandelt dann Kurz die bisher fchon 
allgemein als Fälfchungen anerkannten Urkunden von 1018, 1032 und 
1049, in denen zuerft im Zufammenhang mit Wirzburgifchen Geredht- 
famen von einem ducatus orientalis Franciae die Rede ift und gebt 
dann auf den Hauptgegenftand feiner Unterfuhung, die Prüfung der 
Driginalität und Aechtheit der fhon genannten Immunitätsprivilegien von 
974 und 996 über, für die noch zulegt Breflan in dem angeführten 
Aufjage (S. 92 ff. 96 Anm.) eingetreten war, während Henner die 
Trage al eine offene behandelt (S. 92). Nach eingehendfter Betrad)- 
tung der äußeren Erfeheinung der beiden Urkunden einfchlieglich des 
fogenannten Protofolle8 derfelben kommt er zu dem Ergebniß, daß 
fie entjchieden feine Originale find, fondern jedenfalls dem 11. Jahr- 





Literaturbericht. 447 


hundert angehören, ftellt fodann feft, daß bei der auffallenden Ges 
ftaltung der in ihnen fih findenden Jmmunitätsformeln nicht einmal 
von der Aechtheit ihres Inhaltes die Nede fein fünne und führt endlich 
aus, daß ihre Entftehung mehr als wahrjcheinlich unter Bifchof Adalbero 
in der Zeit von 1045 — 1052 falle, wozu ihm namentlich wieder der 
Inhalt der Urkunden die Nachweife liefern muß. in weiteres gewiffer- 
maßen nebenher gewonnened Refultat feiner Unterfuhung ift, daß zur 
felben Zeit wie die eben genannten Fälfhungen des 12. Jahrhunderts, 
die Urkunden von 1018, .1032 und 1049 entftanden feien, fo daß 
bier aljo eine doppelte Fälfchung anzunehmen fei. 


Die Unterfuhung Stumpf ’s ift auf Grund einer großen Detail- 
fenntniß des Urkundenwefens der römischen Kaifer und dentjchen Könige 
de8 10. bis 12. Jahrhunderts und mit reichlichfter Verwerthung der- 
felben durchgeführt und der Ertrag feiner Schrift für die Verbreitung 
richtiger Anjchaningen von diefent Urkundenwefen, ift nicht hoch genug 
anzufchlagen, findet fich doch 3. DB. eine längere Beleuchtung der Ent- 
widlung der Ottonifhen Diplomatif mit Rüdfiht auf die Geftaltung 
des fogenannten Protofol8 der Urkunden dem Texte einverleibt ©. 32 
bis 43). 

Die Schrift von Theodor Henner läßt eine tüchtige hiftorifche 
Bildung des Berfaffers erfehen, fowie nicht minder ein unverfennbares 
Talent der Darftellung, fie ift mit umfaffender Kenntnig der ein- 
fhlägigen Quellen und deren literarifcher Bearbeitung durchgeführt, 
Dagegen wäre häufig eine größere Schärfe in der Erfaffung und Dar» 
ftellung der in Betracht kommenden vechtlichen Momente, die mit ges 
waltfamer Conftruction an fich noch nicht8 gemein zu haben. brauchte, 
und bisweilen auch, eine größere Sorgfalt in mancher anderen Einzelheit 
zu wünfchen gewejen. Da die Henner’sche Arbeit bisher von ber 
Kritit im Wefentlihen in ungetheilteer Weife günftig aufgenommen 
wurde, fo ift e8 Pflicht des Referenten, fein Urtheil, joweit e8 die von 
ihm eben gemachten Ausftellungen angeht, etwas näher zu begründen, 
Dies kann nur bei einer eingehenden Betrachtung des Inhaltes diefer 
Schrift gejchehen. 

Die Arbeit beginnt mit einer Furzen Weberficht über die in Mer 
trat kommenden Quellen und einer fi daran fohliegenden fehr 
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danfenswerthen Ueberficht über die reiche Literatur, die über den von 
Henner behandelten Gegenftand erwacfen ift (S. 3 — 24). 

Hieran reiht ficd eine Darftellung der Bedeutung und Entwidlung 
des Herzogthums , vor Allem des fogenannten Stammesherzogthums, 
dann der Randeshoheit oder, wie der Berfafer mit Vorliebe fagt, Terri- 
torialität (S. 25— 62). Dabei wird auf die Entwidlung des Stam- 
mesherzogthums in Franken und auf die Gefchichte der Jmmunität 
befonder® ausführlich eingegangen. E8 follen diefe Erörterungen bie 
Grundlage bieten zur fpecielen Betrachtung der weltlichen Rechtöftellung 
des Wirzburger Hochftift8 und mamentlich die allgemeinen Erörte- 
rungen über das deutfche Stammesherzogthum einen Maßftab gewähren 
für die richtige Würdigung des Wirzburger Ducated. Da e8 fi hier 
nit um eigene Forfchungen des Verfaffer8 fondern um die Zufammen- 
ftellung der Refultate fremder Forfchung handelt, fo hätte vielleicht 
manches kürzer gefaßt werden können, fo 3. B. bei dem Abfchnitt über 
die Immunität, der im Wefentlichen fich al8 Auszug aus der betreffen- 
den Abtheilung der befannten Schrift von Heusler über den Urfprung 
der deutfchen Stadtverfafiung daritellt. ’ 

Was die Auseinanderfegung über die Entwidlung de Stammes- 
berzogthums in Franken angeht, jo wird man derfelben im Allgemeinen 
nur beiftimmen können, man wird e8 namentlich gerechtfertigt finden, 
daß der Berfaffer vorzüglich die Entwicklung der Dinge im öftlichen 
Sranfen hiebei ind Auge faßt; im Einzelnen aber will ich hier be- 
merken, daß unter der in Betracht kommenden Literatur auch wohl das 
"Bud von Friedrih Stein, "Gefchichte des Königs Konrad I. von 
Branfen und feines Haufes Erwähnung verdient hätte und nicht blos 
die im 21. Bande des Archives des unterfränfifchen hiftorifchen Vereines 
veröffentlichte Abtheilung desfelben; daß ferner ©. 45 bei Anm. 1, mo 
von der angeblichen zeitweifen Herrfchaft der Herzoge von Baiern in 
Dftfranfen mwährend des 10. Jahrhunderts die Rede ift, zwar die 
betreffenden Bemerkungen von Wait in der neuen Bearbeitung von 
den Jahrbüchern Heinrich I., nicht aber die mwefentlich abweichenden Aus- 
führungen in deffen Auffag: Wie weit erftredte fich Baiern im zehnten 
Jahrhundert? (Forfchungen Bd. XII ©. 447 ff.) berüdfichtigt werden. 
Auch gegen die Sfizze, die der PVerfaffer von der Entwidlung ber 
Zandeshoheit gibt, hätte Aeferent mancherlei einzuwenden; bier möge 
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hervorgehoben werden, daß e8 doch irrig ift, die Mechtäftellung der 
unter den Herzogen emporgelommenen geiftlichen und weltlichen Ariftos 
fratie mit den Worten zu charafterifiren: „erblicher Grumbbefig, ver- 
bunden mit der vollen Grafengewalt über denjelben” (&. 51), als ob 
die Örafengewalt fi nur auf den eigenen Örundbefig ihrer Inhaber 
erftrect hätte; daß e8 ferner nicht angeht, die Randesheren auch fitr die 
Zeit nach der Sprengung der Stammesherzogthimer am Ende des 
12. Jahrhunderts mit dem Neihsfürftenftand zu ibdentificiren 
(S. 54): „Wer feine Aufnahme in jenen Stand finden fonnte, fant 
zur Unterordnung unter einen Fürften, zur Randfäffigkeit herab“), 
ebenfowenig ald e8, genau genommen, gerechtfertigt ift, wenn der Ver- 
faffer ©. 62 Anm. 1 Rechtsfprüche des Reichshofes als „Reichsgefege“ 
bezeichnet. Schließlich mag in diefem Zufammenhange noch bemerkt 
werden, daß Referent fich von der Nichtigkeit der allerdings auch fonft 
ebenfo wie hier (S. 54) vertretenen Anficht niemals überzeugen konnte, 
daß mit dem Untergange des Stammesherzogthums die herzoglichen 
Rechte auf die unter den Herzogen gefeflenen nun von ihrer Gewalt 
frei gewordenen Landesherrn übergegangen feien. So allgemein läßt 
fi das ficherlich nicht Hinftellen. Gerade da hernorragendfte am 
meiften charafteriftifche echt der Herzoge, das, große Landtage zu 
halten, konnte fo allgemein gar nicht auf die Landesheren übergehen, 
übte e8 doch nicht einmal der Wirzburger Bifchof in feinem vergleichs- 
weife bedeutenden Territorium, wie unfer Autor jelbft ausführt (S. 145). 

Im nächften Abfchnitte feiner Schrift (S. 63 — 100) tritt num 
Henner dem eigentlichen Thema feiner Arbeit näher und betrachtet 
die verfchiedenen Befugniffe, namentlich öffentlich-rechtliher Art, 
welche dem Wirzburger Hochftift vor Allem durch Fönigliche Ber- 
leihung in großer Anzahl vom 8.— 11. Jahrhundert zu Theil wurden, 
um auf diefe Weife die Beantwortung der Frage zu ermöglichen, ob bie 
fo gewonnene Rechtsftellung fich alß eine herzoglice Gewalt charakteri» 
firen laffe. Er kommt hier zu dem gewiß gerechtfertigten Refultate, 
daß von einem Wirzburger Herzogthume im Sinne einer ftammesherzog- 
lichen Gewalt demmach nicht gefprochen werden fann. Im Verlaufe 
diefer Erörterungen werden denn auch die vielbefprochenen Wirzburger 
Immunitätsurkunden behandelt. Mit einftweiliger Ausiheidung der 
Fälfhungen, die das Datum-1018, 1032 und 1049 tragen, wird 

Hiftorifche Zeitihrift. XXXIV. Bb. 99 
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zunächft von den noch erhaltenen, zweifello8 ächten Jmmunitätsurtunden 
aus dem 9.— 11. Jahrhundert ihrem Inhalte nach gehandelt. Die 
Erwähnung der accolae in den meiften diejer Privilegien gibt dem 
Berfaffer Beranlaffung, auf die Entftehung und Entwidlung der Ab- 
bängigkeitverhältnifje freier Leute in dem fränkifchen Reiche und in 
Deutfchland zur Zeit de8 Mittelalter8 einzugehen. Auch hier wäre 
wohl eine größere Kürze möglih und wünfchenswerth gewejen, da uns 
eben auch bier der Berfafjer Iedigli die Refultate fremder Forfchung 
bieten konnte, namentlich der Paul Roth’s. Auc, läßt der betreffende 
Theil der Ausführungen mannigfach die wünfchenswerthe Klarheit der 
Anordnung und Darftellung vermiffen, wie denn der Verfafjer felbft 
fi der Mängel desfelben bewußt ift (S. 78,79). Unverftändlich ift e8 
dem Referenten geblieben, wie Henner dazu kommt, die zwei ormeln 
Roz. 122 und 147 al8 Urkunden Lubwig’s des Srommen zu citiren (S. 70). 

Sodann wendet fih Henner zu der Beiprehung der beiden in 
ihrer Aechtyeit und Originalität angezweifelten Jmmunitätsurtunden 
von 974 und 996; er behandelt die Frage nad ihrer Integrität, wie 
fhon hervorgehoben wurde, als eine offene, gibt aber fehr beachtens- 
wertbe Andeutungen über die möglichen Urfachen der Fälfhung, wenn 
eine foldhe anzunehmen fei; er fchließt nämlich aus der erweiterten 
Immunitätsformel, namentlich auß der Erwähnung der Novalländereien, 
dag Streitigkeiten mit benachbarten Gebieten, namentlih mit dem 
Bamberger Stift, mit dem bei Gelegenheit der Zuftimmung des Bi- 
fchof8 von Wirzburg zur Gründung des Bisthums Bamberg ein Ab- 
fommen bezüglich der Zehenten von Novalländereien getroffen war, die 
Beranlafjung zu folder Fälfhung gemejen jein möchten. Stumpf 
bat nun die beiden Urkunden von 974 und 996 mit evidenten Grüns- 
ben für Fälfchungen des 11. Jahrhunderts erklärt und namentlich mit 
NRüdfiht auf die vielfachen Streitigkeiten, in denen Bifchof Wdalbero 
von Wirzburg mit Bamberg namentlich wegen Novalzehenten verwidelt 
war, die Entftehung der Fälfhung „mit mehr ald Wahrfcheinlichkeit“ 
unter Bifhof Adalbero und zwar in die Jahre 1045 — 1052 gefeßt, 
d. b. in die Zeit von der Erhebung Adalbero’8 auf den bifchöflichen 
Stuhl bi8 zum Beginne feiner Streitigkeiten mit Bamberg (S. 72). 
Wird man Stumpf in diefer Hinficht nur beiftimmen, fo erjcheint 
dagegen feine Beweisführung für die Annahme einer mit diefer Fäljhung 
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mefentlich gleichzeitigen Entftehung von gleichfalls gefälfchten Vorlagen 
für die Fälfehungen des 12. Jahrhunderts, die angeblichen Privilegien 
von 1018, 1032 und 1049, minder zwingend, doch handelt e8 fich hier 
immerhin nur um einen Nebenpuntt. Gleichfalls nicht unbedenklich ift 
die am fich fehr anfprechende Bermuthung Stumpf’s, e3 möchten 
die in den erwähnten Urkunden von 974 und 996 nen genannten 
Perfonenfategorieen der bargildon und Saxones, qui Northelbinga 
dicuntur mit Rüdfiht auf die unter Bischof Yruno, der der Wirz- 
burger Kirche 1036 Güter bei Paderborn gefchenft hatte, ge- 
fnüpften Beziehungen zwifchen Wirzburg und Sachfen zu deuten fein 
(S. 63 ff), mindeftens foweit eben die Bargilden mit den Saxones 
identificirt und ald Wirzburger aus Sacfen eingewanderte Kicchen- 
leute bezeichnet werden wollten. Einer foldhen Erklärung fteht meines 
Erachtens der Umftand entgegen, daß in den Fälfehungen von 1018, 
1032 und 1049, und nicht minder in der ächten Urkunde Friedrich’s I. 
von 1168 die Bargilden gerade zu den Grafen in das Berhältniß 
ftaatlicher Untergebenheit gefeßt werden, im Gegenfag zu dem ge- 
fchlofjenen Herrfchaftsgebiet Wirzburg’s. (Wie das Berhältnig ber 
nach den Urfunden von 974, 996, 1018 u. f. w. der Wirzburger 
Herrfchaft angehörigen bargildon zu den den Grafen unterworfenen zu 
denfen ift, fann bier nicht eingehend erörtert werden, doch fünnte e# 
immerhin al8 das der Ausnahme zu der Regel, mwenigftens principiell, 
gefaßt werden.) Auh Henner (S. 84ff) beichäftigt fi in auß- 
führlicher Erörterung mit diefen Perfonenklaffen, und ftellt die ver- 
fehiedenen Erklärungen, die über die Bedeutung derfelben vor ihm ver- 
fucht wurden, zufammen, freilich nicht ganz vollftändig, fo fehlt die Er- 
wähnung der Erflärung al8: Gerichtsboten. Man wird doch die fi 
immer mehr geltend machende Meinung, daß es fi um Freie handle, 
die eine Abgabe leiften, der auch Henner zuneigt, (S. 89 ff, 102, 130, 
vergleiche auch meueften® Gengler, Germanifche Recht3alterthümer 
©. 687 Anm. 39) für die richtigfte halten müfjen, ohne daß man 
jene mit Zöpfl den Eenfualen gleichzuftellen braucht. Sehr beachtens- 
werth ift jedenfall® die neuerdings ausgefprochene Meinung von Wait, 
Berf.- Gef. V. ©. 288, daß an einen Zins, den die freien dem 
König zu leiften haben, zu denken fei, wie er in Franken zum Theile 
der Wirzburger Kirche gefchenft war, was fi fchon aus dem Namen 
29 % 
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im Zufammenhalte mit dem Umftande, daß fie bisweilen entfchieden als 
Gemeinfreie vorfommen, folgern ließe. Ob freilich die justitia, die 
nach dem Privileg von 1168 von den Bargilden den Grafen zu leiften 
ift, als jener Königszins zu verftehen ift, oder alß eine unabhängig 
von diejen: an die Grafen zu leiftende Abgabe für deren Mühemwaltung 
auf den placitis, will ich hier nicht entjcheiden. Den mit dem Namen 
Bargilden in den gefälfchten Immmmmitätsurkunden in Verbindung ges 
brachten Ausdrud parochi: parochos, quos bargildon dicunt (vocant), 
den Stumpf für finnlos erflärt, behandelt Henner gleichfalls aus- 
führlih unter Anführung der verfchiedenen zu feiner Erflärung auf- 
geftellten Anfichten; er neigt fich dahin, ihn im Sinne von pagenses 
zu verftehen. Wait Berf.- Gef. V. ©. 287 Anm. 7 bat ihn mohl 
richtig mit: „Angehörige der Diöcefe” erflärt. 

Yın vierten wichtigften Abfchnitte feiner Schrift (S. 101— 146) 
behandelt Henner die auf eine herzogliche Gewalt der Bifchöfe von 
Wirzburg bezüglichen Duellenzeugniffe aus dem 11. und 12. Jahr: 
hundert, jo die befannten Stellen des Adam von Bremen, des Eflehard 
von Aura zu 1116, dann eine hieher gehörige Stelle der Kaiferchronik 
3. 16284 ff., auf die Giefebreht aufmerffam gemacht hat, weiter 
bie faljchen Urkunden von 1018, 1032 und 1049, von denen fchon 
öfter die Rede war und die ächten Kaiferprivilegien von 1120 und 1168, 
fowie die Urkunde Friedrich’8 I. von 1160, welche die wichtige Entjchei- 
dung zwijchen Wirzburg und Bamberg über die Jurisdictionsverhält- 
nifje im Rangau enthält. Ex beipricht fodbann die weltliche Rechts- 
ftellung der Wirzburger Bischöfe, wie fie fi nad der Anerkennung 
des Wirzburger Ducats durch RK. Friedrich I. in der Urkunde von 1168 
bis gegen Ende des Mittelalters darftellt, und in diefem Zufammenhang 
fommt er dann auch zu fprehen auf das Wirzburger Landgericht (das 
Kaiferl. Landgericht des Herzogthums zu Franken) und auf die großentheils 
durch den Gegenjag zur zollerifchen Politik beftimmten politischen Beftre- 
bungen der Wirzburger Bifchöfe am Ausgange des Mittelalters, in denen 
wieder der herzogliche Titel der Bifchöfe feine Rolle fpielte. Ein kurzes 
Schlußmwort (S. 147 —150) zieht dann die Summe der Unterfuchung. 

Man wird den von Henner gewonnenen Refultaten beiftimmen 
müffen, foweit fie im Ganzen und Großen dahin gehen, daß zwar das 
Beitreben der Wirzburger Bifchöfe nach dem kurzen Beftande und frühen 
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Untergange einer wahrhaft ftammesherzoglichen Gewalt in Franfen auf 
Gewinnung einer berzoglien Gewalt über ganz Oftfranfen gerichtet 


war und blieb, daß aber thatfächlich nicht mehr erreicht wurde, als 
die Anerkennung der vollen Iandesherrlichen Gewalt der Wirzburger 
Bifchöfe in einem vergleichSmweife bedeutenden Territorium mit dem 
berzoglichen Titel; im Einzelnen dagegen wird man fi den Auß- 
führungen des Berfafers nicht immer anfchließen Tönnen. Freilich ift 
ein ficheres Urtheil durch das -Schwankende, welches die hier in Betracht 
fommenden politiichen Berhältnifie fo häufig bieten, ebenfo fehr er- 
fehwert wie durch daß ungenügende Duellenmaterial, an welches man 
häufig allein fich halten fann. So ift e8 nicht zu verwundern, wenn der 
Berfaffer zu feiner ganz befriedigenden Erklärung über die Bedeutung 
der in dem Privileg von 1120 anerkannten dignitas judiciaria in toto 
orientali Francia gelommen ift. Daß fie im Sinne der Wirzburger 
Biihöfe eine herzogliche Gewalt bedeuten follte, ift wohl nicht zur bes 
zweifeln, was aber der Kaifer darunter verftand, ift nicht im gleicher 
DWeife Har. Wenn der Berfaffer im Zufammenhange der Erörterungen 
über diefe Urkunde und die ihrer Ausftellung vorausgehende Ueber: 
tragung des fränfifchen Herzogthums (ducatum orientalis Franciae, 
qui Wirceburgensi episcopio antiqua regum suc(con)cessione Com- 
petebat) auf Herzog Konrad fragt: „Woher fonnte Effehard den oft- 
fräntifchen Ducat in Folge althergebrachter königlicher Verleihung dem 
Wirzburger Stuhle zufchreiben?“ fo wäre daran zu erinnern, daß Eftes 
hard jchon nach dem Tode Herzog Exrnft I. den oftfränfifchen Ducat 
auf Wirzburg von KR. Heinrich IL. übertragen werden läßt, eine Stelle, 
die Henner in diefem Zufammenhang nicht in Betracht zieht, die aber 
doch als Zeugniß von der über die Eriftenz eine Wirzburger Ducates 
* bherrfchenden BVorftellung eine gewifje Bedeutung hat. Die berühmte 
Heuferung Adam’3 von Bremen über den Wirzburger Ducat, die 
gleichfalls ein wichtige Zeugniß von bdiefer Borftellung ablegt, mird 
von Henner vielleicht doch nicht genug gewürdigt. Die Grundlage 
der ganzen herzoglichen Stellung, wie fie die Biihöfe von Wirzburg 
anftrebten und in gewiffem Sinne auch erreichten, ift hier doch richtig 
gefaßt; wenn auch feine Weußerung nur mit großer Einfchränfung 
verftanden werben darf; die Rechte, die Wirzburg im Rangau occA- 
sione ducatus sui beanjprucht (darunter daS centuriones ponere), 
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werden in der faiferlichen Urkunde von 1160 geradezu al gräflidhe 
Rechte (tam ea, quae in quaestione fuerant, quam alia 
plenarie comitatus jura) bezeichnet; wenn dann das Privi- 
legtum von 1168 außer der Anerkennung des herzoglichen Titels 
wefentlich diefelben Rechte, die Bamberg 1160 zuerfannt waren, dem 
Bifhof von Wirzburg zubilligt, allerdings noch fpeciell hinzufügend, 
dag Niemand ohne des Bifchofs Willen in feinem Jurisdictionsfprengel 
centurias machen foll, fo ift deutlich, daß e8 fich auch hier wieder in 
der Hauptfache um gräfliche Rechte handelt. Damit hängt e8 denn 
auch zufammen, daß fpäter das Landgericht zu Wirzburg mit entjchie- 
dener Betonung al3 das Landgericht des Herzogthums Franken bezeichnet 
wird, wie denn auch in einer Urkunde des Bifchof Andreas von 1312 
feine Stellung al Landrichter deutlich genug al8 die Grundlage anderer 
Öffentlichen rechtlicher Befugniffe hHingeftellt wird (cum wiltbannus 
totius nostri ducatus Franconie nobis utpote provineciali 
judici ejusdem ducatus seu terre Franconie ac nostre- dinoscitur 
ecclesie pertinere. Mon. Boic. 38. ©. 512). Mit dem Berfallen 
des Heerbannes blieb eben die Jurisdiction im Mittelalter dag Haupt- 
flüd der allgemeinen obrigkeitlichen Rechte und fomit hat denn auch 
Henner in der Hauptjadhe Recht, wenn er durch das Privilegium von 
1168 die Landesherrlichfeit der Wirzburger Bifchöfe anerfannt 
fieht, nur fönnte man zweifeln, ob fie (mie ©. 147 gefchieht) jchon 
damals mit Recht als die „volle landesherrliche Gewalt“ bezeichnet 
werden fann, wie er denn auch jelbft eine Ergänzung durch die allge- 
meinen Privilegien Friedrich’8 II. von 1220 und 1231 als möglich 
zugibt (©. 135). Daß übrigens auf die Erlafjung diefes Privilegiums 
die Fälfchungen von angeblih 1018, 1032 und 1049 wenigftens in 
Bezug auf die Anerkennung (nit Verleihung wie Henner ©. 132 
im Widerfpruch mit feiner eigenen Aeußerung auf S. 127 fagt) des Her- 
zogstitel3 Einfluß geübt haben, ift wohl um fo ficherer anzunehmen, als 
Stumpf neuerdings (a. a. D. ©. 16) die Fdentität ihres Verfertigers 
mit dem Schreiber der ächten Urkunde Bifchof Heinrich’8 II. von 1165 
(M. B. 37 nr. 107) conftatirt hat; man wird auch geneigt fein miüfjen, 
mit Stumpf anzunehmen, daß diefe Fälfchungen gerade mit Riücdficht 
auf den Wirzburger Reichstag von 1168, auf dem dann jenes Privi- 
legium ertheilt wurde, gemacht find, alfo in die Jahre 1165 — 1168 
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fallen. So erledigt fi denn auh Winkelmann’s Vermuthung im 
feiner Befprehung von Henner’3 Schrift (Jenaer Literaturzeit. 1874 
©. 629) in Bezug auf die Zeit diefer Fälfchung (er ift geneigt, fie in 
die Zeit B. Erlungs zu verfegen) von felbft. Db der BVerfafler der 
Kaiferchronif diefe Fälfchungen (wie Jacobi in der Jen. Fit.» Zeit. 1875 
©. 75 ff. meint), oder eine andere oder überhaupt eine beftimmte Urkunde 
bei Abfaffung der oben erwähnten Stelle im Sinne hatte, fannn bier auf 
fich beruhen. Dagegen möge -in diefem Zufammenhange noch bemerkt 
werden, daß, wenn Henner ©. 131 das Privilegium von 1168 mit 
dem statutum in favorem principum von 1231 megen der Beftim- 
mungen über die Centen mit Recht in Parallele fegt, die noch weit mehr 
gefchehen Fan mit der auf ©. 135 erwähnten Urkunde K. Heinrich’ VII. 
von 1234 (Mon. Boic. 30, 1 ©. 221 ff), Die Rechte, über deren 
Berlegung der Bifchof fich gemäß diefer Urkunde bei dem König beflagt 
hatte, find großentheil8 folche, die in dem statutum von 1231 einzeln 
aufgeführt find. 

Ferner feien noch einige Worte über die Ausführungen des Ber: 
fafjers erlaubt, fomweit fie fich auf das Wirzburger und das von ihm 
mit diefem in Bergleich gefetste Nürnberger Randgericht beziehen. Man 
fann fich mit dem Berfaffer gewiß nur einverftanden erflären, wenn er 
die dem Stifte zuftehende Jurisdiction unter dem Herzogstitel als die 
Grundlage des Landgerichte8 und die zweite Hälfte des 13. Yahr- 
hundert3 al die mahrfcheinliche Zeit feiner Entftehung unter diefem 
Namen und in diefer Form bezeichnet. Wenn er fodann eine Anzahl 
biftorifcher Zeugniffe aufführt, aus denen er fchließt, daß die Competenz 
des Landgerichts fich eigentlih nur über das Hocftift Wirzburg 
erftrect habe, daß die VBerhältniffe desfelben aber immer jehr fchwantend 
geblieben feien, fo ift auch daß zuzugeben; im Einzelnen foll aber zu 
feinen Ausführungen Folgendes bemerft werden: Das von dem Ber- 
faffer ©. 138 ff. erwähnte Privilegium RK. Karl’3 IV., 1347 November 17 
Nürnberg ausgeftellt, enthält das vom Berfafier aufgeführte privi- 
legium de non evocando fir die Angehörigen des Stiftes (welches 
übrigens die Competenz de8 NeichShofgerichtes nicht im Allgemeinen, 
fondern abgefehen von dem Falle verzögerter oder verweigerter Rechtö- 
hilfe nur für Klagen des Königs oder feiner Nachfolger vorbehält) 
zwar in dem Abdrude bei Litnig NeichSardhiv Bd. VII unter „Wirz« 
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burg“ ©. 327 ff., darnad) u. A. bei Schneidt thes. jur. Franc. I 
©. 413 ff. (mo ©. 417 ff. auch eine lateinifche Berfion fteht) nicht 
aber in dem Abdrude in den Mön. Boic. 41 ©. 298 ff., den der Ber- 
fafjer allein citirt, ohne der Abweichung, die doch jo auffallend ift, zu 
gedenken. Wenn dann der Berfaffer der BVerhältnifje zu Aotenburg 
und Schweinfurt Ende de 14. und im 15. Jahrhundert gedenft, fo 
hätte er doch nicht bloß die Schweinfurt günftige Entfcheidung K. Sig- 
mund’, die übrigens bei Schneidt a. a. D. nicht I. 428, wie er 
jagt, fonderm I. 4320 ff. gedrudt ift, fondern auch die vorhergehende in 
dem Schiedöjpruche von 1389 enthaltene Entjheidung erwähnen follen, 
welche Schweinfurt dem Wirzburger Landgericht unterwarf. Auch bier 
erfcheint wieder im Anfhluß an ©. Hirfch (Heinrich II. Bd. II. ©. 186) 
der angebliche Neichsabfchied zu Nürnberg 1438, der „für Gerichtsfachen 
da8 Princip der Territorialität zur Geltung gebradt“ haben fol, 
während doch in der vom Berfaffer benügten Schrift ded Referenten, 
de8 Nitter8 %. v. Eyb Aufzeichnung über das FE. Landgericht des 
B. Nürnberg ©. 8 Anm. 9, unter Berufung auf Wächter (Bei- 
träge zur deutfchen Gefchichte S. 190) und Franklin (Reichshofg.. I. 
©. 321) ausgeführt war, daß e8 fich hier gar nicht um einen Reich8- 
abjhied, fondern um „einen Ratbfchlag”“, „Deliberationen“, wie 
Wächter fagt, handelte. Auch darin irrt Verfaffer, daß er das Nürn- 
berger Landgericht erft allmälig den Charakter eines NeichSunter- 
gerichtes annehmen läßt; den hatte e3 von jeher. 

Ueber die Frage, inwieferne da8 Wirzburger Landgericht von dem 
Berfafjer mit Recht nah dem Borgange von Walter und Anderen 
als ein Territorialgericht bezeichnet werden könne, inmwieferne aber aud) 
vielleicht doch bei demfelben der Gedanke der Stellvertretung des Reichs- 
oberhauptes in der Nechtfprechung befonders zum Ausdrud gefommen 
fei, und das Epitheton „Eaiferlich* veranlagt habe, Fann fich Referent 
bier nicht näher verbreiten. E8 foll nur noch jchließlich den Be- 
merkungen ded Berfafjer8 auf S. 142 und 143 gegenüber darauf hin- 
gewiefen werden, daß aus der Bezeichnung Herzog „zu” oder „in“ 
Franken dem mittelalterlihen Sprachgebrauch nach nichts gefchlofien 
werden fann, und daß e3 ganz unzuläffig ift, von einer „fränkischen 
Markgraffchaft der Zollern” zu veden. 

Die Wichtigkeit der hier in Rede ftehenden Berhältniffe für die 
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deutfche umd fpeciell fränkifche Gefchichte, insbejondere auch für bie 
Rechtsgefchichte, dann die Nothwendigkeit, die für den Referenten vor 
lag, feine von dem bis jet ausgefprochenen Urtheile der Kritit etwas 
abweichende Würdigung der Henner’schen Arbeit zu rechtfertigen, mögen 
die Länge diefer Befprechung menigftens einigermaßen entjchuldigen. 
Sei e8 dem Referenten geftattet, hier mit der Anerkennung der That- 
jache zu fchließen, daß, wen auch noch nicht alle Zweifel gehoben find, 
wir doch der Löfung der Wirzburger Herzogthumsfrage mwejentlich näher 
gefommen find. Dazu in nicht unerheblicher Weife beigetragen zu haben, 
ift ein Berdienft, welches der Schrift von Henner neben der Arbeit 
von Stumpf unter allen Umftänden zuzuerfennen ift. 


(Ende März 1875.) W. Vogel. 


Urtundenbuh der Stadt Augsburg. Herausgegeben von 
Dr. Ehriftian Meyer, Archivar der Stadt Augsburg. Erfter Band. Die 
Urkunden von 1104— 1346. Augsburg, 1874. W. %. But. Großquart. 
398 ©. 


Der zweite und legte Band diefes recht jhön, man fünnte jagen 
mit typographifchem Lurus ausgeftatteten Buches, fol, wie wir dem im 
November 1874 gejchriebenen Vorworte de8 Herausgeber entnehmen, 
die Zeit von 1347— 1399 umfafjen und binnen Jahresfrift erjcheinen. 
Derjelbe wird ung, nebft den jedenfall® unerläßlichen Regiftern, die 
wir jest fehr vermiffen, auch einen furzen, fachliden Commentar 
bringen. Wir müfjen uns aljo, vor der Hand, noch etwas gebulden. 
Einige Nachweifungen, hinfichtlich der Beichaffenheit der bei der Edition 
benügten Quellen, würden aber offenbar die momentane Brauchbarkeit 
de8 dargebotenen, urkundlihen Schaes wejentlich gefteigert haben. 
Was ift z. B. die mehrfach benügte Herwart’iche Uxrkundenjammlung? 
Um fich diefe Frage jelbft beantworten zu können, muß man beinahe 
Tahmann fein. Wenige Zeilen hätten genügt, um jeden Lejer dahin 
zu belehren, daß «8 fi um die in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
entftandene Sammlung des gelehrten Patricierd und Steuermeifters 
Joh. Elias Leopold Herwart handelt, (VBergl. Frensdorff Einleitung 
zu Bd. I der Augsb. Chroniken pag. XLVII und Paul v. Stetten, 
Sefchichte der adelichen Gefchlechter ©. 105). 
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Wenn nun and die und vorliegende Publication, im Großen und 
Ganzen genommen, recht freudig begrüßt werden darf, wie 3. B. in 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung gefchehen ift, fo hält fich doch der 
unterzeichnete Referent, im Jntereffe der Sache, zu einer offenen Dar- 
legung feiner im Folgenden näher zu begründenden, kritifchen Bedenken 
berechtigt. Den Berdienften des Unternehmers einer fchon vor zehn 
Jahren als ein wahres Bedürfnig anerkannten, mühfamen Arbeit, fol 
gewiß nicht entzogen werden, wenn wir uns auch mit feinem Ver- 
fahren nicht unbedingt einverftanden erflären können. 

ch beginne mit der äußeren Erfcheinung des Werkes. Daß eine, 
ihrem Zwede und ihrer ganzen Anlage nach, monumentale Publication, 
in einem anftändigen Gemwande erfcheinen müfje, unterliegt gewiß feinem 
Zweifel. Ju vorliegenden Falle fcheint aber, befonders durch die den 
Druf und fomit wohl au den Kaufpreis nicht unmefentlich ver- 
theuernden, ganz überflüffigen Einfaffungslinien und den breiten Rand 
beinahe zu viel gefchehen zu fein. ch erlaube mir, an die fehr an- 
fländige und durchaus genügende, äufere Ausftattung des Württem- 
bergifchen Urkundenbuches von Kausler, de8 Ulmifchen Urkundenbuches 
bon Preffel und des Urkundenbuches der Abtei St. Gallen von Wart- 
mann zu erinnern. Doc das find ja Gefchmadsjachen! Zugegeben. 
Steichwohl werde ich faum ganz allein daftehen, wenn ich mich dahin 
außfpreche, daß mir die opulente Ausftattung unangenehm auffiel, als 
ich mich überzeugen mußte, daß e8 im Augsburger Urkundenbuche vor- 
kommt, daß ganze Blätter nichtS weiter enthalten, al8 Nachweife ander- 
wärt8 gegebener Abdrüde. Und doch fpricht der Herausgeber, im Bor- 
worte, von Raumerfparniß. Ich komme auf diefen Umftand fpäter 
zurüd. 

Auch meine beiden nächften Bedenken gelten nur äußerlichen, aber doc) 
nicht ganz gleihgültigen Dingen. Seit geraumer Zeit, wern ich nicht irre 
nad dem VBorgange von Pers, hatte man fich daran gewöhnt, bei jenen 
Urkunden, welche nach Originalausfertigungen edirt werden, den Schluß 
der drei erften Zeilen der Vorlage durch fenfrechte Striche im Abdrud be- 
zeichnet zu jehen. Der Nuten diefes nur dann, wenn fich der Editor, wie 
3. B. Wartmann über die Befchaffenheit der Vorlagen bündig ausge- 
fprochen hat, als überflüffig zu bezeichnenden Verfahrens, ift unverkennbar, 
bauptfächlich wegen der Dupflicate. Herr Dr. Meyer hat fich diefem Ge- 
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brauche nicht anbequemt und ich wäre in der That begierig zu willen, was 
zur Wiederaufgebung einer ziemlich allgemein gewordenen bequemen Praris 
veranlaffen fann. Das Gleiche gilt auch in Hinficht auf die Reihenfolge 
der Zeitangaben im veducirten Datum. Gewöhnlich ftellt man, mit dem 
Wichtigften beginnend, das Jahr, voran, läßt hierauf den Monat folgen, 
den Tag aber den Schluß bilden. Jm Augsburger Urfundenbuch folgt 
der Tag auf da8 Jahr, 3. B., 1245, 27. Juni. Ein Fehler ift das 
freilich nicht und noch weniger ein Unglüd und ich will e8 mir daher 
gefallen lafjen, wenn man meine Ausftellung für pedantifch erklärt. 
ALS unbedingt tadelnswerth dagegen muß ich e8 bezeichnen, daß ber 
niemal® gleichgültige, zumeilen hochwichtige Ausftellungsort in der 
Ueberficht gar nicht genannt wird. Im der Regel gibt man denfelben 
zuerft, noch vor der Jahreszahl und zwar, wo das mit Sicherheit 
gefchehen kann, nach der jegigen Bezeichnung des Ortes. 

Was num die den einzelnen Urkunden gegebenen Ueberfchriften ber 
teifft, jo hat fich der Herausgeber, meines Erachtens, zumeilen gar zu 
kurz gefaßt; doch möchte ich deghalb nicht mit ihm vechten, da der 
entgegengefeßte Fehler, von dem er fich ganz frei gehalten hat, nämlich 
die Weberladung der Ueberfchriften durch offenbare Nebendinge, jeden» 
fall8 der größere fein ditrfte. 

Bedenklich erfcheint mir ein anderer Umftand, den ich geradezu 
einen Mebelftand nennen möchte. Er betrifft die Provenienz einiger im 
Urkundenbuche nur aus Drudwerken veproducirter oder handfchriftlichen 
Sammlungen entnommener Stüde. Da genügt e8 doch offenbar nicht, 
zu wifien, daß die betreffenden Nummern, 3.8. IV, XCVII u. a. m. 
fih auf die Mittheilungen der deutfchen Gefellihaft, oder etwa auf 
die fchon genannte Herwart’fche Sammlung gründen. Man verlangt 
auch, wenn immer möglich, darüber eine Angabe, ob in dem als 
Borlage benüßten Drudtwerfe, beziehungsmweife der Handjchrift, über 
das Driginal etwas gejagt worden if. Wo nur die SHerwart’jche 
Sammlung citirt wird, da vermuthe ich, daß das Original verfepollen 
fein werde, denn wäre diefes nicht der Fall, jo wäre e8 ja unper« 
antwortlich, nach vielfach modernifirenden Abjchriften, oder gar Ber- 
fionen zu ediren. (Bergl. z. B. die Urkunden 1283 Sept. 8. ©. 60. 
und 1286 Dec. 7. ©. 81.) Hoffentlich wird der im Schlußbande fol- 
gende Commentar alle wünjchenswerthen Nachrichten gewähren. Gie 
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wären aber, im Interefje der Lejer und nach dem VBorgange anderer Edi- 
toren, füglicher unmittelbar unter den betreffenden Stüden gegeben worden, 

Auch über die Auswahl der Urkunden einige Worte. E3 hat fich 
der Herausgeber „auf die eigentlichen ftädtifchen Documente befchränft“ 
und „die Aufnahme der Urkunden der zahlreichen Stifter und Klöfter 
der Stadt deghalb unterlaffen, weil das ohnehin fehr Foftjpielige Werk 
dadurch eine unverhältnigmäßige Ausdehnung gewonnen hätte“. Ich 
muß offen geftehen, daß ich e8 nicht vermag, mich auf diefen Stand- 
punkt zu ftellen, da fi, nach meiner Vermuthung, unter den älteren 
Urkunden der in der Stadt gelegenen Stiftsficchen und Klöfter, au 
folhe Stüde befinden werden, welche man als ftädtifche Documente im 
eminenten Sinne des Wortes zu bezeichnen haben wird. Eine durdh- 
greifende principielle Ausjcheidung der vom KHerausgeber bezeichneten 
Gattung, möchte ich aus wifjenfchaftlihen Gründen verwerfen, weil bes 
fanntlich, in älteren Zeiten, das Gedeihen und die Blüthe der Bifchofs- 
ftädte, zu denen ja Augsburg gehört, mejentlih mit durch die der 
geiftlich « weltlichen Obrigkeit gewährten faiferlihen Privilegien gefördert 
worden find. So war 3. B. die Verleihung, beziehungsweife- Er- 
neuerung ded Miünzrechtes an die Biichöfe, vom Jahre 1061, dur 
K. Heinrich IV. für eine Stadt, in der fich frühzeitig Handel und Ber- 
fehr entwidelte, von großem Werthe. Wenn fich aber der Herausgeber 
darauf beruft, daß die Urkunden des Hochftiftes und des St. Ulrich» 
und Afraflofters größtentheilß bereit8 in den Monumenta Boica gedrudt 
feien, jo fann ich nicht umhin, darauf aufmerkfjam zu machen, daß ein 
dabei in Betracht kommender Band des befannten, voluminöfen Wertes 
ziemlich felten ift und fogar in größeren Bibliothefen fehlt. Bon den 
bereit8 abgedrudten Urkunden hat der Herausgeber „der Raumerfparnif 
wegen blo8 Regeften mitgetheilt“. Eine Ausnahme ftatuirt er nur bei 
ganz wichtigen Stüden, namentlich dann, wenn die älteren Abdrüde 
mangelhaft find. 

Bil man fih nun auch mit dem Verfahren im Princip einver- 
ftanden erflären, was ich jedoch nicht unbedingt thun möchte, da man 
in einer der Gefchichte eines Landes oder einer beftimmten Stadt, 
Familie, Körperfchaft u. j. w. dienenden Urkundenfammlung alle bin- 
veichend wichtigen Documente beifammen finden will, fo wird doch die 
Art und Weife der Durchführung noch allerlei Bedenfen unterliegen. 





Literaturbericht. 461 


Die im Augsburger Urkundenbuche gegebenen Regeften find nämlich fehr 
kurz, denn fie gewähren lediglich nur das, was man fonft bei einem 
vollftändigen Abdrude al8 Weberficht vorauszufchiden pflegte. Ich ver- 
miffe die Angabe de3 Driginaldatums und wilrde ganz entfchieden 
Werth darauf legen, die handelnden Perfönlichkeiten, mit Einfchluß der 
Zeugen, fowie auch die etwa genannten Dertlichfeiten in entjprechender 
Auswahl fhon aus den Negeften konnen zu lernen. Dabei ift fehr zu 
beachten, daß die fo oftmal® citirten Monumenta Boica feineswegs zu 
jenen Büchern gehören, welche Jedermann leicht zur Hand find. Es 
genügt alfo nicht, auf diefelben zu verweilen. Der Herausgeber hätte 
vielmehr feine Lefer, wenigftens für den erften Anlauf, ausrüften follen, 
was freilich Arbeit gefoftet hätte, da «8 bekanntlich Urkunden giebt, 
welche man leichter ganz abfchreibt, al3, im gemügender Weife, in 
Negeftenform bringt. Auch das märe nicht zu viel verlangt, wenn 
man darüber, ob die in den Monumenta Boica u. f. mw. ftehenden Ab- 
drüde, nad Originalen gefertigt feien und wo etwa diefe jegt aufbewahrt 
werden, die nöthigen Nachweifungen erwarten wollte. 

Die Frage, wie weit man bei der Edition von Urkunden hinfichtlich 
der Interpunction zu gehen habe, wird befarmtlich verfchieden beantwortet. 
Auch Fann man fi, zu Gunften einer gewiffen Spärlichfeit in der An- 
wendung von nterpunctionszeichen, auf Autoritäten berufen. Ym 
Augsburger Urkundenbuche aber fcheint mir denn doch das erlaubte 
Maß der Defonomie überfchritten zu fein. Wenn man die einzelnen 
Theile langer, eingefchaltene Relativfäge enthaltender Perioden durch 
zwedmäßig angewendete Abtheilungszeichen hervorhebt, jo handelt man 
im Intereffe des Lefers. Nur eine allzureichliche, unfichere und mithin 
gewagte Interpunction ift zu tadeln; namentlich ift in den Beugen- 
fatalogen große Borfiht am Plage. Doch nun zur Hauptjache! 
Leider hat der Editor, was die Herftellung zuverläffiger, reiner Terte 
betrifft, die gehegten Erwartungen nicht ganz erfüllt. Wir begegnen 
nämlich fhlimmen und finnftörenden Worten, von denen fich freilich die 
Mehrzahl ala Druckfehler herausftellen wird. ©. 3 3. 10 0. o.: in 
eadem hospitali ftatt eodem, ©. 3 3. 10 v. u.: usnagiis pastuis 
ftatt usuagiis pascuis. ©. 5 3. 9 v. o.: Otto Portuensis et sancte 
Rusis episcopus, — natürlich S. Rufine. ©. 6. 3. 13 v. u.: Dominus 
Heinricus Hiela Advocatus Augustensis, — mahıfcheinlich wie fchon 
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BP. v. Stetten ©. 365 vermuthet, Gula, als Latinifirung de8 ©. 2 
genannten Heinricus dietus Vraz advocatus. ©. 6. 8.5 v. u: 
Heinricus Wirrenhorner; doc wohl Wizzenhorner. Auf ©. 11 ift 
ein Heinricus de Wizenhorn genannt ©. 10 3. 10 ». o.: po 
obsequio, natürlih pro. ©. 11 3.4 v. u.: a comiti ftatt comite. 
&. 13 3. 14 v. u.: omnem ancillam discordie. Doch wohl scintillam 
oder cintillam wie auch Hugo, Mebdiatifirung ©. 209 lieft (oder viel- 
leicht ansulam ald Diminutiv von ansa?). ©. 13 3. 2 v. u. ver- 
mmthe ih, mit Hugo, decesserit nicht decessit. ©. 21 3.2 v. u.: 
rei gesti, natürlich geste. ©. 29 3. 6 v. o.: sano ducto consilio 
ftatt ducti. Die gleiche, fehlerhafte Lefeart au auf ©. 32 3.5». o. 
©. 43 3. 7 v. u.: secura et exempla ftatt exempta. ©. 60 3.1 
v. 2.: in nomine domine, natürlih domini. ©. 72 3.10: 
doctrarium ftatt dextrarium. ®ergl. Böhmer Regg. Rud. Nr. 811, 
wo, aus der gleichen Duelle, dem Herwart’fchen Urkundenbuche, ganz 
richtig das Schladhtroß fteht. ©. 81 im der Ueberfchrift: Dito Diener 
von Ulm. Es ift Otto (Kraft) dietus in semita gemeint. m latei- 
nifchen Driginale ftand ohne Zweifel minister. Drto war Amman zu 
Um und Bogt zu Augsburg. Vergl. v. Stälin Württb. Gefch. III, 73. 
©. 88 3.3 v. o.: sen für seu und 3. 13 sigilli nostri numinique 
roboratas, natirlic) munimine. Solche und ähnliche Fehler hätte man 
bei einer forgfältigen Correctur vermeiden Können. Sie pafien nicht 
gut zur veichen Ausftattung des Buches. 

Zum Schluffe noch die Bemertung, daß zwar die nothwendigen, 
dem Editor obliegenden Ortserklärungen im Negifter gegeben werden 
können, während e8 fchmwieriger ift, für die ebenfalls fehlenden Angaben 
binfichtlich der Siegel, einen pafjenden Play zu finden. Wenn man 
auch Feine auf fphragiftifhe Einzelheiten eingehende ausführliche Be- 
fhreibung erwartet, fo hat man doch ein Recht, nad) dem Wappenbilde, 
der Umfchrift u. f. m. zu fragen. Das Nöthige kann ja in aller Kürze 
gegeben werden. Auch das kann ich nicht ganz mit Stillfchweigen über- 
geben, daß der Titel Urkunden von 1104—1346 verfpricht, während 
die erfte Nummer nichtS weiter gibt, als ein ganz furzes Hegeft der 1156, 
von 8. Friedrich I, vollzogenen Erneuerung de8 1104, von K. Hein- 
rich IV,, ertheilten Stadtrechts. Ueberhaupt ift das 12. Jahrhundert 
nur durch zwei Stüde vertreten, denn Nr. III ift ein Negeft von 1235. 
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Dem in Ausficht geftellten zweiten Bande chen wir mit auf- 
richtigem Interefje entgegen, doch wird wohl die frage erlaubt fein, 
ob denn gerade mit dem Ende ded 14. Jahrhunderts abgefchloffen 
werden muß? 

K. H. Frhr. Roth von Schreckenstein. 


Comte Paul de Riant. Magistri Thadei Neapolitani Hystoria 
de desolatione et conculcacione civitatis Acconensis et tocius Terre 
Sancte in a. D, 1291. Genevae, 1873. pg. XXIII und 70. — Guntheri 
Alemani Scholastici, monachi prioris Parisiensis, (Historia) de expug- 
natione urbis Constantinopolitanae. Genevae, 1875. pag. XXIII und 100. 


Der gelehrte Herausgeber, defjen Unterfuchungen über Haymarus 
Monachus und die Pilgerfahrten der Skandinavier nad) dem heiligen 
Lande von competenter Seite bereit8 im 15. Bande diefer Zeitfchrift 
(S. 183 f) gewürdigt worden find, übergiebt mit obigen beiden Aus- 
gaben dem Forfcher auf dem Gebiete der Kreuzzüige zwei werthvolle Ger 
chenfe. Die erftere bringt einen biß dahin nody ganz unedirten Text, 


auf welchen bereit8 Bethmann im Pergijchen Archiv IX, 608 auf- 
merfjam gemacht hatte, über die Einnahme Aftons 1291. E38 gelang, 
mit diefer Turiner Handjchrift eine zweite, welche im Brittifchen 
Mufeum aufbewahrt wird, vergleichen zu lafjen und fomit einen led« 
baren Tert herzuftellen, welcher freilich bier und da fchwer verftändlich 
und dunfel ift. Der Herausgeber ftelt in der VBorrede die fämmtlichen 
vorhandenen Berichte über jene Begebenheit zufammen und verbreitet 
fih ausführlich über die Perfon und den fchriftftellerifchen Charakter 
bed Berichterftatters; was das Erftere angeht, find leider die Be 
mühungen des Herausgebers vergeblich gewefen, irgend etwas Genaueres 
feftzuftellen. Ebenfo gründlich und eingehend find die Vorbemerkungen 
zu der zweiten Ausgabe, dem Berichte des befannten Sreugprebigers 
Gunther von Päris im Obereljaß über die Einnahme von Konftantinopel 
buch die Kreuzfahrer. Bisher war dem Hiftoriker diefer Vericht nur 
zugänglich in dem alten Drude von Basnage- Canisius, Der Herans- 
geber benugte die von Canifius zu Grunde gelegte Ingolftadter (jet 
in Münden aufbewahrte) Handjchrift, außerdem eine zweite Münchener 
(Tafel: Thomas, Urkunden zur Gefchichte Bencdigs I, 456) und eine 
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Eolmarer. Zur Erläuterung des Tertes find noch erflärende Noten 
und wie bei der obigen Ausgabe ein fehr fauberer Ynder beigefügt. 
Wie bekannt, Hat die Parifer Afademie feit Jahren begonnen, bie 
Shriftfteller für die Gefchichte der Kreuzzüge herauszugeben, aber der 
Stoff ift fo gewaltig, daß es ficher ein großer Gewinn für das ganze 
Unternehmen ift, wenn einzelne tüchtige Ausgaben feine Entwidlung 
vorbereiten und unterftügen. Es hat fich daher in Paris eine Gefell- 
haft gebildet (L’Orient latin), welche fi) zur Aufgabe ftellt, alle 
Hleineren noch umedirten oder wenig befannten Quellenwerfe, Briefe, 
Urkunden und fonftige8 zerftrentes und fchwer zugängliches Material 
für die Gefchichte der Franfenherrfchaft im Drient von dem Beginne 
ber Kreuzzüge bis 1500 herauszugeben. &3 erleidet nach den früheren 
Leiftungen de3 Herausgebers feinen Zweifel, daß auf dem Gebiete der 
Gefchichte der Kreuzzüge mohl Niemand das umedirte Material fo 
fennt und bereit hat, als er. Möge er daher jener jungen Societ& 
latine feine unedirten Schäße liberweifen, damit wir recht bald in den 
Befig fo manchen merthoollen Berichtes fommen; wer bald 
giebt doppelt! 
R. R. 


A History of England under the Duke of Buckingham and 
Charles I. 1624—28 by Samuel Rawson Gardiner. London, 
1875. Longmans, Green and Co. 2 Vols. (XXI, 366. XII, 886.) 8°. 

Letters relating to the mission of Sir Thomas Roe to Gusta- 
vus Adolphus. 1629—30. Edited by Samuel Rawson Gar- 
diner. Printed for the Camden Society. 1875. 


Der Berfaffer hat fich durch zwei frühere Werfe: A History of 
England from the accession of James I to the disgrace of Chief 
Justice Coke und Prince Charles and the Spanish Marriage aud) 
über die Grenzen feiner Heimath hinaus bereit rühmlich befannt 
gemacht. Die deutfche Gefchichtsforihung insbefondere gewahrt mit 
Bergnügen, da er fi) eine Neubearbeitung der fo unendlich wichtigen 
Stuwartepoche zum Ziel gefegt und im diefem Unternehmen nunmehr 
fhon einen dritten Schritt vorwärts gethan hat. Seine Werke nämlich, 
obwohl unter befonderem Titel erfcheinend, reihen fich eng an einander 
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und bilden, was Unterfuhung, Auffaffung und Darftellung betrifft, 
durchaus ein Ganze. Weberdies aber ift Gardiner ein in jeder Be- 
ziehung gefchulter Hiftorifer, wohl bewandert auch in anderen Perioden 
der englifhen und, was nicht allzu häufig unter feinen Landsleuten, eben 
fo in der Gefchichte anderer Ränder. Nimmermehr würde er wie einft 
Proude fi an die Bearbeitung eines Stoffes wagen, ohne eine Ahnung 
zu baben von dem, was vorausgegangen oder hernacdh folgt. Naive 
Berwunderung über die auß den Documenten entgegenftarrenden Wider- 
fprüce und fchülerhafte Verirrungen wie bei jenem oder Motley, der 
fi neuerdings mit demfelben Zeitalter zu jhaffen macht, können einem 
Kritifer wie ihm nicht paffiren. Ebenfo wenig infular eingenommen 
wie von den DBorurtheilen einer Partei befangen, verfchließt er fich 
feinesweg8 der oft geradezu beftimmenden Einwirkung anderer Mächte 
auf die englifchen Gefchide, woran e8 felbft bei Autoren wie Hallam oder 
Macaulay doch noch mitunter fehlt, noch fehreibt er, wie bisher jeder 
Engländer über das fiebenzehnte Jahrhundert, aus dem Gefichtswintel 
diefer oder jener Parteianfiht. So tritt er weder ald ZTory in bie 
Bußftapfen Lord Elarendon’s, noch erneuert er das einfeitig puritanifche 
Urtheil, in dem fich namentlich der um dies Zeitalter durch feine werth- 
vollen Publicationen Hoch verdiente John Forfter gefällt. Wir Haben 
e8 vielmehr mit einem englifchen Gefchichtfchreiber zu thun, dem ber 
deutfche Beurtheiler zu nicht geringem Lobe nachfagen muß, daß er ber 
Alfeitigkeit und objectiven Durdringung de Stoffes in der Weife 
Ranke’8 nachzuftreben fucht, deffen gerade in Bezug auf die continen- 
talen Berbindungen im fiebenzehnten Jahrhundert höchft bedeutendes 
Werk zur englifchen Gefchichte von Gardiner am Wenigften überjehen 
worden ift. Eine mit unferer neueften Literatur nicht minder vertraute. 
Arbeit, eine fiberfichtliche Gefchichte des dreigigjährigen Kriegs, die fich 
aus einer Reihenfolge Hiftorifher Schulbücher vortheilhaft hervorhebt, 
ftammt ebenfalls aus feiner Beder. (Bergl. oben ©. 211. D.R.) Endlich 
leitet Gardiner feit einigen Jahren die Publicationen der durch ihn neu 
belebten Camden Society, in denen er die wichtigften Stüde feiner 
archivalifchen Forfchungen auch anderen zugänglich mat. Der jüngft 
erfchienene Band gibt fih faft wie ein Mrkundenbuch zur näcdhften 
Fortfegung von Gardiner’3 englifchem Gejchichtswerk zu erfennen, demm 


er enthält im Zufammenhange die Actenftüde der EUR aber 
Hiftorische Beitfchrift. XXXIV. Bp. 
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wenig Glüd verheißenden Berhandlungen, mweldhe Karl I. auch nad 
dem Scheitern einer verfehlten Kriegspolitif über die Generalftaaten und 
den Kurfürften von Brandenburg hin von Danzig, Elbing und Hel- 
fingör aus mit Guftan Adolf anftellen Ließ, kurz bevor bdiefer in 
Pommern Iandete. Zwei in der Beilage mitgetheilte Denkfchreiben des 
Schwedenfönigs vom Jahre 1624 haben ihren befonderen Werth. Der 
Herausgeber gehört keineswegs zu denen, melde die religiöfen Beweg- 
gründe Guftan Adolf’3 in Zweifel ziehen möchten. Er nennt e8 im 
Gegentbeil in hohem Grade ungerecht, ihn lediglich nach felbftifchen 
Bweden handeln zu laffen, I. 138. 

Wie fon in den früheren Bänden feiner englifchen Gefchichte 
führt Gardiner gewiffenhaft die Materialien an, die er möglichft voll- 
ftändig für den num fertigen Abfchnitt zu beherrfchen getrachtet hat. 
Abjhriften der franzöfiihen und Holländifchen Gefandtfchaftsberichte 
befist daS Britifche Mufeum, der Benetianifchen durch die Vermittlung 
des Heren Rawdon Brown das Public Record Office. Doc find fie 
alle bi dahin noch wenig ausgebeutet worden. Zur fpanifchen Politik 
bot fi noch Einiges in Brüffel, wie 3. B. der Briefwechjel der 
Infantin Yfabella mit Philipp IV. Die Documente der diplomatischen 
Thätigfeit BP. P. Auben’s find fon von anderen wiederholt benußt 
worden. Da ein Befjuh Simanca’8 mit Rüdficht auf das Iette Jahr 
Yacob’8 I. fi wenig Iohnend erwies, ift er, um die erften Jahre des 
Nachfolgers zu beleuchten, nicht wiederholt worden. Dagegen hat die 
auswärtige Correfponbenz der State Papers im Record Office, die 
noch nicht wie die Actenftüde zur inneren Gefchichte Englands — gegen- 
wärtig bi8 1639 — in der Regeftenfammlung der „Calendars“ leichter 
zugänglich gemacht worden find, einen reichen Ertrag geliefert, jo daß 
für die fo wichtigen Beziehungen zu Frankreich dem Berfaffer die 
Eorrefpondenz beider Seiten vollftändig zur Verfügung ftand, während 
einft Guizot wefentlich nur die franzöfifchen Depefchen, der leider zu 
früh geftorbene englifche Forfcher 3. Bruce allein die Actenftüde der 
State Papers benußgte. Allerdings fällt fomit ein Hauptgewicht auf 
die auswärtigen Angelegenheiten, doch ift die bedeutfame Parlament3- 
gefhichte, um welche die nambafteften Vorgänger Gardiner’3 fich haupt- 
fächlich befiimmert haben, wahrlich nicht zu kurz gefommen. Die gang- 
baren Protokolle und anderweitigen Mittheilungen über die Sigungen 
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beider Häufer laffen für das ganze Zeitalter bekanntlich jehr viel zu 
wäünfchen übrig. Indeß ftanden dem Verfaffer für 1624 und 1628 die 
Notizen des Secretärd Nicholas zur Verfügung. Sehr wichtige Auf- 
zeichnungen über Karl’S erfte Parlament im Jahre 1625, welche das 
FTawsleyg ME. bewahrt, Hat Gardiner jelber vor einiger Zeit für die 
Camden Society herausgegeben. Den wichtigften, eingehenden Bericht 
aber über die Sigungen im Jahre 1628, feltfamer Weife bisher völlig 
überfehen, hat er in MS. Harl. 4771 aufgefunden und fehr glüdlich 
verwertbet. Die Gejchichte des Kampfes, welcher zu der Petition of 
Right führte, ift endlich aufgededt, und der Antheil, den die einzelnen 
Führer daran genommen, wird verftändlicher. Namentlich Wentworth's 
Charakter erhält neue Beleuchtung, fo daß man nah Prüfung der 
Beweismittel begreifen fann, wie er, ohne Apoftat zu werden, im des 
Königs Dienfte treten fonnte. Für die Debatten der Lords ift die 
Benugung der im Privatbefige befindlichen werthvollen „Elsynge 
Notes“ bereitwillig geftattet worden. Neben Eliot’8 Negotium Poste- 
rorum, auf welches Forfter allzu einfeitig fein Leben Sir John Eliot’8 
aufbaut, dienen noch andere Eliot’s Notes, frühere Aufzeichnungen diefes 
entjchlofjenen Bertheidiger8 der nationalen Rechte, defien fpäteres Me- 
moirenwerf nicht nur, fondern die Darftellung feines gleich fewerigen 
Biographen beträchtlich zu controliren. 

Die Behandlung der fünf Jahre, von 1624 bis 1628, als einer 
Einheit für fi, wird fon dadurch hinreichend begründet, weil noch 
zu Ende der Regierung Jafob’8 der Wind gefäet wurde, welchen ber 
Sohn ald Sturm ernten follte. Diefelbe Zeit aber ift eine Krieg- 
periode, während welcher in einer Reihenfolge unberathener Schritie 
durch Abbruch der fpanifchen und Vollzug einer franzöfifchen Heirath, 
durch Zerwürfnig mit Frankreich, elende Unterftügung Mansfeld’3 und 
des Königs von Dänemark, durch die unglüdliche Erpedition nad) der 
Infel RhE, welche zur Rettung der Hugenotten von La Nochelle ganz 
unwirffam blieb, der König feinem verjagten Schwager die Pfalz wieder 
gewinnen zu fünnen meinte, während Parlament und Boll aus mate- 
riellen, commerciellen und confeffionelen Motiven nur mit Spanien 
fämpfen wollten. m Bordergrunde diefer Jahre fteht als Lenker des 
Staat? und Bertrauter Karl’8 der Herzog von Budingham, defien ge- 
fammter politifcher Thätigfeit biß herab zu feiner Ermordung eine viel- 
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fach andere Beurtheilung zu Theil wird, al8 in dem meiften früheren 
Gejhichtswerten. In manden Stüden gelingt e8 dem Berfaffer, ent- 
fehieden ihn von den fjchwärzeften, aber völlig unerwiefenen Anjchul- 
digungen zu reinigen und die edleren Züge feines Wejens, wie fie e8 
verdienen, zur Geltung zu bringen. Aber das Urtheil der Gefchichte, 
daß Budingyam als politifcher und militärischer Dilettant, als ver- 
wegener Freund, Diener, Sohn und Gatte nur Unheil geftiftet, wird 
fi im Wefentlichen nicht umftoßen Lafjen. 

E3 würde dem Zwed einer Anzeige wenig entjprechen, wollte ich 
an der Hand der Capitel diefer beiden reichen Bände die vielen jchönen 
Ergebnifje gediegener Unterfuhung und Harer Darftellung mittheilen, 
welche der auswärtigen und inneren Politik, den conftitutionellen Streit- 
punkten, den finanziellen Schwierigkeiten und den fi) immer jchroffer 
zufpigenden veligiöfen Gegenfägen zu Theil werden. Das hauptfächliche 
Berdienft de Buches liegt eben darin, daß der Autor die Fäden aller 
diejer Gefichtspunfte, die fich wirr verfchlingen, feft in Händen hält 
und ihrem Gewebe Har und ficher nachzugehen weiß. ES fei nur ge- 
ftattet Dieß und Jene hervorzuheben, was beinahe ohne Ausnahme 
der ungemein tüchtigen Leiftung zur Ehre gereicht. 

Wiederholt wird die Perfönlichkeit Karl’3 ind Auge gefaßt. Seine 
Charakteriftit wie die der für und wider ihn Handelnden Männer, 
Budingham und Wentworth, Bifchof Williams und Bifchof Faud, Eliot 
und Pym und vieler Anderer beruht auf reiflicher Prüfung der werth- 
volliten Zeugniffe und lebendiger Reproduction ihrer Fndividualität. 
In der Regel weiß der Berfafjer die Wurzeln von Schwäche oder Kraft 
fider und Inapp zu faffen. So heißt e8 I, 165 vortrefflih von Karl: 
„die äußerfte Zurüdhaltung des jungen Königs bieng zweifelloß mit 
dem Mangel an Einbildungsfraft zufammen, welcher allen feinen 
Vehlern zu Grunde lag. Mit allem Bertrauen zu feinen eigenen Ge- 
danken vermochte er denfelben doch nicht einen Ausdrud zu geben, 
welcher anderen oder auch nur ihm felber genügt hätte. Des Baters 
afche Rede hatte feine langfamen Begriffe wie in einem Wafferfturz 
weggefchwennmt, ehe er mur ausfindig machen konnte, was er fagen 
wollte. Jedoch liebte er feinen Widerfprud. Der Mann, der zu ein- 
gebildet ift, um Widerfpruch zu ertragen und nicht hinreichend glänzend 
und Hug ift, um ihm zu bewältigen, muß nothwendig feine Zuflucht 
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zum Schweigen nehmen. Unglüdlicher Weife behinderte ihn berjelbe 
Mangel, der ihn unfähig machte gut zu fprehen, au eim guter 
Herrfcher zu werden. Seinen feften Meinungen war nicht mit Gründen 
beizufommen, die er nicht zu verftehen vermochte, und blieben fie unbe 
rührt von dem Eindrud vorübergehender Ereigniffe, al8 wenn er von 
ihnen feine Notiz genommen. Die weifeften Männer, die entfcheidendften 
Thatfahhen galten ihm nicht mehr ala das Pfeifen des Sturmes 
demjenigen, der am warmen Dfen figt.“ So bat er von vornherein 
nicht nur die Foftbarften Gelegenheiten verpaßt, fi mit feinem Vater 
zu verftändigen, fondern auch für zuperläffige Stügen feiner eigenen 
Abfihten zu forgen. Am Wenigften gegen fich felber war er im 
Stande wahrhaftig zu fein. An dem vollftändigen Scheitern ber 
Politit Budingham’s3 drinnen und draußen trug Karl denn auch einen 
bedeutenden Theil der Schuld. „Jakob wurde mit Mißgunft betrachtet, 
weil er bei aller feiner Kenntnig und Schlauheit feine hinreichende 
Energie befaß, um feinen Entjchlüffen Wirkung zu verfchaffen. Karl 
verwirfte feine Popularität, weil er fich weigerte den Thatfachen in's 
Geficht zu fehauen und zuzugeben, daß andere Meinungen als bie 
feinigen ein Necht zu eriftiven oder die Stärke hätten, fi Nachachtung 
zu verfchaffen,“ IL, 856. 

Der Berfaffer, der nicht mit den zaubervollen Kunftgriffen eines 
Macaulay oder in der durch barode Seltjamfeit feflelnden Manier 
Earlyle’3, fondern geradeaus, deutlich und zur Sache fchreibt, bedient 
fi mit Vorliebe der den beften Gefchichtfchreibern wohl anftehenden 
Bergleihe. So wird Jedermann die durchdadhte Zufammenftellung 
Zatob’8 I. mit dem erften Tudor Heinrich VII. und zumal die Went- 
worth’3 mit Eliot billigen. Ob aber den meiften Lefern der Vergleich 
Budingham’8 mit Hubert de Burgh und dem Grafen Suffolt, Staatd- 
männern zur Zeit Heinvich’S III. und Richarb’3 II., zu dem Eliot fi ver- 
ftieg, oder gar mit dem Juftitiar Aichard’8 Löwenherz, dem Bifchof 
Wilhelm von Ely, den Gardiner wagt, geläufig fein wird, muß bo 
fehr bezweifelt werden, II, 26. 56. Bisweilen nimmt der BVerfaffer 
Bezug auf die Gegenwart, 3. B. I, 136, mo er die noch nicht völlig 
überbrücte Kluft zwifchen dem proteftantifchen Norbdeutfchland und 
der zurücdgebliebenen Eultur in dem mehr fatholifchen Süden mit Recht 
auß den fchroffen Gegenfägen herleitet, um die e8 fich im breißig« 
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jährigen Kriege handelte, und II, 221, wo Karl’ Auffafjung von der 
umconftitutionellen Anleihe, zu der er getrieben worden, mit dem unparla- 
mentarifchen Budget verglichen wird, welches die preußifche Regierung vor 
dem Feldzuge von 1866 erheben ließ. Nur mit dem Unterfchied, wie wohl 
hätte hinzugefügt werden dürfen, daß der König von Preußen nach feften 
Plan ein Ziel erreichte, in welchem an fich fehon volle Indemnität lag. 

Doß ein Gefchichtfchreiber, der zum erftien Mal authentifh aus 
den Discuffionen felber entwidelt, wie auß einer drohenden Bill über 
die Freiheit der Unterthanen die Petition of Right hervorgegangen, 
der diefes durch Sanction der Krone zum Berfaffungsgefeg erhobene 
Document mit den Principien der Charta Magna zufammenzubalten 
verfteht, die großen conftitutionellen Fragen, un welche der Streit 
immer beftiger entbrennt, eingehend erörtert, braucht nicht näher aus- 
geführt zu werden. Jch jchließe mit dem fcharf treffenden Urtheil, 
welches bei Auflöfung von Karl’8 zweiten Parlament im Juni 1626 
I, 73 über die Ausfichten gefällt wird: „Der König und das Haus 
der Gemeinen follten fernerhin nicht mehr die Beftandtheile eines Kör- 
per8 bilden. Auf beiden Seiten follten neue Rathichläge überwiegen. 
Der König verlangte hinfort über die Tüchtigfeit feiner eigenen Hand- 
lungen alleiniger Richter zu fein und die Nation zu zwingen, ihm zu 
folgen, wohin er für gut hielt fie zu führen. Das Parlament griff 
fortan nad) dem Nechte der Controle fo gut wie nach dem Rechte der 
Berathung und follte die Entdefung machen, daß die Berantwortlich- 
keit der Minifter nur durch die der Könige zu fichern ift. Bulegt aber, 
nach einem furdhtbaren Kampfe voll Heldenthaten und Gemwaltthaten, 
follte fi auß den Ruinen des Alten eine neue Harmonie entwideln.“ 
Neben Hallam, Guizot, Ranfe wird das ftetd univerfal angelegte Ge- 
fhichtöftudium in Deutfchland hinfichtlich der conftitutionellen Darlegung 
fo gut wie der internationalen Beziehungen Gardiner’8 muftergiltige 
Arbeiten nicht leicht überfehen und ihren hohen Berdienften gemäß zu 
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3. Caro, Gefhichte Polens. Bierter Band. Gotha, 1875. X. 501 ©. 


9. Caro, Liber Cancellariae Stanislai Ciolek. Ein Formelbud 
der polnifhen Königsfanzlei aus der Zeit der Huffitiichen Bewegung. Zweiter 
Theil. Wien, 1874. ©. 273. (Aus dem. Archive für Öfterreichiiche &r- 
fjichte. LIL. Br.) 


In dem vorliegenden vierten Bande wird die Gefchichte Polens 
von den legten Regierungsjahren Wladyslam Yagiello’3 biß zur Mitte 
des 15. Jahrhunderts fortgeführt. Die großen Vorzüge des Werkes 
find befannt. Caro beherrfcht — und e8 tritt die in dem vorliegen- 
den Theile noch mehr als in den beiden früheren Bänden hervor — 
in feltenem Maße feinen Stoff, weiß denfelben überall geiftig zu durdh- 
dringen und zu einem überaus anziehenden Bilde zu geftalten. Die 
altersftarren Züge diefer Jagellonen beleben fich unter feinen Händen 
wieder, je mach umferer eigenen Anfchauung des politifhen und Firdh- 
lichen Lebens erwärmen wir uns für den einen der beiden großen 
Gegenfäge, deren Kampf gejchildert wird und fchlieglich gewinnen wir 
noch eine Elare Perfpective in die Zukunft eines Staates, der bereits 
in den Tagen äußerer Machtftellung die Art an die Wurzeln feines 
eigenen Dafeins legt. Caro ift offenbar mit feinem Zmwed gewachlen; 
bei aller Schärfe der Contouren, in denen das Bild gezeichnet ift, 
breitet fich über dasfelbe ein Strahl jene milden Lichtes, das der 
objectiven Betrachtung der Dinge anzugehören pflegt. 

Dies gilt zunähft von Wladyslam Yagiello’8 Charafterbilde, be- 
züglich deffen fi Caro in der eigenthümlichen Lage befand, fomohl 
dem ungünftigen Urtheile des Diugoß widerjprechen zu müfjen, deflen 
„fabula docet* nicht recht zu der voraufgegangenen Darftellung der 
Ereigniffe paßt, als auch ein Unrecht wieder gut zu machen, daß „bie 
fonft fo ernft nach Gerechtigkeit ftrebende Deutfche Gejhichtsfchreibung“ 
diefem Könige zugefügt :hat, indem fie fi) vorzugsmeife auf bie 
parteiifchen officiellen Actenftüde des Deutfchen Ordens ftügte. "Bes 
fonders glüclich fcheint der Hinweis auf die ftarfe Individualität, die 
fih der „aus der Naturfrifche waldfrohen Heidenthums in reiferen 
Jahren zum Chriftenthum beiläufig aus äußeren, ehrgeizigen Antrieben 
übertretende Mann” inmitten einer comventionell gewordenen Welt 
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zu bewahren wußte. Daß ein derartig angelegter Dann eine friedliche 
Großthat, wie die Wiederbelebung der Univerfität Krakau vollbrachte, 
bie8 ideale Moment in feinem Dafein wird nicht minder treffend aus 
dem Pietätsgefühl gegen eine verflärte, reine Yrau erflärt. 

In noch höherem Maße als für die legten Jahre Wlabyslam 
Jagiello’8 Teidet der Hiftorifer für die furze Regierung feines gleich- 
namigen Sohnes unter der Färbung der Hauptquelle, auf die er fich 
verwiefen fieht. E8 wird zwar voraußfichtlich dem Polen immer fchmwer 
fallen, die Umrifje, welche Caro von diefer Regierung gibt, dem lebens- 
vollen, wirffamen Bilde feines alten Landsmannes Diugoß vorzuziehen. 
Gleichwohl Läßt fich nicht verfennen, daß leterer den Wiberftreit der 
Meinungen und Jntereffen zwar nicht ganz verhehlt, aber doch nur 
behufs höheren Relief3 für Shigniew und feine Partei an’8 Licht zieht. 
Dem Hiftorifer fällt Hier demnach die allerdings fehwierige, doch nicht 
undanfbare Mühe zu, die andere Partei, deren Eriftenz fi) wol auch) 
aus Diugoß noch erkennen läßt, aus Trümmern andermweitiger Ueber- - 
Vieferung und umfichtiger Erwägung aller BVBerhältnifje gleichfam zu 
reconftruireg. Zum Glüd fehlt e8 in unferem Falle nicht an beiden 
Mitteln, aus deren Berwerthung fidh leicht der bewegende Gegenjag 
einer nationalen deutfch - feindlichen umd einer Ffirchlich »-fosmopolitifchen 
— mir würden heute jagen, ultramontanen — Partei erfennen läßt. 
Die Einmifhung in die ungarischen Verhältniffe war das Werk diefer 
feßteren, vornehmlich von Shigniew Dießnidi, dem Krakauer Bifchofe 
geleiteten Partei, der junge König das halb unbewußte Opfer diefer 
ebenfo ehrgeizigen al8 verberblichen Politik. 

Wol verfennt Caro nicht die viel geordnetere umd glüdlichere 
Lage, im der fi Polen, verglichen mit dem beiden anderen ofteuro- 
päifchen Nachbarreichen jener Zeit, Ungarn und Böhmen, befand; allein 
in der Behauptung, daf das Glüd Polens zu jung, zu oberflächlich, 
zu leer noch an geiftigem Jnhalte war, um mweltbegründende Miffionen 
auf feine Schultern zu laden, Tiegt tiefe Wahrheit. Die Minderjährigkeit 
des Königs, der eine mehrjährige Abwefenheit desfelben aus dem Reiche 
folgte, im einem Beitpunfte, da e8 in Folge der erfteren fo vieles zu 
ordnen gab, fomwie die heillofe Verfehleuderung der Krongüter, um bie 
Koften der inaugurirten Politit zu beftreiten, mußten tiefe Spuren im 
ftaatlihem Leben zurüdlafien. „Polen gönnte fich zu früh die zmeifel- 
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baften Freuden der königlofen Selbftregierung.“ Mit der Zertrüm- 
merung der fißcalifchen Schäge aber nahm die fortfchreitende Schwächung 
der Staatögewalt ihren Anfang und kamen die Städte zu ihrem Ber- 
derben immer mehr in die Hände des Adels und nicht mehr in bie 
Lage, dem NKönigthum einen Stügpunft in etwaigen Conflicten mit 
dem leßteren darzubieten. 

Nicht minder fefjelnd und richtig ift das Bild, welches Caro von 
dem nächften Jagellonen Kazimir entwirft. Auch hier gilt e8, fich von den 
Borftellungen frei zu machen, welche die Charakteriftif bei Diugoß zu 
erweden geeignet ift. Nach diefes Gefchichtfchreibers Ueberzeugung nämlich 
fteht das Interefie der Kirche vor jedem weltlichen, das Sntereffe 
Gefammtpolens vor dem Litthauens, das Ynterefje des unirten Reichs 
vor dem bed Auslandes. Diefem Standpunkte konnte freilich ein 
König nicht genügen, der unter den Eindrüden einer in Litthauen ver- 
lebten Jugend niemal® an römijchen Weltreichöplänen und an ben 
Mebergriffen Hericaler Macht Gefallen fand. Seine Doppelftellung als 
Polentönig und ald Groffürft von Litthauen machte andererfeit3 Kazimir 
Rüdfichten gegen diefes Land zur Pflicht, für welche auch die nationale 
Partei in Polen kein Berftändnig hatte. Eben diefe jehwierigen Ber- 
bältnifje nöthigten dem König die mit Unrecht ald Schwäche gedeutete 
Marime auf, die Entfcheidung der Dinge über den Moment der höchften 
Steigerung der Leidenfchaften hinaus zu vertagen. 

Wir haben hiermit nur in aller Kürze einige der vielen neuen und 
durchgreifenden Gefichtspunfte angedeutet, welchen, felbft wenn, was 
übrigens kaum der Fall fein dürfte, fpätere Forfchungen anders ent- 
icheiden follten, daS VBerbienft nicht beftritten werben dürfte, zum erften 
Male zu Gunften fharfer und beftimmter Borftellungen mit vagen, 
traditionellen Anfichten aufgeräumt zu haben. Auch in Einzelheiten 
bietet diefer Band neuerdings veichliche Belehrung. Insbefondere halte 
ich mich für verpflichtet, ‚dem VBerfafjer für die VBerichtigungen meiner 
eigenen früher ausgefprochenen Anfichten zu danken, da ich bdiefelben 
durchaus acceptire. 

m einzelnen weiß ich nur wenigeß gegen den Autor zu bemerken, 
©. 89 feheint ein Berfehen vorzuliegen, wenn e8 heißt, Wladyslam fei 
fhon am 1. Juni in Krakau beigefegt worden, da er doch am 31. Mai 
in dem ziemlich entfernten Grodek ftarb. Sollte S. 197 Anm. 1 nicht 
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vielleicht daS umnverftänbliche „in dolo* in „in Colo* zu emendiren 
fein? Daß Diugoß das Schlachtfeld von Warna jelbft gefehen habe, 
wie ©. 347 vermuthet wird, ift mir, da defien Rüdreife aus Jeru- 
falem über Venedig erfolgte, unwahrjcheinlih. Auffallend ift, daß das 
Calend. Cracoviense noch in der Ausgabe Letomsli’s, nicht in jener 
Bielowsti’3 citirt wird. Aus leßterer würde fih ©. 425 die an- 
nähernde Ortsbeftimmung von „plebs Turini* bei Camerino ergeben 
haben. Die ©. 457 aus Wiszniewsli angezogene Stelle bei Calli- 
madhus findet fi in beffen Vita Sbignei und lautet: „Histrionia et 
ridiculis hominibus plusquam qui professionem liceret, delectabatur.“ 

In ihrer Art nicht minder werthvoll ala das eben beiprochene 
Bud) ift die zweite Schrift Caro’8, welche als Fortfegung der 1871 im 
XLV. Bande des Archiv. f. öfterr. Gejchichte erfchienenen Arbeit zu be- 
tradhten if. Seinem Inhalte nach fällt der zweite vor den erften 
Theil des Formelbuches , welcher die Jahre 1422 —1428 umfaßt, 
während die Actenftüde des zweiten Theile die Jahre von 1417 bis 
1423 betreffen. Um die Zeitbeftimmung diefer meift undatirten Schrift- 
ftüde bat fich, wie bereit3 früher, au diesmal Caro ein großes Ber: 
dienft erworben, in melches er fich binfichtlih der Entzifferung der 
fehwer Iesbaren Handfchrift mit Grotefend tbeilt. 

Caro ftimmt im Allgemeinen der Anficht bei, welche ich nur aus 
Anlaß des erften Theile der Sammlung ausgefprodhen habe, daß 
nämlih das urkundliche Material in biefelbe zumächft freilich für 
formelle Zwede eingetragen worden fei, daß jedoch neben dem ntercfie 
an der Form jenes an dem Jnhalt der Documente fich nicht verfennen 
lafje. Caro fucht der Sache überdied durch eine fcharffinnige Erörte- 
zung jenes befannten, von Wiszniewsfi mitgetheilten Vriefes eines Un: 
genannten an einen gleichfalls nicht benannten Bifchof von Chelm bei- 
zulommen, in welchem der Wdrefat, der am Hofe weilte und Stoff zu 
einer Gefchichte feiner Zeit fammelte, gebeten wird, feine Sammlungen 
dem Brieffteller zu überlaffen. Daß diefer Brief nicht, wie früher ge- 
wöhnlich angenommen wurde, von Ebigniem Dlesnidi gefchrieben fein 
önne, jcheint mir nach Caro’3 Ausführung feftzuftehen. Die Unbe- 
fangenbeit, mit welcher Caro dies Ergebniß feiner eigenen lnter- 
fuhung ausfpricht, ift um fo anerfennenswerther, als durch dasjelbe, 
wo ich nicht irre, die im III. Bande dır Gejchichte Polens aufge- 





Literaturbericht. 475 


ftellte Hypothefe von der Eriftenz der „Memoiren Shigniew’8" er» 
fehüttert wird. Dagegegen fcheint mir die von Caro angenommene 
Foentität der Chelmer Biichöfe Johann von Opatomwiec und Johann 
von Cholewa nicht bewiefen. Daß endlih, worauf e8 Caro anfommt, 
der Brief von Stanislaus Ciokef herrühre und fein Interefje für die 
Zeitgefchichte offenbare, wird man gern ge'ten lafjen. Wenn aber Caro 
meine reftringirte Anficht über den Zwed der Sammlung beftreitet und 
deren Beftimmung für die Kanzlei durchaus nicht zugeben will, fo ann 
ich diefer Erweiterung meiner ausgefprochenen Anficht mich nicht anbe- 
quemen. Daß trog de8 dabei mitwirkenden Interefjes an dem Ynhalt 
doch zumächft ein Formelbuch beabfichtigt war, bemeifen, abgefehen von 
dem Charakter der Handfhrift überhaupt, welche außer unjerer Beifpiel- 
fammlung ein eigentliche8 „Formulare consistorii* enthält, gerade die 
Ueberfchriften im zweiten Theile des liber cancellariae, fowie bie 
in diefem Theile häufig vorlommende Unterdrüdung der Eigennamen 
bi8 auf die Anfangsbuchftaben. Die Aufnahme von Documenten, 
welche fi „auf ganz individuelle Momente“ beziehen, ift in ben 
Formelbüchern de8 Mittelalter8 — ich erinnere bloß an jene aus 
Dttofar's und Audolf’3 von Habsburg Zeit — eine gar nicht auffallende 
Erfceinung. Was konnte dagegen 3. DB. die Urkunde 1. de8 zweiten 
Theiles, überfchrieben: „Absolucio et liberacio a juribus civitatis domus 
in eivitate sita* an biftorifchem Fntereffe bieten und was für ein anderes 
als ein formale Interefie befunden Ueberfchriften der eben citirten Art 
oder wie: „Obligacio fideiussorum (3); dotalicii (11); condempnatio 
summe certe declaracione (13); a capitulo pro episcopo electo cano- 
nice ecclesia vacante (31); littera dimissoria (87); promotoria (111); 
oder gar wie: eadem forma (23) und: litera protestationis, quando (!) 
quis inculpatur in nobilitate vel in nota falsitatis? Und deutet nicht 
gleichfalls auf diefe® Ziel der Sammlung das hübfche Schreiben des 
Maien, des Königes der Monate (77)? Kann ih mich fomit nicht 
vollftändig des Gedanfens entjchlagen, daß die vorliegende Sammlung 
doch in erfter Linie einem formellen Zwede diente, fo pflichte ich anderer- 
feit3 um fo mehr der Anficht Caro’3 bei, daß Stanislauß Ciokef umd 
Niemand anderer der Urheber des Tormelbuches fei. Was X. Liste 
dagegen vorgebracht hat, erfcheint auch mir al ganz unhaltbar, umd 
ebenfo wenig, mie Caro, vermag auch ich mich der auf den erften 
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Blic vielleicht beftechenden Schlußfolgerung anzufchliegen, welche jener 
Forfcher aus einigen Stellen des Kralauer Matritelbuches gezogen hat. 
(Bergl. H.-3. XXI ©. 230ff.) Denn weder vermag ich einzufehen, 
daß unter „pro quadam Elizabeth benefactore hujus universitatis“, 
füte welche gebetet werben fol, nothwendig Elifabetb Grancmsta, die 
Königin, gemeint fein müffe, no, wenn dies der Fall fein follte, 
darin, daß ihr Name durchgeftrichen ift, ein Zeichen der Verachtung 
zu erbliden. Auch mir feheint ferner die Stelle de$ Matrifelbuches 
zu 1420: „Dominus Stanislaus palatini prepositus Sand (omiriensis)* 
fi) troß der bezüglichen Marginalnote, nicht, wie LFisfe annimmt, auf 
Eioket zu beziehen, der wol Scholaftieus niemal® aber Probft von 
Sandomir war. Caro vermag freilich nicht feftzuftellen, wer damals 
prepositus Sandomiriensis war, und au mir fteht nur eine Ber- 
muthung zu Gebote. Bedenkt man, daß „palatini* ohne Zufag fteht, 
fo liegt in Anbetracht des Ortes, an dem die Aufzeichnung gejchab, 
die Ergänzung „Cracoviensis* wohl am nädften. Palatin von Krakau 
war 1420: Johann Tarnowsli. Nun finde ich unter den zu Magiftern 
Promopirten des Jahres 1428 (bei Mucztowsfi): „Stanislaus Tarnowsky " 
de Cracovia“. Sollte dies nicht etwa der 1420 immatrifulirte „Stanis- 
laus palatini“ fein? 

Auch diesmal hat Caro durch beigefügte Erläuterungen bereits 
felbft das meifte zur Aufhellung der mitgetheilten Documente beigetragen. 
AS Anhang find aus dem Nefte der Handfchrift noch einige Stüde 
binzugefügt, unter benen die „composicio clenodiorum* eine Ber- 
brüderung von zwanzig bedeutenden Gefchlechtern Großpolens in ihrer 
Wichtigkeit erfannt wird. Der in der Urkunde D. erwähnte „epis- 
copus Laodiciensis* ift allerding® ein Bifchof in partibus, eben darum 
aber nicht „vom Lüttich“ fondern von Laodicea, der Suffragan von 


Krakau. 
H. Zeissberg. 





